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IVach einem Zeiträume von sechs Jahren folgt hier der 
zweite Baud meiner Uebersetzung des Avesla. Schon seit 
mehreren Jahren ist derselbe vollendet und ich glaube nicht, 
dass das Itingere Zuritckhalten der Uebersetzung wesent- 
lichen Nutzen gebracht hat. Arbeiten wie die vorliegende 
der Vollendung nahe zu bringen , liegt nun einmal nicht in 
der Macht eines Einzelnen, viel rascher und sicherer gelingt 
dies durch Veröffentlichung des als richtig Erkannten , so 
dass Anderen die Möglichkeit gegeben ist, den Faden da 
wiederaufzunehmen, wo er dem ersten Bearbeiter entfallen 
ist. Die Erfahrungen jedoch* die ich seit dem Erscheinen 
des ersten Bandes des vorliegenden Werkes zu machen 
Gelegenheit hatte, haben mich hinlänglich überzeugt, dass 
man auf dem Gebiete der alteränischen Philologie die Re- 
sultate langjähriger Studien, die der Natur der Sache nach 
grosscntheils auf handschriftliche, dem Publikum unzugäng- 
liche, Materialien gebaut werden müssen, nicht in so grosser 
Kürze geben dürfe, wie ich diess früher gethan habe, dass 
es hoffnungslos sei, durch kurze sprachliche Noten die 
philologische Behandlung des Textes genügend anzudeuten. 
Die Ausarbeitung eines sprachlichen Commentars, der die 
Uebersetzung so viel als möglich in allen Einzelnheiten 
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rechtfertigte, den ich in der Vorrede zum ersten Bande nur 
bedingt in Aussicht gestellt hatte, schien mir ein unabweis- 
bares Bedürfniss und zwar müsste derselbe — da es nach 
dem Plane des einmal begonnenen Werkes nicht möglich 
war, ihn mit der Ucbersetzung selbst zu vereinigen — in 
nicht zu langer Zeit derselben folgen können. Erst jetzt 
bin ich mit den Vorarbeiten dazu so weit fortgeschritten, 
dass ich versprechen kann, die Erklärung des Textes werde 
in nicht zu ferner Zeit der Ausgabe und der Uebersetzung 
folgen. 

Die vorliegende Uebersetzung des Vispered und Yagna 
schliesst sich also ganz enge an die des Vendidad an. Das 
erstgenannte Werk erscheint hier zum ersten Male voll- 
ständig in deutscher Uebersetzung, Kleuker hatte nur Aus- 
züge davon mitgelhcilt. Einleitungen den einzelnen Capi- 
teln beizufUgen, wie dies beim Vendidad geschehen war, 
schien hier nicht nötliig, die leitenden Gedanken der hier 
übersetzten Bücher habe ich in der Einleitung zu diesem 
Bande mitgetheilt. In den Anmerkungen habe ich mich na- 
türlich aller sprachlichen Erörterungen enthalten und dafür 
den Baum auf die Sacherklärung verwandt und namentlich 
auch die Leser im Auge gehabt , welche das Avesta be- 
nutzen wollen, ohne selbst Sprachkenner zu sein. In der 
Umschreibung der erAnisehen Wörter sind einige, aber 
wenig erhebliche Aenderungen eingetreten. Die überflüs- 
sige Bezeichnung der Vocale e, aö, aß ist weggeblieben 
und dafür blos e, ao, ae gesetzt, nur in den ersten Bogen 
findet sich aus Versehet) noch hie und da die frühere Be- 
zeichnung angewandt , was der Leser um so eher entschul- 
digen wird, als diese Schreibweisen nicht falsch, sondern 
nur überflüssig sind. Statt des früheren ch schreibe ich 
jetzt blos c, statt j aber, nach Westergaards Vorgänge, zh. 
Dagegen habe ich w zu schreiben fortgefahren , weil mir 
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dieser Laut die Aussprache des so bezeichnelen eränischen 
Buchstabens genau vviederzugeben scheint. Auch habe ich 
durchgehends Krau, erütnisch statt IrAn, iranisch geschrie- 
ben und verweise dafür auf pag. i meiner Huzväresch- 
grammatik. Einige nolhwendig gewordene Zusätze und 
Verbesserungen wird der Leser dadurch entschuldigen, 
dass die Uebersetzung bis Yg. XXVIII schon vor länger als 
einem Jahre gedruckt wurde. 

Eine eigene Bemerkung erfordert meine Uebersetzung 
des zweiten Theiles des Yagna. Niemand wird wol dieser 
Arbeit ansehen, dass sie die Frucht einer mühevollen Ar- 
beit mehrerer Jahre ist. Die Mängel derselben können von 
Niemand lebhafter gefühlt werden als von mir selbst und 
ich hatte schon beschlossen, diesen ganzen Theil unüber- 
setzt zu lassen und meine Unfähigkeit, ihn zu übersetzen, 
einzugestehen. Nachdem ich aber einmal die dornenvolle 
Aufgabe übernommen hatte, der erste Ueberselzer des Ave- 
sta zu sein, hielt ich es doch für meine Pflicht, dem Rathe 
einsichtiger Freunde zu folgen, auch hierzu geben, was 
ich vermochte, zumal da ich überzeugt bin, dass durch 
meine, wenn auch in vieler Hinsicht ungenügende Ueber- 
setzung der erste Schritt zum Verständnisse dieser schwie- 
rigen Texte gethan sei, namentlich was die lexikalische 
Bestimmung der Bedeutungen betritt!. Die Schwierigkei- 
ten . welche ein Uebersetzer in diesem Theile des Yagua 
zu überwinden hat, sind eigenthümlicher Art. Die Bedeu- 
tung der Wörter — einzelne i'cmct ktyo/Jtva ausgenommen 
— wird von der Huzväreschübersetzung ganz vortrefflich 
angegeben, wie man sich leicht überzeugt. 1 ) Auch die 


I) Folgende Beispiele werden dies klar machen: Ävis, slvishva wird 
mit T1N2B« offenbar übersetzt cf. skr. ävis. Advä = sn- Weg = skr. adhwa. 
Apa etc. = = skr. äp. De-l>a»zaghä = iBno gross, bahu; avapagWis 

=* skr. avapal und vieles Andere. 
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grammatischen Formen, die vom gewöhnlichen Dialecle 
abweichen sind nicht eben schwierig zu erklären. Was 
diese Stücke so schwierig macht, ist das Vage ihres In- 
haltes. Sie bewegen sich immer in Gefühlen der allge- 
meinsten Art und es ist unendlich schwierig einen leiten- 
den Gedanken zu entdecken , der durch ein ganzes Capitel 
geht. Ebenso vag wie der Sinn ist auch die Grammatik. 
Mehrere Nominalformen fallen zusammen, an Vorbaiformen 
herrscht auflallende Armuth. An die Tradition sich auch in 
Hinsicht der Construction anzuschliessen , ist, vorerst we- 
nigstens, ganz unmöglich. Ich bin mir nicht nur bewusst, 
an diesen Stücken Alles gethan zu haben, was ich thun 
kann, ich habe auch die Ueberzeugung, dass erneuerte 
Durchsicht von meiner Seite meine Uebersetzung zwar an 
vielen Stellen verändern, aber darum doch nicht besser 
machen würde. Vielleicht dass es Andern gelingt, tiefer 
in den Sinn einzudringen als es mir gelungen ist. 

Der ersle Bund dieser Uebersetzung hat verschiedene 
Beurlheilungen erfahren, günstige wie ungünstige. Wenn 
dufersteren dazu gedient haben, meiuen Muth zu beleben, 
der bei der Schwierigkeit der Arbeit mir oft zu sinken 
drohte, so bedaure ich doch auch die letzteren nicht, inso- 
fern sie mir selbst Gelegenheit gegeben haben, über meinen 
Standpunkt klarer zu werden und mich gelehrt haben, wie 
mancher wichtige Punkt hier noch genauer zu prüfen sei, 
namentlich die Frage nach der Tradition und die Zulässig- 
keit ihrer Benützung. Ich bin weit entfernt, die Wichtigkeit 
dieser Streitfrage zu unterschätzen, aber gegen ein Miss- 
verständnis muss ich mich hier vor Allem verwahren. Es 
ist häufig, dass meine Uebersetzung als „die traditionelle“ 
bezeichnet wird, selbst in solchen Fällen, wo die ober- 
llächlicbsten Vergleichungen mit der Tradition lehren müs- 
sen , dass beide Uebersetzungen von einander abweichen. 


Ich habe aber nirgends gesagt, dass ich die Tradition über- 
setze, sondern nur mit steter Rücksicht auf die Tradition. 
Diese Rücksicht besteht aber darin , dass ich immer von der 
traditionellen , als der historisch gegebenen Ueberselzung 
ausging und sie nach allen Regeln der Philologie prüfte, ob 
sie auch vor der Kritik bestehen könne. Nur wenn sie die 
Kritik wirklich bestand , habe ich sie zu der mehligen ge- 
macht, wo es nicht der Fall war, bin ich gewöhnlich abge- 
wichen. Es ist* somit durchaus falsch , meine Ueberselzung 
als den verdeutschten Ausdruck der Tradition anzusehen, 
eine Prüfung dieser Tradition ist auch fernerhin nothwendig 
und kann zu Resultaten fuhren, denn obwol ich in vielen 
Fällen die Tradition berichtigt zu haben glaube, so kann 
ich zuweilen doch auch bei meiner Kritik der traditionellen 
Ueberselzung mich geirrt haben und mit Unrecht abgewichen 
sein. Die Tradition als den Ausgangspunkt für eine neue 
Ueberselzung zu nehmen, halte ich aber durchaus für nö- 
lliig, wenn man mir zugiebt, dass es bei der Uebertragung 
des Avesta als eines historischen Denkmals nicht blos dar- 
auf ankommt, irgend einen plausiblen Sinn in die Worte zu 
legen , sondern vielmehr den Sinn darin wieder aufzufm- 
den , den die alten ErAnier hinein gelegt haben. Was ich 
bisher von den Resultaten anderer Methoden gesehen habe, 
hat nicht dazu gedient, mich in meiner Ueberzeugung wan- 
kend zu machen. Meiner Ansicht nach leistet die traditio- 
*• • 

nelle Ueberselzung dieselben Dienste wie die Handschriften 
zur Herstellung eines correcten Textes. Niemand wird einem 
Herausgeber das Recht bestreiten, von seinen Handschriften 
abzuweichen und Conjecturen in den Text setzen zu kön- 
nen, aber Niemand wird geneigt sein, ihm die Vergleichung 
der Handschriften ganz zu erlassen oder die Ucbereinslim- 
mung mit denselben für eine gleichgültige Sache ansehen. 
So hindert uns auch die Tradition mit unsern Conjectureu 
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willkührlich vom rechten historischen Wege abzuschvveifen, 
was bei der Ungebundenheit, welche uns die blose Sprach- 
vergleichung gewahrt, sehr leicht möglich ist. Doch nicht 
blos durch den Gebrauch der Tradition, sondern vornehm- 
lich durch die Art und Weise meiner sprachvergleichenden 
Methode weiche ich von vielen andern Sprachforschern ab. 
Ich habe mir nämlich zum Gesetze gemacht, die öränischen 
Sprachen möglichst unter sich zu vergleichen, die einzelnen 
Wörter und ihre Bedeutungen so viel als thunlich durch den 
ganzen Zeitraum zu verfolgen, in welchem die öränische 
Sprache lebendig ist. Unter den vielen philologischen Arbei- 
, ten, die noch unternommen werden müssen, ehe wir zu ei- 
nem gründlichen Verständnisse des Avesta gelangen, scheint 
mir dies die nolhwendigste und durchaus unerlässliche. 
Das Sanskrit habe ich als eine zwar nahe verwandte, aber 
doch immer einem fremden Volksstamme, einer fremden 
Entwicklung ungehörige Sprache erst in die zweite Linie 
gestellt. Wie weit es mir auf" diesem Wege gelungen ist, in 
den Sinn der Avestasprache und ihrer literarischen Denk- 
male einzudringen, muss der Commentar lehren, hier kann 
ich nur einst weilen die Versicherung geben, dass ich weder 
im ersten noch im zweiten Bande dieses Werkes auch nur 
eine Zeile niedergeschrieben habe, ohne mir bewusst zu 
sein, dass es meine Pflicht sei, philologische Rechenschaft 
davon abzulegen. 

Dass es auf dem Gebiete der alteränischen Philologie 
auch noch eine andere Riehtung giebt, welche glaubt, dass 
man besser und sicherer das Avesta erklärt, wenn man die 
.Tradition ganz bei Seite lässt und blos dieleinzelnen Parallel- 
stellen herbeizieht und diese vermittelst der Sprachverglei- 
chung erklärt, darf hier nicht unerwähnt bleiben. Ein Ur- 
theil Uber diese Richtung auszusprechen, will ich mir hier 
um so weniger erlauben, als ich in der Sache selbst Partei 
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bin, nur soviel muss gesagt werden, dass der Gegensatz 
dieser beiden Richtungen ein principeller ist und dass es 
darum nicht Wunder nehmen darf, wenn die Ueberselzungen 
einer und derselben Stelle bei verschiedenen Uebcrselzern 
oft so ganz und gar abweichend sind. Den näheren Nach- 
weis dieses Gegensatzes wird der Commentar liefern , ich 
würde überhaupt die ganze Sache hier nicht erwähnt ha- 
ben, hätte ich es nicht für meine Pflicht gehalten, auch den 
der erAnischen Sprachen nicht kundigen Leser auf diese 
Thalsache hinzuweisen, damit er sich' entscheide, welche 
Richtung er für die vorzuziehende hält und darnach seine 
Gewährsmänner wähle. 

Noch Uber einen Punkt drängt es mich, eine Bemerkung 
beizufügen, ehe ich diese Vorrede schliesse. Man hat öfters 
tadelnd auf unverständliche Stellen hingewiesen, die sich 
in meiner Uebesetzung des Vendidad finden, und ich zweifle 
nicht, dass man dergleichen auch im vorliegenden Bande 
wieder entdecken wird. Dass dies ein Uebelstand ist , soll 
gar nicht geleugnet werden , nur fragt es sich , ob er bei 
dem jetzigen Zustande unserep Kenntniss des Avesla zu 
ändern ist. Nicht jede Stelle, die man nicht versteht, ist 
darum geradezu unverständlich zu nennen. Was" man von 
Uebersetzern in andern Sprachen mit Recht verlangt: dass 
dieselben ihren Autor durchgehends verstehen uihI begrif- 
fen haben sollen, ist hier gerade nicht gut möglich , aus 
Mangel an lliilfsmitteln. Sehr häufig' kommt es vor, dass 
eine Stelle grammatisch ganz deutlich ist, aber sie ent- 
hält kurze Anspielungen auf Gegenstände und Verhältnisse, 
welche die Verfasser des Avesta bei ihren Lesern voraus- 
selzen konnten, deren Kenntniss uns aber durchaus ab- 
geht. Diess muss anerkannt werden, es wärenber mehr als 
Leichtsinn, einen grammatisch als richtig erkannten Text nur 
darum zu ändern oder ihm einen anderen Sinn uuterzulegen, 
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weil man nicht zu sagen vermag, was der Verfasser damit 
andeuten wollte. In solchen Fällen bleibt meines Erachtens 
nichts übrig, als den Sinn anzugeben, den man für richtig 
hält, die Erklärung aber der Zukunft überlassen. 

Und so übergebe ich denn diese Ueberselzung der Oef- 
fentlichkeit, in der Hoffnung, dass sie trotz ihrer Gebrechen 
und Mängel Nutzen stiften werde. Eine vollkommne Ueber- 
setzung, wenn sie je möglich wird, kann nicht der Anfang, 
sondern nur das Endziel aller Studien Uber das Avesta 
werden. Den Versuch einer Ueberselzung und zwar einer 
Ueberselzung aller Texte, halte ich aber schon jetzt für 
unerlässlich , denn es gilt ebensowol schnell zu über- 
schauen , was wir vom Avesta bereits wissen, als was wir 
noch zu leisten haben. Uebersetzung. einzelner Stellen 
nützen wenig, fuhren auch zu leicht irre , denn manche 
Uebersetzung nimmt sich plausibel genug aus, wenn man 
sie blos für sich betrachtet, ist aber darum doch entschie- 
den zu verwerfen, wenn man sie in ihrem Verhältnisse 
zum Ganzen ins Auge fasst. Von diesem Gesichtspunkte 
aus wünsche ich, dass der Leser diese Ueberselzung be- 
trachten möge. . 


Fr. Spiegel. 
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Das vorliegende Werk würde, seinen Zweck nur tlieilwcise er- 
füllen, wollten wir uns darauf beschränken, blos die Texte zu über- 
setzen , ans denen es besieht. Diese Texte sind blose Fragmente, 
die ursprünglich unter sich in gar keinem oder doch i^uf^in einem 
sehr losen Zusammenhänge stehen. Das Band, welches sie vereinig! 
hat und Zusammenhalt, ist die liturgische Handlung, welche diese 
Texte begleitet. Nur wer diese kennt, wird die Anordnung derTexte 
begreifen und das Buch mit Nutzen lesen können. 

Die Wichtigkeit der liturgischen Gebräuche der. Parsen hat 
schon Anquelil begriffen und darum seiner Ueberselzung eine längere 
Abhandlung über das Cercmoniel der Parsen beigelugl. Je weniger 
ich seiner Ucberselzung in den meisten Fällen beistimmrn kann, desto 
mehr fühle ich mich gedrungen, die Vorlrefflichkeil dieser Arbeit an- 
zuerkeunen. Hier arbeitete Anquctil grösslcnlheils mit Quellen , die 
in neupersischer Sprache geschrieben waren, diese; Sprache war ihm 
vollkommen geläufig, er hat seine Quellen mit grossem Fleisse be- 
nutzt und mit Geschmack verarbeitet. Seine Arbeit bildet darum 
auch die Grundlage der vorliegenden Abhandlung, über dieselbe hin- 
auszugehen, warjcdoch in vielen Fällen durch den heutigen Standpunkt 
der allerAnischen Studien geboleui Wir können uns heut zu Tage 
nicht darauf beschränken , das CcremonicI so darzustellcn , wie 'wir 
es bei den jetzt lebenden Parsen finden. Ist auch manche dieser Ge- 
remonien bestimmt sehr alt, so sind darum andere ebenso unzwei- -■ 
felhaft ziemlich neu. Es ist daher nülhig, auf die Quellen 'zurückzu- 
gehen und aus ihnen zu entscheiden, welches Alter den einzelnen 
Ccrcmonien zukommt. Diese Entscheidung aber ist für. uns weil ldicli- 
ter zu finden als für Anquelil, weil unsere Quellen weil umfangreicher 
sind als die scinigen. Die Nachrichten der Alten über eraniscfie Zu- 
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sliinde stellen uns ebensowohl zu Gebote, wie ihm, aber unsere fort- 
schreitende Kenntniss des Avesta erlaubt uns gar manche Folgerungen 
aus denselben zu ziehen, dieAnquetil bei seinem mangelhaften Verständ- 
nisse des Textes entgehen mussten. Nicht geringer ist es anzuschla- 
gen , dass die Lehren des Avesta seihst nach dem mehr berichtigten 
Texte und dessen Uehecsetzung besser und genauer hervortreten. Fine 
nicht minder wichtige Stellung nehmen unter unscru Quellen die 
Glossen zur HuzvAreschühersetzung des Vendidäd ein. Diese hat nun 
Anquctil fast durchaus missverstanden und darum auch gar nicht be- 
nutzt, gerade sie sind aber höchst wichtig, weil sic an den Text des 
Avesta anknüpfend uns zeigen, was ursprünglich und was Weiterbil- 
dung ist, nicht selten erhalten wir auch durch die Anführung der abwei- 
chenden Ansichten der einzelnen Lehrer einen Einblick in die leiten- 
den Gedanken der Ceremonie. Genau an sie schiiessen sich nun die 
KivAiets ai^, die zum Theil wörtlich oder doch dem Sinne nach wie- 
derholen, was die eben genannten Glossen vorschreiben, zum Theil 
aber auch noch weiter fortbilden, wodurch die Untersuchungen aller- 
dings nicht selten in eine kleinliche Casuistik ausarten. Die RivAiels 
und die an sie sich anschliessende Literatur der neuern Färsen haben 
einen nicht unbedeutenden Zuwachs an Material -mir zur Verfügung 
gestellt, erschöpft ist diese Quelle auch jetzt wohl schwerlich, da ich 
für diese Arbeit eben nur meine Abschriften benutzen konnte , die 
bei weitem nicht Alles umfassen, was selbst in europäischen Bibliothe- 
ken von diesem Zw r eige der Literatur vorhanden ist. Darum dürfen 
künftige Forscher auf diesem Felde getrost sich noch eine reiche 
•Nachlese versprechen. 

Mit diesen Materialien ausgerüstet, wollen wir nun versuchen, 
nicht Idos die Liturgie und das Ceremonicl der Parsen daizuslellen, 
sondern auch kritisch zu erforschen. Nur diejenigen Ceremonien 
werden wir mit Sicherheit für alt halten dürfen , die sich entweder 
aus dem Avesta selbst als alt herausslellen oder durch Zeugnisse der 
Alten und anderer unzweifelhafter Zeugen des Alterthums sich bestä- 
tigen lassen. Wo diese Zeugnisse mangeln, wird man wenigstens vor- 
sichtig prüfen müssen, ob vielleicht innere’Gründe des gesummten 
liturgischen Systems die Ceremonie nöthig erscheinen lassen oder 
n fcltl. 
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Der grössere Theil der schwachen Ueherreste, die von der einst 
so grossen Zahl der Anhänger Zarathustras sich bis in die Gegen- 
wart erhallen haben, lebt ferne von seiner Ursprünglichen Heimat 
inmitten eines fremden Landes, für dessen Clima und dessen Sillen 
der Stifter der eränischen Religion niemals seine Gebole berechnet 
hatte. Nur klein ist die Zahl jener Mazdaya^nier , die zwar im an- 
gestammten Valcrlande ihre Religion ausüben, aber unter sehr un- 
günstigen Verhältnissen. Die Oase von Yazd isl einer kleinen Insel 
vergleichbar, rings umher dehnt weil und breit das Gebiet des 
Isläm sich aus und dieser gönnt mit der ihm eigenen Unduld- 
samkeit der alteren Religion kaum ein dürftiges Leben. Aber nicht 
immer waren die Zustände so. Die mazdaya^nische Religion war in 
der älteren Zeit die Beherrscherin des Landes , mochten auch viele 
Einzelnheiten in den verschiedenen Provinzen verschieden sein, die 
Grundlage war überall dieselbe. Diese Religion griff tief ein in das 
Leben der gesummten Nation wie der einzelnen Stämme, sie beglei- 
tete den Einzelnen auf seinei) Lebenswegen und schwebte ihm vor 
bei allen seinen Handlungen. Auf die Eigentümlichkeiten des erä- 
nischen Lebens war .die Religion Zarathustras vom Anfänge an be- 
rechnet und dieses werden wir also in seinen Umrissen kennen müs- 
sen , ehe es uns klar werden kann, welchen Einfluss die Religion 
selbst auf dasselbe üben konnte. 

Ueber die politischen Verhältnisse der eräniseben Völker finden 
wir die Urkunden des Avesla und die klassischen Berichte in der 
schönsten Uebereinslimmung. Die Stammverfassung, welche wohl ein ( 
Eigentum des gesammlcn indogermanischen Volksstammes gewesen 
sein mag, die aber bei einzelnen Zweigen desselben, namentlich j(hi 
den Indem, so bald in den Hintergrund trat, war hier in schärfster 

a * 
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Reinheit geblieben '). Die ErAnicr zerfielen in Familien (nmAna), 
eine Anzahl solcher Familien wurde in einen Clan (vis) zusam- 
mcngclässl, eine Anzahl von Clanen wieder in eine Genossenschaft 
(zaiitu) die Genossenschaften in die Gegend (daqyu oder daghu). Als 
höchster Begriff erscheint auch noch daghu(a;ti 2 ), als über der daghu 
stehend und wahrscheinlich ein grösseres Reich bezeichnend, lieber 
jede dieser Abteilungen finden wir einen Herrn (paili) gesetzt, 
doch giebl es auch Anzeichen 8 ), dass an manchen Orten des crAni- 
sclien Landes ein daghupaili nicht vorhanden war, sondern die ein- 
zelnen Genossenschaften sich mehr in demokratischer Weise regier- 
ten, so dass Herodot demnach vollkommen recht behält, wenn er 
die Perser, nach dem Abgänge des falschen Smerdes, überlegen lässt, 
ob sie nicht eine demokratische Verfassung der monarchischen vor- 
ziehen sollten. Die Sitte der Volksversammlung (akirj, der erAnische 
Ausdruck dafür war wahrscheinlich hanjamana) ist schon von Hcro- 
dot bezeugt, sie stand als eine Macht neben den Vorstehern der ein- 
zelnen Abtlieilungen und beschränkte dieselben wesentlich. 

Dieser Zustand alterAnischer Verfassung , der so weit zurück- 
geht als unsere Quellen reichen, erhielt sich auch noch während der 
Regierung der SAsAnidcn und dauert mit wenigen Aendcrungcn 
noch jetzt fort. Neuere Reisende haben nachgewiesen, dass die erA- 
nisehen Völkerschaften , welche das heutige persische Reich bewoh- 
nen, noch jetzt in solche Abtheilungen und Stäntinc zerfallen, dass 
sich bei vielen derselben die Sitte der Volksversammlungen noch bis 
auf den heutigen Tag erhalten hat. Man begreift demnach, dass die 
Macht eines Königs der Könige keineswegs unbeschränkt war, dass 
sie fast nur in der Anerkennung bestand, welche ihnen die einzelnen 
Fürsten zollten , ohne darum dem Oberkönige die Einmischung in 
die inneren Angelegenheiten- der einzelnen Stämme zu gestalten. 
Nur das Recht, alle seine Unlerthanen zu einem gemeinsamen Kriegs- 
zuge aulzufordern, oder von ihnen Geschenke oder Tribut unter be- 
stimmten Bedingungen zu erheben, wird ihm unbestritten gewe- 
sen sein. 

Diese eben erwähnte Slammverfassnng halte, wie man sicht, 

I) Man vergl. hierüber meine Abhandlung : über die eranische Slamniver- 
fassong in den Abhandlungen der K. B. Akademie der Wisseuseh. Bd. VII. 1855. 

?) er. Y?. LXI. 15. 

3) Vergl. Y ? . XIX. 50 — 5t. 
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ihre Grundlage in der Abstammung von dem einen oder dein andern 
Stamme des erAnisehen Volkes; wie sie in das religiöse Leben der 
ErAnier eiugrilf, werden wir später zu erörtern haben. Von nicht 
minderer Uedeutung ist eine zweite , welche thcils neben der oben • 
erwähnten Einteilung hergeht, thcils dieselbe durchkreuzt : dieEin- 
theilung nach der lieschäl'tigung. In den so einfachen Verhältnissen 
des erAnisehen Landes konnte diese nicht vielfach sich verzweigen 
und so finden wir denn auch noch in den spateren Zeiten des SAsA- 
nidcureiches nur vier Stände anfgczälill : Priester, Krieger, Acker- 
bauer und Gewerbetreibende. Die Aufgabe dieser vier Stämme ist 
nun nach dem Minökhircd die folgende : Es haben die Priester das 
Gesetz gut in Ordnung zu halten, nach seinen Vorschriften zu ent- 
scheiden Htid die Opfer zu verrichten, ferner aber den Menschen den 
Weg zum Himmel zu zeigen und Von den Wegen, die in die Hölle 
führen, abzuratlien. Die Krieger hingegen sollen die Feinde lödteti, 
die Städte hesdiiruieu und die Glanzen bewachen Die Ackerbauer 
sollen das Feld bebauen, die Gewerbetreibenden aber nur die Kunst 
und das Gewerbe ausüben, welches sie verstehen , vou den anderen 
aber sich ferne halten. Dieser Stand der Gewerbetreibenden nun 
scheint der zuletzt entstandene, wie er denn auch der Natur der 
Sache nach erst mit dem Wacbsthurae der Städte zusammenhängt. 
Nur an einer Stelle des Ya?na*-) wird er bestimmt genannt mit dem 
sonst nicht wieder voi kommenden Worte htiilis, sonst aber linden . 
sich nur drei Stände im Vcndidad wie im Ya$na a ), wenn cs auch 
möglich ist, dass unter dem Bei worlc fshuyaiiy, welches der dritte 
Stand erhält, die Gewerbetreibenden aDgcdculcl werden sollten. 
Auch Herodol erzählt uns nur von den uomadisch herumziehenden 
und sesshaften, ackerbautreibenden ErAnieru, neben dem Stande der 
Priester, der nach ihm auf einen einzelnen Stamm, die Magier, be- 
schränkt war. Auch diese Eiuthcilung hat sich noch bis in die neuere 
Zeit erhalten, nur dass nach dem Auftreten des IslAm die Priester als 
besonderer Stund verschwanden. 

Von diesen Ständen ist uns nun der Priesterstand aui wichtig- 
sten. Welches seine Verhältnisse in ganz ErAu waren, wird uns 
weiter nicht gesagt, denn llcrodot spricht nur von dein Stamme der 


1) Miudkhired p. 247 flg. der pariser Handschrift. 

2) Yy. XIX. 46. 

3) Cf. Vy. XIV. 5 flg. Vd. XIV. 26 flg. 
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Perser, als ihre Priester nennt er bestimmt die Magier, ohne deren 
Beistand man keine wichtigere religiöse Handlung verrichten durfte'). 
Auch die Keilinschriften kennen die Magier unter dem Namen Magus. 
Aas Herodot wissen wir ferner, dass ein Stamm der Meder den Na- 
men Magier führte. Was liegt nun näher als anzunehmen, dass die 
Magier der Perser ein medisches Geschlecht waren? Hierfür spricht 
nun eine sehr beachtenswerthe Notiz des Animianus Marcellinus 1 2 ). 
Nachdem derselbe erzählt, dass Hystaspes die Magie verbessert (cf. 
Bd. f. p. 4*2) und die Lehren den Magiern mitgelheilt habe, fährt er 
folgendermaassen fort: quae (nämlich die Lehren) Uli, cum discipu- 
lis praesentiendi Jittura, p e r s u am quisque pro ge nie in po- 
steris aetatibus tradunt. Ex eo per saeculti multa ad praesens, 
una eademque prosapia mulliludo crrala , Deoram cu/tibus dedi- 
catar. -Die Zahl der Magier, sagt er ferner, sei erst klein gewesen, 
aber: aucti paa/atim in amplitudinem gentis solidae cunccsserunt 
et nomen: villasque inhabitantes nu/la murornm firmitudine com - 
Manilas, et legibus suis uti permissi, religionis respectu sunt ho- 
norati. Dass dieses Geschlecht der Magier, das hier Ammiau seine 
[ehren durch Ueberlieferung fort pflanzen lässt, ein medisches gewe- 
sen sei, gehl aus dem Eingänge des unten angeführten Capilels un- 
widerleglich hervor. Alle Zeugnisse sprechen somit dafür, dass das 
Prieslergesehlechl, im westlichen Erän zum wenigsten, ein medi- 
sches Geschlecht war. Es scheint eine ähnliche Stellung einge- 
nommen zu haben, wie die Leviten bei den Israeliten. 

Dass die Magier in den östlichen Religionsschriften, im Avesla, 
gar nicht genannt werden, ist längst aulgelällcn. Zwar giebl es eiu 
Wort maga , magava , aber das erstcre scheint gross zu bedeuten, 
das letztere aber glaube ich richtig mit gr. Baywaq verglichen zu 
haben 3 ). Das Wort, das in den östlichen Schriften wirklich den 
Priester bezeichnet, heisst Athrava. Die Ableitung dieses Wortes 
aus Atare, Feuer, ist nie schwer gefallen, auch die Inder haben das 
damit identische Atharvan noch erhalten, nicht blos als Eigenname, 
sondern auch als den Namen des Feuer- und Sonnenpriesters. So- 
mit ist der Name Athrava für die Bezeichnung eines Priesters durch- 
aus passend. Ist nun aber durch den verschiedenen Namen der Pric- 


ogle 


1) Her. I. 133. an fr Miyov ov otpi i'öunf io rl llvoiai Ttotlto&ai, 

2) Aminian. XXIII. 0. 

3) Cf. Bl. I. p. 2!>4. 
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slcr bei den östlichen und westlichen Krämern entschieden, dass auch 

die Priester in beiden Landern verschieden waren? Von vorn herein 
\ 

einmal gewiss nicht. Athrava ist Name eines dem Priesterslande 
Angehörigen, Magus Eigenname des Priesterstammes, es ist nun 
sehr wohl möglich, dass die östlichen ErAuicr ihre Priester eben 
Priester genannt, nicht aber mit dem Slantmesnamen bezeichnet 
haben. -Die Wahrscheinlichkeit, dass auch die östlichen Athravas 
Magier waren, vermehrt sich, wenn wir bedenken , dass wir wirk- 
lich Anhaltspunkte haben, dass die Athravas nicht im Laude ansäs- 
sig waren : nach einer Stelle werden sie als von Ferne herkommend 
geschildert, nach einer andern haben sie wenigstens ein herumzie- 
heiufes Leben geführt '). So wäre es also nicht unmöglich, dass diese 
von Ferne herzieheuden Priester die medisehen Magier gewesen wä- 
ren. Das modische Ragha war ohnedies dem Avesta bekannt und 
wird sogar mit Ehrfurcht genannt®). Wenn es auch in der ange- 
führten Stelle des Veudidad der Sitz des übergrossen Zweifels heisst, 
so spricht dies nicht- dagegen , weil gerade an einem Solchen Orte 
Ketzereien am Ioichteslen entstehen konnten, wo die Religion am 
höchsten gehalten wurde. Was mir ferner noch zu Gunsten dieser 
Ansicht zu sprechen scheint, ist, dass Zarathustra nach der 
persischen Anschauung unzweifelhaft nach Medien zu setzen ist. 

Die Frage über den Ursprung der Athravas führt uns hier noch- 
mals zu Zarathustra zurück , nifcht um die ziemlich hoffnungslose 
Frage über das Zeitalter dieses Religionsstifters von Neuem zu unter- 
nehmen, sondern um, wo möglich, Einiges über seine Persönlichkeit 
und seine Verhältnisse zu erfahren. Leider sind die ältesten Quel- 
len, die wir darüber besitzen, die dassischcn Nachrichten, in diesem 
Punkte nicht weniger kurz und nicht weniger verwirrt als über das 
Zeitalter Zarathustras. Rekanntlich hat man sich nach diesen wider- 
sprechenden Nachrichten veranlasst gesehen, nicht weniger als sechs 
verschiedene Zarathustras auzunehmen. Hinsichtlich seines Vater- 
landes stehen sich besonders zwei Ansichten gegenüber: nach der 
einen war er ein Meder, nach der anderen ein Baktrer. Die erste 
Annahme beruht auf der Autorität des Berosus, der von einer modi- 
schen Dynastie erzählt, die um 2200 — 2000 v. Chr. in Babylon 
regierte und deren Stiller den Namen Zoroaster führte. Es muss 


1) Yy. XU. 34. 35. Vd. XIII. 05. 

2) Vd. I. 60. Yy. XIX. 50 (lg. 
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zugegeben werden, dass dieser medischc König keineswegs der Za- 
rathustra des Avesta sein kann, immerhin isl filier das Vorkommen 
dieses Namens in Medien und zwar in so früher Zeit von einigem 
Gewichte, weil es, wie wir sehen werden, andere Nachrichten 
gieht, nach welchen Zarathustra ein Meder war. Nacli Clemens Alc- 
xandrinus, der sich auf eine Aussage von Pythagoras slützl, war Za- 
rathustra ein Perser. Snidas nennt ihn IJsQOOfiijdijS , noch andere 
alte Schriftsteller setzen ihn nach Babylonien und noch weiter gen 
Westen. Die Nachricht von einem bukt rischen Zoroaster ist jeden- 
falls eine sehr späte. Justin (I, l.) und Moses von Chorenc (I, 0; 
nennen ihn einen König der Baklrer, dies muss gewiss ein Irrlhum 
sein. 'Ausserdem lial. die Nachricht nur noch Ammiaiuis MarccHintts, 
er sagt aber nicht, wie er dazu gekommen ist. Ich möchte verrnu- 
theu, dass er es nur aus dem Umstande geschlossen habe, dass nach 
der Zarathustra-Sage (die zu seiner Zeit w ahrscheinlich schon ziem- 
lich die Form hatte, in der sic uns-vorliegl) ') die lleimath der maz- 
dayafnischcn Religion in Baktrien ist. 

Es ist nun merkwürdig genug, dass gerade das Avesta und die an 
dasselbe sich anschliessende theologische Literatur am w enigsten für 
die Annahme spricht, Zarathustra sei ein Baklrer gewesen, wiewohl 
eben gerade da diese Annahme besonders nahe gelegen hätte. Die 
Verkündigung der mazdaya^nischen Religion w'ird allerdings nach 
Balkh gesetzt, aber Zarathustra wandert erst dorthin an den Hof des 
Königs Vislatjpa. Sein Geburtsort ist die Wohnung des PöurushAqia 
und diese liegt nach Vd. XIX. auf dem Berge ZbAr*), nach anderen 
Nachrichten aber in Rnghn. Leber die Lage Kagha’s selbst aber sind 
die Parsen der mittleren Periode schon im Zweifel. Nach der Glosse 
zuVd. I, BO. verstehen unter llagha „die Einen Alun-pAtakAn 3 ), die 

1) Wenigstens iler Zug der Zaraibuslrasage, dass Zarathustra gleich nach 
seiner Gehurt gelacht hnlie, findet sich schon hei Plinius (Hist. Nat. VII. 16): 
11 ist sie vollem die , quu genitus esset, unum huminem accepimiis Zuroastrem. 
Eidern cerebrum ita palpitnsse , ul impositam repetieret mnnum , futurae 
prnesagio seien tiae, Cf. Easlwick’s liebersetzung des Zertusht-näiua in J. 
fl'ilton the Varsi religiun unj'utded p. 483. 

2) So ist zbarahe Vd. XIX. 15. zu übersetzen, nicht mit: Kraft. Zion- 
ist, wie uns der llundchesli belehrt, der Name eines Herges, auf welchem die 
Wohnung des Pöuroshftfpa, des Vaters des Zarathustra, gelegen war. 

3) d. h. Adarbaijän. Unter dem Namen Atun-pätakdn kommt diese Gegend 
aurh bei den Armeniern wieder vor. Cf. hierüber Saint-Martin, Memuires sur 
.tr mente T. I. p. 128. 129. 
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Andern die Stadt Rjgt Manche sagen auch, da sei Zarathustra ge- 
hören^“ Mit dieser Nachricht stimmt auch eine andere Glosse zu 
Y 9 . XIX, 5'?. Zu den Worten ,, Zarathustra der vierte“ bemerkt 
diese nämlich, dass Zarathustra, als er in seinem eigenen Lande 
war, einen Pakt machte, dass er der vierte sein solle. Aus diesen 
beiden Stellen scheint mir nun hervorzugehen , dass man sich die 
Lage der Wohnung Zarathustras in Ragha dachte, aber in Unge- 
wissheit war, wohin man diese Stadl setzen solle. Wir werden uns 
ohne Bedenken für die zweite Annahme erklären , dass Ragha mit 
dem modernen Rai identisch sei, im Oriente dagegen scheint die An- 
nahme. ain verbreitetsten gewesen zu sein, dass Ragha in Atropatene 
liege. Unsere besten Quellen unter den Muhammedanern setzen den 
Zarathustra dorthin, wie aus den Belegen des Anquetil zu sehen 
ist 1 ). Nach dem ßuudehesh (p. 53, 5 ed. W.) lag die Wohnung 
Pourushacpas in Airyana-vaeja, nach demselben Buche (p.79, 11) hat 
er in Airyana-vaeja das Gesetz verkündet. Im Yatjna (IX, 44) heisst 
er der berühmte in Airyana-vaeja; Airyana-vaeja aber soll nach 
dem Bundehesh (p. 70, 8 ) bei Adarbaijän liegen. Die Tradition der 
Parsen sucht also jedenfalls das Vaterland Zarathustras im Westen. 

Sind nun aber Gründe vorhanden , welche gegen eine frühere 
Eiuwirkung des Westen von Erän auf den 0$len sprechen? Ich 
wüsste keinen , wol aber spricht manches dafür. Wenn wir die In- 
schrift von BchislAn aufmerksam lesen, so kann uns nicht entgehen, 
dass die medische Herrschaft ziemlich weit gegen Osten vorgedrun- 
gen war. Die Parther und Hyrkanier fallen zwar von Darius ab, aber 
sie wählen doch keinen Gegenkönig, sondern schliessen sich an die 
mcdischen Empörer an (cf. Inschr. v. BehislAn II. 10. in der sky- 
thiseben Uebers.).. Die so häufig ausgesprochene Ansicht von einer 
frühen eigentümlich entwickelten baklrischen Cultur, von baklri- 
schcn Priesterschulen u. s. w. kann ich durch keine Zeugnisse be- 
gründet liuden, wohl aber spricht Manches dagegen. 

Mehrfach wird auch von der Abstammung Zarathustras gespro- 
chen. Die Parsenschriften nehmen einmülbig an, er sei von könig- 
lichem Stamme, uud sie führen seinen Stammbaum auf Manöscihr 
oder Minocihr zurück. Einen ziemlich vollständigen Stammbaum 
giebt das 33. Capitel des Bundehesh (p. 79, 4 flg. cd. W.) auch der 

1) Cf. Kteuker, Anhang zum Zeudavesla |. 34t ■ Nach Scbubraaläni (Bd. 1. 
p. 280 der Haarbriicker’schen Ueberselzung) war sein Vater aus Adarbaijän, 
die Mutter aus Rai. Andere Slctleu bei Hjde 41 . 311 flg. ed. 1. 
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neuere Vajarkart p. 28 flg. der bomhayer Ausjjgie) stimmt ga nz mit 
dem Buitdcliesb überein. Einzelne Anspielungen auf einzelne Per- 
sönlichkeiten der Sage linden sich überall, namentlich auch im zwei- 
ten Theile des Ya^na, wo nun wieder vornehmlich Y?. L, Lll. reich 
daran ist. Wir nehmen daher keinen Anstand , auch diesen Theil 
der Zaralhustrasage für alt und schon in den früheren Schriften be- 
gründet .anzunehmen. 

Die vielfach angenommene Ansicht , dass Zarathustra nicht der 
Begründer, sondern der Reformator der eränischen Religion sei, 
kann ich nicht billigen. Er mag dazu beigelragen haben, dass die 
alte mehr der vedischen ähnliche Religiousform umgestaltet und in 
die eigenthümliche eränische Form gebracht wurde. Doch ist hier 
vor Allem zu bedenken , dass derlei Umgestaltungen selten oder 
niemals von einem Einzelnen ausgehen, es sei denn, dass sie schon 
vorher im Geiste des Volks gehörig vorbereitet waren. So muss 
es auch hier gewesen sein , wenn auch Zarathustra vielleicht der 
Erste w f ar, ilcr dieses Gefühl aussprach. Das Avesta und die 
Parsensehriflen wissen von einer blosen Reformation Zarathustras 
nichts. Dass die llebersetzung Paoirvö-tkaesha und Nabänazdista 
mit „Anhänger des alten uud neuen Gesetzes“ eine irrige sei, 
glaube ich an einem anderen Orte genügeud erwiesen zu haben '). 
Das erste dieser' Wörter bezeichnet vielmehr diejenigen Frommen, 
die vor der Verkündigung des Gesetzes durch Zarathustra gelebt 
haben, das zweite bezeichnet die nächsten Anverwandten. Sonst 
.spricht offenbar das-Avesta mehr gegen als für diese Ansicht. Vd. II, 
1 flg. wird nur Yima als der Einzige genannt, mit dem Ahura-Mazda 
sich auf ähulichc Weise über das Gesetz unterhalten hat wie mit 
Zarathustra. Bekanntlich hat aber Yima verschmäht, ein Verkündi- 
ger des Gesetzes zu werden , er kann also auch nicht als der eigent- 
liche Vorläufer Zarathustras gelten. Vollends die spätere Sage lässt 
keinen Zweifel darüber entstehen, dass sie nur Einen Propheten 
kennt, der sein Gesetz direct vom Himmel in den Palast Vistä^pas 
gebracht habe. Nach Anquetil's Vorgänge 2 ) ist es bis in die neuere 
Zeit gewöhnlich geworden , zwei Zarathustras zu unterscheiden und 
als den ersten den fabelhaften Haoma des Avesta anzusehen. Dieser 

soll die Religion zuerst verkündet haben , welche dann der zweite 

» , * * 

\ . 

1) Indische Studien Ul, 448 flg. 

2) Aoquetil 1. c. p. 341. 
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Zarathustra blos verbesserte. Mau braucht jedoch nur die Haupt- 
stelle Y$'. IX, 81 (lg. nachzulcsen, um zu sehen, dass aus derselben 
so wenig wie aus einer andern folgt, dass Haoma der erste Verkün- 
diger des Gesetzes gcweseti sei. Gesetzt auch, der Gürtel des Haoma 
sei wirklich der Kosli gewesen, so ist doch damit noch gar nicht ge- 
sagt, dass er ein Verkündiger des Gesetzes, ein Vorläufer des Zara- 
thustra gewesen sei. Noch einmal also : die Tradition der Parsen 
kennt keine Propheten, die Vorläufer ihres Gesetzgebers gewesen 
wären, sondern nur solche, die nach ihm kommen. Die beiden zu- 
künftigen Propheten Oshcdar-mAh und Oshedar-bämi stammen von 
der vornehmste oF rau Zarathustras, Hvdvi, seine übrigen Söhne und 
Töchter von den beiden andern Frauen. Von dem einen Sohne I?ai- 
väQtra ') sollen die Priester herstammen, der zweite Qarshed-cihar 
wird als das Haupt der Krieger betrachtet, der drille Urvalat-narA 3 j, 
der zugleich das Gesetz in dem Vara des Yima verkündigte, als das 
Haupt der Ackerbauer. So wird also nicht blos das Gesetz, sondern 
auch die ganze Gesittung auf' den Stamm des Zarathustra zurück- 
geführt. 

Wir haben bis jetzt eine wichtige Quelle über die Zarathustra- 
sage noch unerwähnt gelassen , die wir unmöglich ganz übergehen 
können. Es ist dies der Bericht, den Firdosi im SchAh-nAme über die 
Annahme des Gesetzes unter VislA^pa giebl 3 ). Dass auch die Sagen 
von den Kämpfen mit ArjAop, die er erzählt, auf einer alten Ueber- 
lielerung beruhen , beweist das Avesta. Doch scheiben mir in die 
Erzählung des Firdosi auch fremde, namentlich buddhistische Ele- 
mente eingedrungen zu sein. So gleich am Anfänge, wo erzählt 
wird, dass LohrAt*p noch bei Lebzeiten den Thron au seinen Sohn 
GuslAqt abgetreten und sich in den Tempel Nau-bchAr bei Balkh zu- 
rückgezogen habe. Es sei aber dieser Tempel von den Feueranbe- 
tern damals so in Ehren gehalten worden, wie die Kaaba bei den 
Arabern. Dort wurde er ein Priester Gottes und -starb daselbst. 
Dieses Zurückziehen eines Königs zu einem Feuertcmpcl ist sonst 
ohne Beispiel und gar nicht persische Sitte, wir wissen ja von den 

1) Cf. unten Vf. XXVI. 17. 

2) er. Vd. 11.143, 

3) . Der Text der Zarathnstrasage bei Firdosi ist in den von Mohl und Ols- 
liausen edirleu Fragment relatifs ä la religion deZoroaslre enthalten. Ich ci- 
tire die Uebersetzung derselben in Vullers’ Fragmente über die Religion Zoro- 
asters. Bonn, 1831. p. 68 flg. 
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Alten , dass die Tempel bei den allen Persern nicht im Gebrauche 
waren. Der Name des Tempels: 'Nau-behAr ist aullällend. Zwar 
liessen sielt die Worte mit „neuer Frühling“ übersetzen, aber schon 
Vullers hat eingesehen dass man beltär besser mit skr. vihAra 
vergleicht, welches Wort ein buddhistisches Mönchskloster bezeich- 
net. Nimmt man diese Erklärung an, so wird man in dem Worte 
beltAr ein Lehnwort aus dem Sanskrit zu erkennen haben, das mit 
den buddhistischen Klöstern, an denen bekanntlich in ßaktricu kein 
Mangel war, westwärts gewandert wäre. Demnach hätte sich also 
LohrAfp als buddhistischer Münch nach dieser Fassung der Sage in 
seinen alten Tagen in ein Mönchskloster zurückgezogen. Was mir 
diesen Umstand zur Gewissheit macht, ist, dass cs allerdings in 
ßalkh ein „Neues Kloster“ gab, das einen grossen Ruf genoss. 
Hören wir darüber den buddhistischen Pilger iliueu Thsaug 1 2 ): ,,Au 
sud-ouest de tu eilte s’eleve /e Nouveau c nur cot appele Na- 
jb-kia-tan (nava suiiighArAmaj, qui se distinguc pur sa conslruetion 
imposante et Ciclat de sa decoration. st r Interieur, on roit , da ns 
la satte du Bouddha, le pol ä t'enu dont il se servait paar ses 
abtutions, et qui peul contenir deux Teou. On tj possede attssi 
une de ses dents aaldrieures ; eile est d'un bianc jaune ; sa ton- 
gueur est d'un pouce, et sa largeur de huit ü neuf lignes ; eile 
jette. constamment vn eclat d'heureux augure. On conserve ,.en 
outre, tc balui du Bouddha, fait avec Cherbe Iiia che (KAcA); 
il a trois pieds de lang et sept pouces de circnnjerence ; son man- 
che est orne de diverses choScs precieuses. Chaquc jour de Ji‘te, 
on sort ces trois re/iques , et tes religieux , oinsi que les laiqucs, 
riennent lei visiter et tes adorer. Les personnes qui sönt animees 
d'une foi sinedre en voient jaillir des rauons dirins Es ist leicht 
zu sehen , wie diese Vermischung des liuddhismus mit der Zarathu- 
strasage gekommen ist. Die Buddhisten wünschten bei ihren ßckch- 
rungsversucliQn möglichst an die Landesrcligion anzuknüpfen, dies 
konnten sie am besten, wenn sic schon die aßen Propheten uud die 
alten Landeskönige als ihrer Religion zugelhau darstellten. 

Noch ein weiterer Zug in Firdosis Darstellung verrät!) nicht 
minder den buddhistischen Einfluss. Unter Anderem erzählt Firdosi 


1) I. c. p. 105 flg. 

2) CI'. St. Julien , histuire de hi vie de Hiueii Thsang /i. 04. 
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auch. Folgendes *) : „Eine schlanke Cypresse, dem Paradiese ent- 
sprossen, pflanzte Zertushl vor die Thüre des Tempels. Geschrie- 
ben hatte er auf diese hohe Cvpressc „GustAep habe angenommen 
den guten Glauben“ 1 2 ), ein Zeuge ward somit der schlanke Baum ; so 
verbreitete Gott die Gerechtigkeit. Als viele Jahre darüber verflos- 
sen, entfaltete sich im Wüchse die hoheCyprcsse und ward so gross, 
dass des Jagers Fangschnur ihren Umfang nicht befasste.“ Späteren 
Nachrichten in den persischen Wörterbüchern (Farharg-i-jihAnglri, 
BurhAn-i-qAti n. s. w.) zufolge 3 ) pflanzte Zarathustra zwei Cypres- 
senzweige, die er aus dem Paradiese gebracht hatte, den einen in 
Kishmar, einem Dorfe ChorAsAn's , den andern in Tarmed , gleich- 
falls in ChorAsAn. Der Clialife Mutawakkel soll den Befehl gegeben 
haben, die Cypresse von Kishmar umzuhauen. „Die Cypresse war 
1450 Jahre alt, und der Umfang ihres Stammes betrug 28 Peitschcn- 
längeu: unter ihrem Schatten konnten mehr als 2000 Rinder und 
Schafe ausruhen , unendlich viele Vögel von den verschiedensten 
Gattungen halten in ihr ihre Nester gebaut, so dass bei ihrem Sturze 
die Sonne von dieser Menge Vögel verfinstert wurde. Zur Fort- 
schaflüng ihrer Aeste waren 1300 Kamele nöthig.“ — Alles dieses 
klingt sehr fabelhaft und sonderbar von einer Cypresse , abgesehen 
noch davon, dass von einem derartigen Baumcultus bei den Persern 
unsere übrigen Quellen nichts wissen, denn die Zaratlmslrasage bei 
den Parsen erwähnt den heiligen Baum zwar auch , aber nur kurz 
und hat wohl die Kunde davon erst ausFirdosi entnommen. Die ganze 
Erzählung verliert aber einen grossen Theil des .Wunderbaren , das 
ihr auklcbt, wenn wir die buddhistischen Verhältnisse ins Auge fas- 
sen. Dort stand allerdings ein heiliger Baum in hohem Ansehen, 
aber nicht die. Cypresse, sondern die ficus rrligiosa, der Baum, un- 
ter welchem QAkvamuni die Buddhawürde erlangt hatte. Dieser 
Baum erreicht auch .wirklich einen ähnlichen Umfang, wie er hier 
geschildert wird. "„Von einem Feigenbäume bei Madras halte der 
llauplslamm 28 Fuss im Durchmesser und war umgeben von einem 
Kreise von 27 eingewurzelten Nebenslämmen, welche zum Theil 
1 1 Fuss Durchmesser und 30 — 50 Fuss Höhe hatten , diesen Kreis 


1) Cf. Vullcrs I. p. p. 71. 

2) Oder, nach dein späten Vajar-Kart, es stand auf jedem Blatte geschrie- 
ben: „Gostijpt nimm das zaratliustriscbe Gesetz au.“ 

3) Vullers I. c. p. 1 13 flg. 


XIV 


E i n 1 e i I u n g. 


umgaben beinahe zahllose Wiederholungen ini verjüngten Maass- 
stabc“ 1 ). Es dürfte somit auch dieser Zug als ein späterer Znsatz 

aus der Zarathustrasage zu streichen sein. 

Fassen wir nun das Ergebniss dieser längeren Untersuchung hier 
zusammen, so dürfte es sich zwar als unzweifelhaft herausstellen, 
dass die Zarathustrasage eine Legende ist, der ein bedeutender ge- 
schichtlicher Werth nicht zukommt. Bemerkenswert!! aber ist, dass 
diese Sage die Gehurt Zarathustras nach dem Westen , nach Medien 
oder Atropatcnc verlegt, ein Umstand, der um so mehr zu beachten 
ist, als die Verkündigung der Religion selbst bestimmt nach Baklrien 
verlegt und in Medien am natürlichsten der Geburtsort Zarathustras, 
des Hauptes der Magier, gesucht wird 2 ). 

Nach allem diesem wird es also höchst wahrscheinlich, dass auch 
in Osteran ein fremdes Geschlecht, die Magier, die Prieslerwürde 
beanspruchte. W ir werden in dieser gemeinsamen religiösen Ver- 
bindung aller oder der meisten eränischen Stämme durch die Magier 
eines der Bande zu betrachten haben, welches die sonst so lose Ver- 
bindung der eränischcn Stämme zusammcnhiclt und sie nicht ver- 
gessen liess, dass sie denn doch nur Ein Volk seien. Auf der andern 
Seite macht aber der Umstand, dass ein einzelner Volksstamm im 
gesammten Erän die Priesterwürdc bekleiden konnte, im hohen 
Grade wahrscheinlich, dass ursprünglich nur gewisse Verrichtungen 
an die Priester gebunden waren, kleinere und unwichtigere religiöse 
Pflichten aber den Häuptern der einzelnen Stammcsabthcilungeu ob- 
lagen. Je mehr aber die Zahl der Priester zunahm, desto leichter 
wurde cs ihnen, jedwede Verrichtung zu übernehmen und ihre Dien- 
ste dem ganzen Lande anzubictcn. 

Mit der Ausbildung des Staates zu einem mehr und mehr ein- 

1) Lassen, Ind. Allerthutnsk 1. p. 256. . » • 

2) Bezüglich des Namens erwähne ich, dass die älteste Form desselben 
Zarathustra ist. Das Wort ist noch nicht genügend erklärt. Die Erklärung 
Windischmann’s und Burnnufs (cf. Varna (Mot. p. CLXVI.) Zara-tbustra (astre 
d'or) bedarf noch der Bestätigung. Die Wurzel tvnsh , glänzen , kommt meines 
Wissens im Eräuischen nicht vor. Auch Haug's Erklärung, .grösster Liederdich- 
ter“ befriedigt nicht (Zeitschr. DMG. IX. 695), da die Wurzel jar im 'Avesta 
ganz in derselben Form vorkommt, nicht etwa in der neuern Form zar, welche, 
selbst wenn sie vorkame, in einem so alten Namen kaum t orauszusetzen wäre. 
Von dem als Parallele angeführten jügerehustra unterscheidet sich der Name 
Zarathustra durch Fehlen der Reduplicatiou , die gerade hier wirblig ist. Die 
übrigen bcigebrachtcn Beispiele sind meines Erachtens nicht beizuziehen. 
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hcillichcn musste natürlich auch die Priesterschaft veranlasst wer- 
den, eine bestimmte Stellung einzunehmen, sieh genauer zu gliedern 
und Würden zu beanspruchen. Dahin gehört die schon in ilcn allem 
Schriften entwickelte Würde des Zaralhuslrötema *), der kaum et- 
was andres sein kann als der oberste Priester eines Reiches oder 
einer Gegend. In der späteren Zeit hiess dieser Oberpriesler 
Maubad der Maubads oder 1 0 ^ Destür 

der Destürs. I nter ihm stehen dieMaubads oder Destürs, denn beide 
.Namen -sind im Ganzen gleich 1 2 ). Den Namen Maubad liest man ge- 
wöhnlich Mobed und erklärt ihn durch Heer der Magier. 

Die Deutung ist ansprechend genug, aber sic ist doch falsch. Es 
spricht dagegen zuerst das Iluzväreseh, welches immer ns:»®, man- 
pal gieht 3 4 5 6 ), daraus ist dann mit der in dcu eränischen Sprachen 
nicht seltenen Verdunklung des n in « die Form Maubad entstanden, 
welche die am besten beglaubigte ist. So heisst es in der Märtyrer- 
geschiohle des h. Therelms § 1 : Mavmag c £oziv ctoyieotvg rtöv 
TMaywv und im Leben des h. Sirn § 12: u^gyovza twv Mccywv ztjv 
Mavljrztjv (lezeqyn^iEvov rjysfioviav *). An die Form Mavinzag 
schliesst sich moibada bei Neriosengh an. Im Syrischen heisst er 

]^soioio v oder im Arabischen endlich wo. Wir werden 

demnach das Wort auf das althaktrischc nmana-paiti, Hausherr, zu- 
rückführen müssen. Als unterster Grad galten die Herbcds (atMItra- 
palav6) s ). Die Lehren scheinen auch in späterer Zeit innerhalb des 
Stammes oder Geschlechtes lörlgepflanzt worden zu sein, so dass 
also auch hierin Ammiauus Recht behält 8 ).. — Dass der Ausdruck 
Destür mit Maubad im Wesentlichen identisch sei, ist schon gesagt, 
er bezeichnet den Priester in seinem Verhältnisse zu dcu Laien, die 


1) Cf. zu Vsp. I. 30. Vf. XIX. 50. 

2) In der pers. Uebersetzung des Ardä-viräl'-näme heisst es q! 

' Die Destürs des Gesetzes, das sind die Maubnds. 
Cf. thjde de retigione veterum Persarum />. 307. 1. Ansg. 

3) Z. B. Yf. I Sand sonst. 

4) teil entnehme diese Notizen aus Lorsbacb: Museum für bibtischc und 
orientalische Literatur p. 132 If. — Nur hei armenischen Schriftstellern liudet 

sieh son-ol t/ntju^bui (Mopei) als l/ruj-ufbui (Mngpel) geschrieben. 

5) L. B. Yd. IV. 127. Vf. XXVI. 22. LXVII. 31). 

6) Cf. meiue Einleitung iu die traditionellen Schriften der Parsen II. § 10. 
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ihn zu ihrem geistlichen Führer oder Beichtvater gemacht haben. 
Die ältere Form des Wortes ist naino*i da<;tubcr. d. i. handreichend, 
hälfreich Deslür ist somit Amanuensis, derjenige, der dem Men- 
sehen berathend und leitend zur Seite steht. In dieser Eigenschaft 
kann er für seine Dienste Lohn fordern, die Laien sind angewiesen, 
ihm den Zehnten * 2 3 * ) zu bezahlen. Deutlich unterschieden von Mau- 
bads und Deslurs ist der Ratu 8 ), der übrigens kein Priester zu 
sein braucht. Er ist der Civilvorsteher irgend einer Classe von We- 
sen, nicht blos die Menschen, auch die Thicre haben ihre Ratus. 

Die vorzüglichste Beschäftigung aller Priester war zunächst das 
Studium der heiligen Schriften und Ceremonien, doch durften sie 
natürlich daneben auch noch andere Beschäftigungen, namentlich 
Ackerbau treiben, selbst Handwerke, wenn sie nicht mit den Vor- 


-1) Z. B. Vd. VII. 177. Yc- XL.V. 17. XLVIII. 4. Vsp. U 16. Nerioscngh 
übersetzt das Wort mit guru. 

2) Sad-der l’orla VIII. Ex religionis principiif manifestum est , quod 
oporteat zw Destür suam Superintendent iam concedere nec a mandatu ejus 
recedere quippe qui sit religionis Ornament um et decus. Nu in quamvis bona 
operä habuerit innumerabilia sicut arborum folia et arena tnobilis , sicut 
pluviarum guttae et coelorum stellae, si tarnen Destüro non sunt accepta, 
nihil ex eis lueraberis , si Destür non sit de le rontenlus, nihil in hoc mundo 
laudis reportabis. Ideoque ex Omnibus quae habcs ofili, portionem deeima- 
lem dabis Destüro quippe qui in via recta insistat. Destüro itaque decimas 
dato tu qui Paradiso frui cupis aelernum etc. — ibid. P. XT^IX. Quando 
aliquis est 15 annorum, patefaciant ei religionis viam ; ul propter ejus su- 
pientiam, aliquis ex angelis in eo asylum capiat. Edoetus sit ab aliquu eru- 
dito et gnaro Mubad aut Destür purivris sapientiae et scientiac, cuivis enim 
praestat Destürum ampleeti, ne ex artionibus suis e.apiat incommodvm .... 
Si ad »um venerit aliqua d'jfieilis quaestio sapienlum , a doch Destüro in- 
quirat , tjusque in ea direct ionem petat, ul in lali directione laetus eva- 
dat . . .. Nam in religione darum est quod Destüri mandatum est ut manda- 
tum Domini; quia si aliquis vexaeeril Praesulem , Deus etiam in eo offende- 
tur. Adeo ul si infinitem habuerit rneritum , et tarnende eo von contentus 
sit Destür nec pacißcatus, non erit anirnae ejus neccolor nec odor. Sic enim 
est Destüri apud Deum gradus, ut si unam terliam partem peccati alictti con- 
donaverit, nullum erit »idem personae suspiriusn, nam Deus etiam condona- 
bit, et ad Paradisum »um certisstme Jerent absque utteriori computo. Non 
inveniet supplicium nec retributionem malatn , sed anima ejus per Destürum 
inveniet illuminat ionem . 

3) . Cf. die unten anzuführende Stelle Cod. XII. suppt. d'Anq. p. 86., »o 

die Kntus deutlich von den Destürs und llerbeds abgeschieden werden. 
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sch rill cii des zaralhuslrischcn Gesetzes unverträglich waren. Mit 
den höheren geistlichen Würden war wenigstens in der späteren 
Zeit ein nicht unbedeutender Glanz verbunden 1 ). Neben diesen mehr 
in die sociale Stellung der Priester eingreifenden Gradunterschieden 
finden wir schon in den älteren Schrillen eine andere Einteilung 
der Priester je nach den Functionen, die sie bei dem religiösen Opler 
auszuüben haben 2 ). Die Namen der Priester sind in dieser Bezie- 
hung die folgenden : 

1. liävanan, abgeleitet das b:\vana , Mörser , scheint mir den 
Priester zu bedeuten, der die fibliegenheil hat, in dem Mörser den 
Haoma zu zerstossen. Man könnte das Wort auch auf hävani, Mor- 
genzeit, zurückleiteu und den Priester darunter verstehen wollen, 
der zur Morgenzcit die Gebete recilirt. Dies ist aber ganz unwahr- 
scheinlich, um nicht zu sagen unmöglich, da, wenn dies der Fall •' 
gewesen wäre , dies Geschäft eines HAvanAn später auf den Zaola. 
nicht auf den Racpi übergegangen sein müsste. • 

2. Atarevakhshö. Sein Geschäft gehl schon aus dem Namen 

hervor, cs ist der, welcher das. Feuer wachsen macht, d. h. den 
Feuerdienst besorgt. . ■* • \< ' 

3. Frabereta, der llerzuhringer, der, welcher herheibringt, was 

zum Opfer nolhwendig ist. ... 

4. Aberei. Dieser Name bedeutet wesentlich dasselbe, wie der 
vorhergehende. Nach Anquelil ist es derjenige Priester, der das ge- 
weihte Wasser (Zaolhra) herheibringt. 

5. Annita, der Waschende. Es ist derjenige, der die Gefässe, 

die zum Opfer nötliig sind, vor Verunreinigung zu bewahren und zu 
waschen hat.- •. • • .* 

6. Haelbwiskare. So lese ich diesen Namen und sehe darin den 

Priester, dem es obliegt, die Reinigung der durch Berührung etc. 
verunreinigten Menschen und Gegenstände zu besorgen. Die Hand- 
schriften schwanken jedoch und Westergaard liest ralhwiskarc, was 
kaum etwas anders heissen kann/als : der,- welcher die Oberherr- • 
schalt führt. *■ _ •- . 

7. t^raoshAvareza scheint mir nach den Stellen, wo er. ver- 
kommt, den Beichtiger zu bezeichnen. * % 

8. Zaota ist der wichtigste unter allen diesen PrieStesn*, or 


,r: 


t) Cf. z. B. Yj. I. 42. und die Anmerkung dazu. 

2) Die Haupl stellen sind Vd. V..161 (T. VII. 4t (lg. Vsjr. III t flg 

II. b 
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ist der eigentlich dienst! Imeiide Priester, der die heiligen Texte re- 
ritirt und auch die heiligen Handlungen vornimml. Die übrigen sind 
hlos seine Diener. Schon sein Name Zaöta, der dem sanskritischen 
hotä entspricht, weist auf das Alter dieser Function hin. Er hat 
noch andere Namen gehabt '), die alle leicht zu erklären sind und 
gleichfalls auf ein ziemlich hohes Alter dieser Function hinweisen. •- 
Aus unseren Quellen geht nicht hervor, ob es der Mangel an 
Priestern oder irgend ein anderer Grund war, welcher die- Parsen 
veranlasste, diese verschiedenen Functionen, welche die sieben Die- 
ner des Zaola ausüben sollen, einer einzigen Person zu übergeben. 
Die Thatsache selbst aber lässt sich nicht bestreiten , sic ist auch 
zum mindesten so all als der Vispered, wo wir (cf. die Note zu Vsp. 
III. 1.) diese Sitte schon vorlinden. Dort erklärt dieser Diener aus- 
drücklich, die Rollen aller dieser verschiedenen , vom Zaola gefor- 
derten Personen übernehmen zu wollen. Dieser Diener heisst bei 
den späteren Parsen Ra^pi, seine Gegenwart ist bei den Opl'eru 
durchaus nöthig. Eine dienende Person ist der Rarpi gewiss, sein 
Rang ist doch wohl etwas höher zu- denken als der eines Küsters mit 
dem Ilvde 1 2 ) ihn vergleichen will? Manche Pflichten, die ihm oblie- 
gen, z. R. die Zubereitung des Zaothra und des Kuhurins, der für 
die heiligen Handlungen erforderlich ist, zeigen wenigstens, dass 
ihm eine gewisse geistliche Autorität zukommt. Ueber die Ablei- 
tung des Namens kann man zweifelhaft sein. Anquctil, dem VVcster- 
gaard zu folgen scheint, will den Namen von ralu ableiten. Ich ’ 
möchte lieber glauben , es sei Ra^pi aus Raelhwiskare entstanden 
(cf. p. xvn.). Der Name ist nicht unpassend , denn es ist wirklich 
die Pflicht des Ra?pi, fiir die Reinheit der.Opfcrgelasse etc. zu sor- 
gen. Der Ratu ist nach meiner Ansicht ein Vorsteher, der kein 
Geistlicher zu sein braucht, wie dies schon oben bemerkt wurde 



• ZWEITES CAP1TEL. ' . *' - 

■ *, * * ’ \ 

Es war also .ursprünglich' die ninzdttya^nischc Religion mit 

der fr|tnischen Stammeseiutheilung innig verwebt.. Wer einem erä- 

1) Cf. Vsp. VI» I. Yf. XV. 1 IT. 

. 2) Hyde p. 363. • • ’ 

3). CT. p. XVI. .- ‘ - 
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nischcii Stamme «der Laude augehörte, der gehörte auch zu den 
Mazdavaeims, es war eine Auszeichnung, unter ihnen gehören zti 
sein, auf Fremde wurde dieses Vorrecht natürlich nur selten über- 
tragen , wer indess einmal in das erAnische Volk aiifgcnommen 
" nrde, der gehörte dann auch den Göttern an, die für das arische 
\ olk sorgten. Da also die. zaralhus Irische Itcligiou eine beschrankte 
sein wollte, so lag es in der JVatur der Sache, dass sie nicht dar- 
auf ausging,' Proselylcn zu machen. Wenn wir die späteren sAsAni- 
dischen Könige scheinbar von dieser Kegel abweichen selten, wenn 
wir von \ erlölgungen lüiren , die sie gegen .Andersgläubige unter- 
nahmen, uut sie wieder zum mazdayat-niseben Glauben zuriiekzu- 
lüliren, so ist vor Allem zu bedenken, dass es sich da meistens gar 
nicht um neue Eroberungen, sondern um die Zurückfifhruug vonAb- 
gefallenen handelte, dass ferner bei vielen der SAsAniden die poliii- . • 
scheu Triebfedern weit stärker bei diesen Verfolgungen mitjvükten. 
als die religiösen. 

Man kann erwarten, dass eine Religion, die von dem genannten 
Gesichtspunkte ausgeht, es sich angelegen sein Kess, in die wichtig- 
sten Momente des Lebens eines Bekenners ejnzugroil'Pn und sielt 
durch symbolische Gebräuche hemerklich zu machen. Manche dicäer 
Gebräuche sind uralt und führen iu die ältesten Zeilen des indoger- 
manischen Cullus zurück , andere sind jüngpr, ja zum Tlteile erst 
nach' dem Uutergange des Reiches eingelührl. Zu den letzteren 
scheint mir gleich die erste Ccrcmonie zu gehören, die mit dem neu- 
geborenen Kinde vorgenommen wird- Der Vcudidad schreibt nach 
der Geburt nichts weiter vor als eine einfache Waschung des Kili- 
dcs’). Dieses ist natürlich blos eine äusscrliche Reinigung, an eine 
ipticrc wurde nicht gedacht. Spätere Bücher, wie der Saü-der Bun- 
dehesh, leiten *j aber die Verpflichtung 'der spätem Reinigung davon 


. I) Cf. Vd. XVI. 18. TU. - . 

. • - _ 4 ' 

2) Sad-derBund. inCod.XV suppl. d’Anq. fol. 143 vso. <*£0^3 
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ab, dass dasselbe im Mullcrleibc Unreines gegessen hat. lis lebl, 
nach dieser Ansicht , das Kind vor der Geburt von den Unreinigkei- 
tcu, die soust mit der Menstruation ubgeheu. Daher mag denn die 
Sitte gekommen sein, dem Kinde, bevor man ihm die Brust zuin 
erstenmal giebt, etwas Para- liaoma' in den Mund zu träufeln '). 
Acusscrlieh wäscht man dasselbe dreimal mit Kuhurin und einmal 
mit Wasser, daun wird es für rein angesehen. Drei Jahre nach der 
Geburt ist der Vater gehalten , dem Mitlira eine Upfergabc zu brin- 
gen, doch sind die Belege auch für diese Sitte sehr neu , ich kenne 
sie blos nach Anquelils Aussagen. .Während der sieben ersten Jahre 
ist das Kind von Sünden vollkommen frei, die Schuld für. alle bösen 
Handlungen, die dasselbe etwa begeht, fällt auf die Aeltern , deren 
Pflicht es ist, diese zu verhüten. Vom fünften Jahre au soll mau es 
lehren, was gut nud was böse ist, und dasselbe vor aller Unreinigkeit 
behüten?). Wenn es sieben Jaljre alt ist und es berührt einen 
Todten, so ist es schon gewöhnlich, für dasselbe die üblichen Reini- 
guugsceremonirn vornehmen zu lassen. < 

So lange das Kind unzurechnungsfähig ist, steht dasselbe aus- 


1) Sad-der P. XXVI. Ul conditio oujusvis /elietqr ttl , oportet nt in 
pueritia ei delur e^iationis Pttruhum , ut ita er tali erpiotiune per rijv II tun ' 
Jaela laetior f uoaot ■ Si ätiquis sic/eceril, habeliihir pntdens et intelligent 
et rerum facilndarnm gnarus, et in hoc mundo vir niultum sciens. Adversi- 
talibus et morbi» non erit obnorius ; ’it ubfeutiqac'/ueril , ob omnibus tiono- 
rabilur. At si Baptismo non Juerit expiatu» aut 'id paree fartum , accCpta 
aijua, tt/v Urvart/n. et tt 4 v lllim contumtendo exprime et accipe in tignovauo 
sub ea ronditione ut super eo recites.Yalhii ahn vairyu , qimd ei adhibeas, 
quia sanctum est et bonum. Tum postea des ei lue ut bibat , ut hoc opere sa- 
piens et prudens evadat. ; _ * 


2) Sad-der Rnndeh. fol. 148, vatf. ^ 

» L?T s Ul^ xi j f 0 yL J J L* li .vXij j jJCaj JuäPiAj aj Io 

La j Lg^- IJ vXaÄXj j b -Xiü LL i i ! q O l\j L«j 

y b O Y jaJ jh li- S I ^ ^ O I ö i A< , Sy . l\j LaJ ihyvhj 

Sh. LaJ ihyih-i ä] La- j Jä • 

b' \ wVäaLaj- s Lo w)^aJ* i» Lf. aasLä? j (aild. iXü ^ . js 

OJA »Lo fear A J iXiXj ih 'j.&'jS 

jr JJXj iS »LX J> JjJ a!La sJ^ju lA-Ab AjU uSiXjJ 
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serhalb der Gemeinschaft der Mazdayacnier, erst mit der eingeü e- 
leiien Zurechnungsfähigkeit kann dasselbe, uaeli vorliergegangeuem 
Unterricht in den nnthwendigsten lleilswahrhrilcn , ein Glied der 
zaralhustrischeu Religionsgemeinschaft werden. Der angcuoimnene • 
Zeitpunkt war nun in früherer Zeit das fünfzehnte Jahr. Um diese 
Zeit ward der junge Parse mit dem heiligen Gürtel uuigürlel, der in 
der älteren Periode aiwyAoghana, in der spätem liu<;lik, Hufti ge- 
nannt wird. Dieser Gebrauch ist all und findet bei den ftrahmanen 
sich wieder*). Nachdem einmal diese Coremouie vorgenommen 
war, durfte der Parse, ohne sieh schwerer Sünde schuldig zu 
machen, den Gürtel nicht wieder oblegen*), ausser des Nachts auf 
seinem Lager. Diese Vorschrift ist für Männer, wie für Frauin, 
gleich bindend 3 ). Die spätem Bücher heben namentlich hervor, dass 
dieser Kosli das Symbol eines geistigen Bandes sei, das sKmmtliehe 
Mazda» aenas umschlinge, und dass der Träger desselben der gntcu 
Thaten theilhaflig werde, die überall von den Gläubigen getlian wer- 
den 4 ). Auch die Verfertigung des Kost» ist au manche Förmlichkci- 


1) er. oben Bll. I. p. 8 flg. 

2) Cf* Vd. XVI II. 115 Anm. und Cod. suppl. dWoq. XII. p. 8Ö. nach derUeher- 

UeferuDg von Kamdtn-Schuhpur : tA3j-& rJ L iS qI^üiA^j 

^ . c . • • 

I 'S i-\-o tAi iAäj ^ Lya j 

äam j>\ vXiL&J 6 jfjy I *<Aij sj JüAo 

rM*- Pi 

tAucL 'S ^ *S \^ß jAy Li-* Aj * y ^\S 

AU* Aj j \ S p * 

. - _ . ■■ * % ■ V .,sX-iL *i/ ö u ^ \s*$ •? 

S) Cod. Xlf. I. c. jZ+S qIjj *S ^yj \ 

j 'S iS WS.. > i <Aj yZ» Ly % 8 S j 8 ]j 

• - * \aUJ .5 », A NJUxO ^jLyO 

4) Cod. XII. p. 81. sS S j I 'S Ly? sS {JP**S 2 

•^\SSJS yS ojjjS jlSjjj qLxjAä 

^ , A AArt ) q \j Al \ ij lo • AxiAxsQ y*4 *<ZS 2 Q 1 jJ \ 2 

^ 8 Li 8 S 'i^vAa» Aj iS J qIx^t 

iAxJ j-J j<2t } pZ+j ^ (**^->2 jAx-yMA^. ^c^tuS (j 

p ' •* ^ , . * • > ‘ 

p 1 » 'S ^ i k ZsS ' i» \ i» ^ 8 b'^ f* . O j i 
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len gebunden. Es liegt den Desturs und Hcrbeds ob, die Koslis zu 
verfeiiigen. Er soll ans 72 Faden bestehen , schwarze Wolle soll 
nicht dazu genommen werden ’). Die spätere Praxis ist in den ver- 
schiedenen Ländern verschieden und was früher Eine Geremonie 
war, ist nun in mehrere zerlheilt, weil man die Umgiirtung mit dem 
Hosti früher angesetzt hat. Man umgurtet in Indien jetzt die Kinder 
schon mit sieben Jahren mit dem liosli und lässt sie mit drin achten 
anfangen, die NvAvish zu beten. Man hält das Kind im achten oder 
zehnten Jahre schon so weit für zurechnungsfähig, dass es die Hälfte 
seiner bösen Tbaten, die Acllern aber die andere Hälfte zu tragen 
haben. Im Kirmiin erhält das Kind im zehnten Jahre den Kosli. Von 
der Zeit an, wo das Kind den Kosli trägt, muss es sich auch einen 
Schutzpatron unter den Yazalas und einen geistlichen Rathgeber un- 
ter den Desliirs aussuchen 2 ). Wie Vater und Mutter die leiblichen 
Aeltcrn der Kinder sind, so ist dieser geistliche Rathgeber der gei- 
stige Vater. Allen dreien ist man demnach unbedingten Gehorsam 
schuldig 3 ). 


J ,>jl ui" svXyjo 

^ — Die Schreibart des Wortes im Huzväresch 

ist ‘y'po«, in jüngeren Schriften findet sich sowohl Ku^tf ols jK-Äi' 

Kosti. Ich leite das Wert vom pars. Kucla, Seite, Partei ab, so doss der Kosli 
eigentlich das ParteixOiclien wäre. In alten Schriften kommt dus Wort meines 
Wissens gar nicht vor,' sondern nur aiwyäogbana. ’ 

1) Cod. XII. suppt, p. 82. t ^ j I 

^ IXfiP &S t ovw I 

/y-w * ^ ■ '■■*■** ^ 8 ) Li * ^ LääP vii f s 

»W« ob' I 

• . v\j LwJ 

2) Cod. XV. suppt, f. 149 rcto. iAj L iX&Lj ^lla 

/ äb?! *3 ** •* 

• • * • yüjJ' 

3) Cod. XV. suppt, f. 138 vsn. ly» I iAj ois»- 

jiAj x=r tAjjj-ä oü> tS yccLo lX_&L I 
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Zu jenen Ceremonicn nun, die ursprünglich mit der Fiugürlung 
mit dein Kosli zugleich. verrjcht.el wurden sein mögen, später aber 
davon abgelrennt wurden , als man unling, denselben schon früher 
als im liinfzehnlen Jahr zu umgürleu, gehört die Cercnionie No-züdi 
die mit fünfzehn Jahren vorgenommen wird. Nach 
Ani|uclil ist es eine Vorbedingung, dass ein Jüngling, der diese Ce- 
remonie mit sich vornelimen lassen will, den Yai;ua auswendig w is- 
se, so wie. den V endidad zir lesen im Stande sein müsse. Die lli- 
väiets geben an , dass er den Rarashnüin no-nAber vornelimen 
müsse, dm achten und neunten Tage müssen diese Ccremonien auch 
die beiden Priester vornehmen, welche als Zaota und Ra^pi lungiren 
wollen. Dann wird er vier Tage hintereinander ins Arvic;gAh ge- 
führt und liest dort Stücke des Avcsta, welche in dem in der Note 
angeführten RivAict näher bezeichnet sind. Einer der beiden De- 
stürs zeigt ihm die Ceremonicn, der andere dient als Ra£.pi. Nach 
Anquctil soll noch ein dritter Priester in der Ferne stehen, der 
von dort dem Neulinge anzeigt , was zu tliuu oder welches Gebet 


. jHi. er 1 j ' 1 o'ij ^ o's; er 1 

etc. i yNÄP ji iS q Lbj- ft ^ 

I) Der iNaine ist mir duokel, vielleicht ist _»j ciue dialcctisehe Ver- 
dnnklnng statt v>l; yi , also neugeboren. Wahrscheinlicher jedoch ist das 
Wort auf >3j j = Zanla zuriickzufiihren und. heisst demnach die Einführung 
zur Znolawilrdj!.. Tn älteren Texten kommt das Wort nicht vor, dort 
heissen aber die Jünglinge öftdr dahino-kereta (Vd.- XIII. 63.), vielleicht ist 
dies dasselbe. • . ", 

. 2) Cod. Anq. XU. suppt, p. .4. iS siiij, cXj ^S> ^ S. y 

^ 3 ° (*^3 t**-** 3 j))£ J 3 )y 

: /ffj ^ 3° -j 9 o^y. ^yy 

& J 8 cXj IfS t-XÄi 'w^io iS 

• yj s\j y> &S qUs> j? [ » iXUi i* sj \ JS \ JJJS fle 

' öL^-J* *5 '/? jij 

03,1^3 .'* i **y | *3^ jijS 'A«ol_y> <-\»ü iS 

•jsjuyW)'*» *)s «***< [ 3 

tX) d> jÄ—j »j fj j 5)5 ^y > 3 
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eben herzusagen sei. Jeden Tag wäscht er sich mit Kuhurin und 
Wasser, nach vier Tagen ist er Nözüd und führt von da an den Titel 
Aßlhrapaiti, Herbad ( ^ ). • 

Nach meiner Ansicht war diese Ceremonie ursprünglich darauf 
angelegt, eine allgemeine Obliegenheit zu sejn: jeder junge Mensch 
sollte vor seiner Aufnahme in die Parsengemeinde durch Umgiirtung 
mit dem liosti, durch Hersagen oder Lesen der wichtigsten Religiöns- 
schrifleu den Beweis liefern, dass er wirklich in dieseu bewandert 
sei '). Wie jetzt die Sachen stehen, ist die Ceremonie viel weniger 
allgemein und eher eiue Aufnahme in den Priesterstand, entspricht 
also der Ordination in der christlichen Kirche oder in der buddhisti- 
schen Religionsgemeinschaft. -Sic berechtigt den Aufgenommenen 
zur Ausübung der geistlichen Functionen, das gewöhnliche Alter ist 
15 Jahre, wenn aber der zu Weihende selbst der Sohn , eines Her- 
bads ist, so ist cs auch erlaubt, die Weihe schon früher vorzuneh- 
meu*). Die Laien, welche nicht darauf Anspruch machen, Herbads 
werden zu wollen, nehmen statt dessen die Ceremonie vor, die 
Geti-Khirid ) heisst. Diese besieht einfach darin, einem 

Maubad Geld zu geben, um acht Tage lang den Ya$na für ihn zu le- 
sen. Geti-Khirid heisst Kauf der Welt , wer diese Ceremonie nicht, 
verrichtet hat, gilt für einen Ungläubigen 3 ), die Verdienstlichkeit des 
Geti-Khirid wird darum in den Schriften der Parsen auch höchlich 
gepriesen 4 ). — Alle die genannten Ceremonien gelten nur für den 


1) t'f. oben p. XVI die Atmiige aus Sad-dcr P. XXIX. • 

■1) ibid. p. 13. * I J* _Ä xT 

'V o'-H ^ ^ 5 j-l'-d j] 'ja' iVSkj 

3) üyd. p. 3. »AÄÄXj jJ li Xi vAj L iAj 

j *■ 0 xS w\j u vAj L%v OsJSi xi q* 

jj ^ | A<o tJ • J j tAÄ**» Lj 

L Lp sÜsj *S A.&L «Uf xi Lj yy 'q IAUj p i ^ 

... Va..2> 


4) Sad-dcr Bundeliesti. Cod. XV. suppl. d’Anq. f. 143. rclo. kXj 
\ji i xS AäXj xb £ qI >A-s?r qJsXj ji \ I tA-o ^ j ^ 

(•»«) Lj ?O^Xj (j* Ia 3 

^ 1 VPj* CL^i '■ X "Y i 
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in der Religion Zarathustras Geborenen, von Bekehrung Fremder 
war aus den am Eingänge des Capitels erwähnten Gründen früher 
kaum die Rede. Auch jetzt noch ist Aufnahme in den Glaubensver- 
band der Mazdayac-nier etwas Unerhörtes, nichtsdestoweniger gieht 
Anquetil uns die Vorschriften an , nach welchen eine solche Auf- 
nahme zu geschehen habe. Man lasst den Aulzunehmenden zuerst 
das Glaubensbekenntnis« sprechen und führt ihn zu einem Maubad, 
der mehrere Gebete über ihn ausspricht. Drei Tage lang isst er 
dann eigens für ihn zubereitete Speisen und lernt die ihm nöthigeu 
Gebete aussprechen. Nach diesem erhält er Sishoi in Indien, den 
ßarashnom nuh-shava inKirmün und wird mit demSaddere und Kosli 
versehen. ^Er ist dann Behdin *-j), d. i. dem guten Glauben 

angehörig und hat die Ceremonie No-ztidi oder Geli Khirid vorzu- 
nehmen, wie die übrigen Mazdava^nier. Für die späte Entstehung 
der eben erwähnten Aufnahmsformel scheint mir auch der Umstand 
zu sprechen , dass der Glaube eine so hervorragende- Rolle spielt. 
Das sogenannte Glaubcnsbekcnntniss der Parsen, das im drillen 
Bande dieser Uebersetzung seinen Platz linden wird, ist sehr spät. 
Die früheren Schriften kennen zwar den Glauben und bezeichnen 
ihn mit dem Worte varena, das ursprünglich wohl das Wählen, die 
Wahl bedeutet. Das gewöhnlichste und stärkste Wort für Glaube 
bei den neueren Parsen schlicsst sich jedoch nicht an den Begriff 
von varena, sondern an ein anderes Wort, vimanö, an. Dieses 
Wort wird gewöhnlich mit Zweifel übersetzt, darunter ist jedoch 
ursprünglich nicht ein sceptisches Verhallen gegen religiöse Wahr- 
heiten , sondern mehr ein unentschlossenes Hin- und llcrschwankeii 
zwischen verschiedenen Ansichten gemeint. Erst die spätere Zeit 
verstand unter vimanö, qUö", .wirklich den Zweifel in unserem 
Sinne uud bildete zunr Gegensätze das Wort awc-guuiäni, Zweifel- 
losigkeit, fester Glaube 

• — -I* . . 

g * j j ^ ^ % ) ) jj ***** jj. I »Aj 

I) Sad-der P. I. Praecipitur nunc ö vir liberalis , sapiens rt beate ut sis 
terdushti religionis assecla, et omni dubitaf ione et ßuetuatione e norde 
sublata , oportet sequi religionem rot» Espintamän , quia ad Zaratushtum 
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Nicht minder als bei den eben angeführten Gelegenheiten, greift 
die Religion bei der Vcrheirathung in das Leben des Mazdaya^niers 
ein. Doch scheint mir auch hier Alles, was. sich auf die Vefhrira- 
ihung bezieht, aus sehr junger Zeit zu stammen. Das Avesta kennt 
zwar die Ehe (nairilhwana), hat aber genauere Vorschriften darüber 
nicht gegeben. Die Sache ist einfach : die Ehe wird nicht weiter er- 
wähnt, weil es einer Erwähnung nicht bedurfte. Es wäre aus denGcre- 
• monien, die dabei verrichtet werden, klar genug, dass die Ileirnth ur- 
sprünglich zu den Mithras oder Verträgen gerechnet wurde und alssol- 
cher unauflöslich war, selbst wenn dies nicht ausdrücklich gesagt wür- 
de '), das Wort, welches das Avesta für heirathen gebraucht, ist vadhel. 
X. führen, damit scheint skr. vadliu ziisammcnzuhängen , so wie 
auch afgh. heirathen, auch das littauische wedu , ich führe, 

hat noch die Bedeutung , ich heirathe. Von wie hoher Bedeutung 
die lleirath schon in den Zeiten war, als das Avesta verfasst wurde, 
sehen wir unter Andcrm aus dem vierzehnten Capilel des Vcudidad, 
wo selbst das Stiften einer Ehe mit unter die verdienstlichen Werke 
gerechnet wird, ln den spätem Büchern ist dies nicht anders, es 
wird dies als eine besonders gute Thal angesehen, um so mehr, da 
mau an den guten Tliaten der Nachkommen selbsL in weiteren Ge- 
schlechtern Antheil hat 2 ). Eine ziemlich junge, vielleicht erst in 

vtitft pro cerfo, haue esse umnium religionum o/jtiiuom. Xam omniu quue 
dixilsnntcerte vera et have esl religio , quam Deus misit. Et quando homiiißi in 
Hane retigionrm credunt omnibus dubiis sepusitis , qunecunque merita in 
septem terrae climatibus humines hdbuerint (cum omnibus par Heutig quas 

\ 'fecerjnt ) omnes sigillatim falium remunerationem üivenient Al si de 

ista religione dubituverit , nulta meritorum ejns raliu habebitur nec qilic - 
quam ei prüder unt. Uatc enim religio nullam admitlit dubila/ionem , sed 
requirit Jlauciam et certitudinem , quae colentis animam a tormen to Gehen- 
*nae liherabunt etc. • .. - 

* • . . s , • 

I) Co<l. XII. p. 531. sXäS' ,_y***V 

\) öj O ^ ’cXi&io ö ^ ^ c\jL£o I lXxj 

' * I j* »_>i Ly 5 >Xi;b »Lüf Ijj t qI iXj 

. s ' . Odi\y> z) 0 

„ ’ 2) Cf. Sad-der P. XIX und Säd-der Buudehesh f. 153 rcto. 

iAjcXj ^l,sj)>>jlj tXs* >S lXo I iAj 

*>>?■* j * t )3 o ’;’-/ 1 '** ^ " r & o > 
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Indien entstandene Unterscheidung scheint nur die in den KivAieis 
gegebene') 7.11 sein, die schon Anquelil angeführt hat. Demnach 


>S xs 

_ 1 

r '- x b_r ob' O-i^i 

’i r *_ * * ■ «_ g 

y*j£Sl qLmO I xS X3 t-XJlc qL^l 0 I li* 

\ + \ ^ ) L:-> lXj » tX%v Li 8 O »5 ^iÜo t\j x5 uXbv Lj o 1 ^ b 

xIiäj qLas»Jjh>, qL^j jl 5 Jj-j xi tXi 4 1 

je J-jjia o^ULLL JJ j j ^'i J ^LLLXaj ^ xi 0_yj sL*» 

' ♦ , ' ’ ' » ■ JjJ L,VvJ qL~ 0 | LjlÄÜ 

I ) Coü. XII snppl. p. 55 i. x£j I 1 ^ Le 1^" ^ wU i » ^ ^ I 


_Sj ; bf ,$> Jul 


o.^u\o . uVj 


uX.w L 


o 1 ^ 


JJi' JJj^i 


Oj *4^*' » Li. J Lj’ ^u x^ii xij-i uJj 

«xb r^J '*>■*“' oj/ 1 ^ nb^ o>r°" 

uX-w ^vi XJ ' O^) 8 .Lv1>-)Lj X^aJ I _j,Suvw LJ '^.aw I 

°bib ij' w 5 u^~' ob' ob^ '-5 o'^f 1 ' - ^' 

JuL L bi' ^i >■&# J .:> c>u«iAjjvAj xi" Jjj JJJ/ xi" 

U 3 JjiJ ^jis-O s JuiJj xi' 0 j ü5jj 

• *• , « 
jj>j t _ 5 -^Ju oNj^* j-j erb^ b (_c*-~-? 

r >; jU- 5 iAjSj xi* iXjj o^'i >~ßp u«»j Lo! 

L9r*fj-"*? x^-i_^=>^i b y^^o' o^bb *x&b»(3^ «/ ob' 

x^ vciU^jf- 0 j jj- lUlL 0 IjJj j 0 ij! xx-.i_j.=> ob jIj j^4 

1 lXj^ i-UwLo bi' ^ jä Lj x^JiXi 

xX-,t_j3- JJJi" eS i' J '_ > ^Uc -o'i; ^<^3 

j?j LX-iü ^ Ijjl ob 1 ^ c55 

L?j& ij' ^ ^Jj*i 4j^ bi' u*jLj \ i >-XijJs 

xS" u~J" i xS" iXiiL ,_^->o t j i 

xiUi \ J OLi^ 1 *^" lAuiJj Q i L » J I ^ oi kS 5 

b Oj o^ ' OLi^ - » , A~& xXüj4’ ( ^_^ 5 vXiiL 

0 b 0 O j cp* ' i b' ^ *Aj W OV~^t c5L >-“ ^ J 

ojvsb u io J- ä ' ^jfJ.o'^jj* j'i üvf^ /^pb ! ab=?- 
^kZ>- u> ^ wXubi j j cXlü Ij • ^ ^ *«X^iv Li ^ I 
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gäbe es fünf Arien von Ueirallicn : t) Schäb-zan , die gewöhnliche 
Verlieirallning mit einer Jungfrau. 2) Jogan-zan, d. i. eine Jungfrau, 
die linier der Bedingung lieiralhct, dass der ersle Sohn, den sie 
gebiert, nicht als ihrem Manne, sondern ihrem Väter oder Bruder 
ungehörig betrachtet werden solle,, der ohne männliche Nachkom- 
menschaft gestorben ist. Ein solches Mädchen muss dann vom väter- 
lichen Vermögen den Anlhcil eines Sohnes erhalten. Nach Anquetil 
findet, wenn ein solcher Sohn 15 Jahre aJt ist, eine nochmalige 
Trauung des Ehepaares statt, dessen übrige Kinder nun ihm selbst 
angeboren. 3) S&ter-zau ist dasselbe Verfahren, wie das vorher- 
gehende, aber es findet für die Erlegung filier Summe Geldes für jede 
beliebige Person Stall, die über 15 Jahre alt war und unverheirathet 
gestorben ist. 4)Cäkir-zau, die ilcirath mit einer Willwc. Endlich 5) 
Cliodash-räi-zan, d. i, ein Mädchen, das einen Manu gegen den Willen 
des Vaters lieiralhct. Diese Ehe wird als die schlechteste bezeichnet. 

Es versteht sich von selbst, dass vorausgesetzt wird, die Ehe 
werde blos von rechtgläubigen Personen geschlossen * 1 ). Von beson- 
derem Verdienste ist aber die lleiralh unter naliPU Verwandten 
Diese führt den Namen Qaetvödallia und wird sowohl von neueren 
als älteren Parsenschriftstellern als etwas höchst Verdienstliches an- 
gepriesen. Ich habe schon früher diese. Sille mit der Slammesein- 
richlung der eränisehen Völker in Verbindung gebracht, sie ging 
nach meiner Ansicht hervor aus dem Eamilienstolzc und dem Wun- 
sche, das Blut rein zu erhalten. Dass die Sille eine rein eränisehe 
sei, leidet keinen Zweifel, auch die Allen kennen sie 2 ). 

Will mau um ein Mädchen anhallen, so muss dies bei dem Va- 
ter geschehen oder doch bei demjenigen Verwandten oder Freunde, 

oVr? üyens rLpw er* *3 

iS ouS qT '»y öf» 

uij I tsT uXj sXxi Lo ^ I " _j ► lAÄXys , 

li‘ vX? ,> j j>j s-Lu J>Lo -> 1*5 k\.w (j tkj-Uli iAjIj , 

cXj Li; I \5 

OJ3 I J> Ij J , 0> Lo , O I : I I , 

, . • > fe •• > V } 

1) ln einem im I. 1 8 iS in Bombay gedruckten Buche, das den Namen 
Vnjirr-Kart fuhrt, wird (f>. 5C) behauptet, Sühne von ungläubigen Müllern seien 
vollkommen. legitim, wonn sie rm ma/.dayaynischen Glauben erzogen werden. 

2} Cf. unten die Note zu Vsp. III. f8. • 
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der dem Mädchen am nächsten steht. Audi die Einwilligung des 
Mädchens wird nachgesucbt und zwar schreiben die RivAiets vor, 
dass .‘i Hausherren dieselbe einholen l ), dies scheint mir darum statt 
zu linden , damit kein Zweitel über die Richtigkeit der Thal suche 
entstehen könne. Die Zeit, iu der man die Kinder verheirathel, ist 
sehr frühe und in den einzelnen bindern verschieden, Anquctil ver- 
sichert, dass die in Indien lebenden Parsen ihre Kinder oft schon mit 
zwei bis drei Jahren verloben, iu KirmAn verlobt man die Mädchen 
im neunten Jahre und verheiratbet sie im dreizehnten. Dies ist auch 
die Zeit, welche die KivAiels vorschreibeu 2 ). Nach dem Vendidad 
jedoch (XIV. 65.) scheint in früherer Zeit das fünfzehnte Jahr ge- 
wöhnlich gewesen zu sein. Es ist auch gewöhnlich , eine Morgen- 
gabe zu geben, und die eben ungezogene Stelle des Vendidad . scheint 
gleichfalls darauf zu gehen, dass die Braut nicht leer dem Manne 
übergeben wurde. Neuere Autoritäten schreiben ein- bis" zweilau- 


1) Cud. XII. p. 526. A.&L sA-& l> 

&S I 5^, ^ I A-ü L) I A *SJ jb \ 2 A*yw Aj L J Aj j 0 Aav (j 

i S j Lmo ^ Aj bS j 1 Axc, l* I Aj ® j £ I _j 5* 5 Ax* h 1 A • 

Axx. I ^£xaj j ö Ax. L ^A^j 0 j j ykw u ö AXj y I ^ Axx Lj xkxx L*-\j 

cA i Ai» ÄV .by~ 6. 3 AÄ£i_jX>- ^lAj wsLy, 

A La I A ujaj^Aj Ä ► jj Lm, u«o qlUm j ^ Ly yA» A j I 

lA ^ää 5 5 vjt^.yAai^ sX-Lj LA yy 

> qäXxLj ij (_5j_jA*»Aa ^ 1 AAä*. L*iyo 1 

Ai qA^" . 

2^ Sad-der Bund. f. 139. vso* ^ 

l\j Lo ^ i-A 1 £ (I. v\j Loj l\j Lo vwJ aJ Lan \i 

* m. 4 

iA-iC L ij Lo jc> io l\j u ^P^-io v5 L*w » «3^ 'i° !j ; o'V*. 
ly ' er tj-yy*" j^A^ ^a^ j^r ** A) ßs 

o';/> cr^““ ^ • -4^ r Ä, *y 

. V/ 
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send Silberin iiiizcn und zwei Golddinore. vor, bei Wittwen die 
Hälfte 1 >. . ; ' • . / . - ; 

Die liturgischen Formeln bei der Verlobung sowohl als bei der 
Verheiralhung sind offenbar äussersl jung, erstere ist miL indisciieu 
Formeln untermischt^ bei der letzteren, die in ganz modernem Pärsi 
verablasst ist, wurde unzweifelhaft selbst der verhältuissmässtg 
junge Miudktrired benutzt. Es jst, wie man aus deuRiväicts ersieht, 
sogar den Muhammedanern aufgefallen dass diese Formeln so 
jung sind, und die Ausflucht, dass das Trauuugsformular zu den Afe- 
rins gehöre und darum nicht in der Sprache des Avesta zu sein 
brauche, ist eben uicht-stichhaltig. Den wahren Grund , warum die 
Vcrheirathung im Avesta- nicht weiter erwähnt wird, haben wir 
schon oben angegeben (p. xxvi). Die Verlobung besteht nach Auquetil 
einfach darin, dass man einen Destiir kommen lässt, der mit einigem 
Ceremonie! den beiden zu Verlobenden die Hände zusammenlegt. 
Hierdurch entsteht ein Milhra, d. b. 'Vertrag, der später nicht mehr 
gebrochen werden kann , wenn auch die Verlobten noch Kiuder 
waren. 

Leber die Trauuug stehen mir blos die kurzen, eben aus Cod. 
XII. .angeführten Angaben zu Gebote, aber Anquetil giehl uns eine 
.weitläufigere Beschreibung der Hoehzeilsfeierlichkcjten. Vor der 
Verheiratung verrichten die beiden Brautleute entweder die ein- 
fache religiöse Waschung (^Ui) , wie dies der Gebrauch in Indien 
ist, oder die ausführlichere, die man Barashnöm nuh-shava nennt (s. 
u.), dies ist die Sitte in -Kirmän. Die Braut muss zu ihrer vollkom- 

' v 

nteneri Reinigung noch . die Waschung verrichten, die man Si shui 

■ t) C#d. XII. p. 520. j 0 fZJf &S uki j _) 

lVo ! Ls» • j&a iv-L» sä U xj 

b_j*« Sjy 5 X.£a~. | 

• ^ z J ■ \ 1 lAav ’ü ^JLk/Q J l\j lXj \ Lj *" lXä£ . 5 

S br xV' fiA (J 

{g 8 ~ f**- )\ ) ^ * » 'r* • t ^ <*i£j 

• * ' 4 Jüoli lXüc 

2} Cod. XII. p. 527. *3. £.L£j 

Q WXj J ! £ IXj. L i 
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(s;-u.) nennt. Zur Hochzeit selbst werden Freunde und Bekannte 
eingeladen. Sie beginnt gewöhnlich zur Zeit Uzayöiriua (cf zu Y$. 
I, 7.), d. b. fünf Uhr Nachmittags und dauert bis zur Zeit Usliabina 
(3 — 4 Uhr Morgens;. Die Ceremonie beginnt damit, dass der Bräu- 
tigam sich in das Haus seiner Verlobten begiebl, wo er einen. Maubad 
vor&ndet, der das Trauuugsforniular liest, welches uus Segenswün- 
schen besteht. Man stellt zur Hechten uud Linken des Maubad Schüs- 
seln mit Früchten (gewöhnlich Weizen und Keis), die Verlobten ge- 
ben sich die Hände und der Priester bestreut sie abwechselnd mit 
den Früchten aus der einen oder andern Schüssel, während er die 
Segensfonnein hersagt. Der Bräutigam führt darauf die Braut in 
seine eigene Wohnung, wo er ihr einige Erfrischungen anbictet, 
dann aber geht der ganze Zug der Freunde uud Verwandten (denn 
man bestrebt sich, denselben möglichst glänzend zu machen) wieder 
in die Wohnung der Aellern der Braut zurück. Dort wird die 
Trauungseeremonie nochmals verrichtet, gegen Morgen begehen sich 
dann die Neuvermählten in ihr eigenes Daus. 

Vielweiberei ist jetzt wenigstens bei den Parsen nicht die all- 
gemeine Sitte. Wenn die erste Frau keine Kinder hat, so darf aller- 
dings eine zweite genommen werden, jedoch nicht ohne. Bewilligung 
der ersten Frau, auch darf die erste Frau darum nicht verstossen 
werden. Bei der zweiten Frau müssen dieselben Trauungsfeierlich- 
keilen slalltiudeii, wie bei der ersten. Die Frau kann, so lange der 
erste Mann lebt , unter keinen Umständen eiue zweite Ehe einge- 
hen'), ebenso scheint es auch dem Manne allein erlaubt f sich von 
seiner Frau zu scheiden. Die Scheidungsgründc sind 2 ): f) wenn 
eine Frau ein anslössiges Leben führt; 2) wenn sie die Zeit ihrer 
Menstruation ihrem Manne verheimlicht: 3) wenn sie Zauberei 
treibt; 4) wenn sie keine Kinder bekommt; Unterwürfigkeit ist der 


t) "Cod. XII. p. SM- o) llA j ^ 

1 li /| y>5L> a JLi c\j cXL L » yy Lxj 

2) Cod. XII. I. c,_- Jooli’ j! 

Sv* cXüjl Jo (XU bS cXjLü 
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Frau zur Pflicht gemacht. Der Mann soll sic dafür , wenn sie ihre 
Flüchten erfüllt, liehen und einem Sohne gleich achten. Ebenso ist 
deu Kindern unbedingter Gehorsam zur Pflicht gemacht und ein Sohn, 
der dreimal sich weigert, seinem Vater zu gehorchen , wäre, nach 
der Ansicht der späteren Parsen wenigstens, des Todes würdig 
1 in Einklänge mit der Heiligkeit der Ehe steht es, dass die Unzucht 
auf das strengste verboten ist. Es giebl zwei Grade : Ilutjpi heisst 
eine Frau, die sich in einem Monate zw cienxMännern ergiebl, Jabika, 
Jah die Buhlerin, die dasselbe an einem Tage thul. Der letztere Name 
ist von Jahi abgeleitet, mit welchem Namen der Dämon der Unzucht 
bezeichnet wird. Der böse Blick wird mit der Buhlerei in Verbin- 
dung gesetzt, es ist der Glaube der Parsen, dass der blosc Blick 
eines der Unzucht ergebenen Menschen einen nachtheiligen Einfluss 

anf die Natur ausübt und dass Wasser und Bäume durch denselben 

. « * "• ” 

abuchmeu 2 ). 

Die Religion begleitet den Menschen auch bei seinem Austritte 
aus dem Leben. Wenn ein Mensch in den letzten Zügen liegt, so 
betet man für ihn den Vaj des (prosit und sagt ihm mehrere Male das 
Gebet Ashem-vöhu und Yalhä-ahü-vairyö ins Ohr. Nur für das letzte 
Gebet liudet sich eine Vorschrift iro Avesta *,) , die übrigen Gebete 


1) Sad-der B. f. 139 vso: «XPA--} L V !>-?• 

etc A_^j v— 1 » ^yi^S iAäjLj \ j S y yi 

2) Cod. XII. p. 536. $ cXPJ A y »iAj s Lo cXaj iS Sj} 


'u£aj iS «P 




iX=- üj is- \.j S ) cX>0 Oy> 

w I ^ La.m,o tS lXxj ( c y • -5 I iS Xw Lj i » ^ q I ^ I Xi 3 

lXä« Lj xi L §> yyy S\ cXP LXj iS iXw Lj ^ * ) 


vj^J> j j t A yfj c>^j ji ü 2 OiJSSljS? Lxj iXÄaY s LÄj 

iS, ^La- j$> s (»Lr SiS »lÜj qIjO iA-üU iS 

(Xj yS S •Syi- cXiPlXj -i 

'XjLplXj Cf. auch Vd. XVIII. 125 ftg. nach der Ueber- 

setztmp in den Nachträgen zu diesem Bande. 

3) Cf. Yf, XIX. 26. Unter den vielen Vorschriften über die Gelegenheiten, bei 
'denen Yathd ahn vairyü gebetet werden muss-, kaun ich übrigens diese in den 
Rivaiets nicht finden. : 
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scheinen erst später zugesetzt. worden zu sein. Nachdem nun der 
Mensch wirklich gestorben ist, sliirzt eine Drukhs Nactis herbei, um 
sich auf den Leichnam zu setzen. Dies kann man nur verhüten 
durch den Qag-did oder Hundesblick, denn der Blick des Hundes hat 
nach parsischer Ansicht die Kraft, die bösen Wesen ztirückzuscheu- 
chen '). Wir werden unte'n nachzuweisen suchen , woher diese, 
schon in der alt-indogermanischen Bcligion begründete, Sitte ihren 
Ursprung hat. Hier genügt cs, auf die jetzigen Parsengebräuche 
einzugehen. Die Hunde, welche zu dem Qag-did gebraucht werden 
können, sind alle die im Avesta gekannten Arten 1 2 ). Es geht aber 
aus einigen Bivttiels hervor, dass der Schalten (eine Art derFinster- 
niss) nicht auf den Leichnam fallen durfte, weil sonst die Na^us 
nicht als vertrieben angesehen werden konnte. Stirbt eine schwan- 
gere Frau, so müssen zwei Hunde genommen werden. — Nachdem 
der Qag-did gemacht ist, so gilt es zuerst den Leichnam an einen 
passenden Ort zu bringen , wo er bleiben kann, bis er auf den 
Dakhma gebracht werden darf. Ein einzelner Mensch darf den 
Todten nicht tragen 3 * ). Es sind zwei Männer dazu erforderlich, de- 
ren Hände in Tücher gehüllt siud, man nimmt dazu alte Kleider, 
denn es ist strenge verboten, etwas Neues zu diesen Zwecken zu 
verwenden. Der alte Name für diesen Platz ist Kala*), auch 
Qkemba 5 ), der bei Neueren gewöhnliche aber Zad-marg. Die Sitte, 
die Todten länger im Hause zu lassen , scheint übrigens erst eine 
neuere zu sein, es scheint, als ob der Vcndidad nur in solchen Fäl- 


1) Cod. XII. p. 151 . wjo j I 

Aj Li vAj iXiCw I iS 

iwi I (jLy« L»b A£b jitfJ AÄjlr äcf AÄ^- jS> ySbv» j 

Aj Ax-, «Aäs I ; xj Aäv b 

2) Cr. Vd. V. 92 sq. und Cod. XII. p. *53. «M ji 

«Üb« (_öju jj Ai I vXJb? xj_jj 0 Üb« 

liSb* i_*j jC ,_c JU S jj j XJ 13- lix*» 

Aj I j 1 ö j j? ^^S iS****2 

3) er. Vd. ui. 

- 4) Vd. V. 34 flg. 

5) Vd. VIII. 25 Dg. Aus dieser Stelle geht auch hervor, dass der Leich- 
nam aut. Stein oder auTZiegelo getragen werden jnuss. 
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len den Aufschub billigte, wenn Wilterungsverhällnisse denselben 
unerlässlich machen *). 

Die Leichenträger, welche den Namen Na?ät;älär 
führen, begeben sich in den Zad-marg, zwei, wenn eine einzige Per- 
son, vier, wenn eine schwangere Frau gestorben ist. Sie beginnen 
den VA j Qrosh zu sprechen, bringen einen eisernen Sarg 1 2 ) und 
setzen ihn in der Nähe des Leichnams, der selbst mit einem Tuche 
bedeckt wird, nieder. Zwei Maubads treten herzu, (bei Ermange- 
lung des einen Maubad darf der eine auch ein Herbad oder überhaupt 
ein Mazdaya<;nier sein, der aber vorher die Reinigung Barashnom 
nuh-shava vollzogen haben muss) und recitiren den Gähän-yasht 3 4 y, 
welcher beginnt mit Khshnaothra ahurahö mazdAo etc. Dann beten 
sie ein Ashem-vöhu und fünf Ahunavairyas, dann das Gäh-Gebel zu 
der Zeit , welche eben ist (nach Anderen den grössten Theil des 
Väj-(^rosh). Sie sehen den Sarg an und recitiren Y^. XXVIII — 
XXXI. bis zu dem Worte Yehyä vareda vanaema dritjim (v. 4). 
Bei diesen Worten wenden sie sich nun gegen die Na^Atjälär’s, die 
ihrerseits den grössten Theil des VAj Qrosh zu sprechen haben. Sie 
wiederholen nun den Qag-did, legen den Todlcn auf den Sarg und 
tragen ihn hinaus, während der Maubad Y$. XXXI — XXXIV reci- 
tirt. Er beendigt dann den V’Aj (prosit, betet Ashem-vöhu, fünf Ahu- 
navairyas, den Schluss von Yc. XXVI noch drei Ahunavairyas und 
das Ende von VAj £rosh. Nachher tragen die Na$&$&)&rs den Sarg, 
der mit einem Tuche bedeckt ist, nach dem Dakhma. Die Personen, 
welche den Leichnam tragen, wechseln ab, in Kirinän ist ihre Zahl 
auf vierzig festgesetzt, wie auch die unten genannte Riväiet vor- 
schreibt. Sie halten sich am Aermel , vier Personen tragen auf 
einmal. Die Verwandten des Todten geleiten den Sarg in Stille*) 
bis auf neunzig Schritte vom Dakhma. Im Regen darf eigentlich die 


1) Cf. besonders Vd. V. 34. VIII. II flg. 

2) er. indess Vd. VI. 101. VIII. 23 fl*.' 

3) Die obige Beschreibung ist iin Wesentlichen nach Anqnetil, der als Au- 
torität mehrere mir nicht zugängliche Riväiets citirt. Eine andere Autorität 
gieht das Ceremoniell im Wesenlliehen'idenliseh, aber etwas kürzer au : Cod. 
XII. p. 175. 

4) Cf. Vd. III. 37 und die in der Note (Bd. I. p. 81.) dazu beigebrachten 

Stelle aus späteren Parseffschriften. Seitdem hat A. Kuhn (vergl. Wolfs Zeit- 
schrift für Mythologie I. I’>2 ff.) nachgewiesen, dass die Ansieht, mau dürfe um 
den Todten nfcht weinen, eine allgemein indogermanische sei. 
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Leiche nicht fortgelragen werden, der Vendidad schreibt dies schon 
vor und die Glossen der HuzvArescbüberselzung und die Hi vAiets gehen 
nähere Vorschriften Au der Thürc des Dakhma wird nochmals 
Qag-did vorgenommen und der Todlc dann so auf dem Dakhma hin- 
gelegt, dass er die übrigen Todten nicht berührt. Der Sarg aber 
wird wieder mit hinweggenommen. 

Hier ist wohl der passendste Ort, Einiges über die parsischen 
Dakhmas zu sagen. Das Wort dakhma selbst ist. etymologisch dun- 
kel, und obwohl aus dem Avesta selbst zur Genüge hervorgeht, dass 
damit die Orte bezeichnet werden, wo die Todten nach zoroaslri- 
scher V orschrilt den Vögeln preisgegebcu werden sollen , so ist 
damit doch noch nicht erwiesen , dass dies die ursprüngliche oder 
die allgemeine Bedeutung des Wortes sei. Auch Firdosi gebraucht 
das Wort, aber in der Bedeutung Mausoleum, Grabmonumcnt 2 ). 
Was nun aber die Dakhmas des Avesta belrillt, so geben über die Er- 
bauung derselben die Bivaiets mehr oder minder ausführliche Berichte. 
Ich lasse hier die Beschreibung Anquetils folgen, der nicht nur die Ki- 
vAiels benutzte, sondern auch auOrt und Stelle Gelegenheit hatte, die 
Dakhmas in Augenschein zu nehmen, jn Uebereinstiminung mit den 
Vorschriften des Vendidad sucht mau dazu einen möglichst öden, hauui- 
und wasserlosen Platz aus. Dieser Platz wird durch neun Darüns für 
verschiedene Vazalas und den AfergAn Dalimän eingeweiht 3 ). ,, Darauf 
höblt mau die Erde aus, wo die Mauern aufgefiibrt werden sollen (1), 
alsdann schlägt man die vier grossen Ilauptpfähle (clous) ein (2) in 
die vier innern Winkel, da mau bei jedem sagt, das ist der Wille Or- 

1) Cf. die Huzvürcscbglosse zu Yd. VIII. 64. und Cod. XII. p. 154. $5. 

»Ui' l xjj iAjLüJ 0.1 jLo UmJ sXj t Sjj . j >-«1/ j\ 

5 '“Xi 2 U*J Lj ^ I ^ Am Li ^ \j £ -A 

f»i«) l Sp* UräW 0 <-V.f ) 

qI^Lj 1j 0<iL^j c\jL*j ^Ls'l ^LmJ AjUj UJjJ"qI^Lj tS 

y Lj Uj^ Lo ) L (A*üUj jil lXXmjI ^ Lj 

0**^ erd 

iXXjÄj »Li'xlXy lXj j 1 J> jj L*o^ cXj jKi 

2) Z. B. Sclialiu. ed. Mac. p. 94. ed. Mac, 

3) er. hierzu Taf. I. Fig. 1. • 
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mazds etc. (d. h. YathA ahü vairyö), die sechs und dreissig (3), die 
viel kleiner, und in zwei sich schneidenden Linien angebracht sind, 
* deren Aeusserstes den vier Höhlungen ausser der Mauer (4) ent- 
spricht. Die sechs und dreissig Plahle bezeichnen die Rinnen, die 
inan anbringen muss, damit das Wasser, welches sicli in den vier 
Höhlungen sammelt, ablaufen kann. Die 20(5 kleinen Nägel (5) for- 
nn'ren ein Kreuz und theilen den Raum des Dakhma in vier gleiche 
Thcile. — Nach Einsenkung aller Nägel umzieht man die vier 
grossen mit einer Schnur , die aus hundert Faden von Gold oder 
Raumwolle besteht, spricht dabei den VAj Qrosh. Diese Faden be- 
deuten, dass der Grund des Dakhma, ja das ganze Gebäude in freier 
Luft aufgehangen ist, ohne die Erde zu berühren. Alles dies bedeckt 
man mit Steinen oder Kilt , und vollendet so die Mauern und den 
inneren Roden des Dakhma. In der Mitte des Dakhma ist eine grosse 
Oeffnun'g (6) mit Steinen verdeckt, in welche der Na?A$AlAr jährlich 
zweimal die Todtengebeine wirft, wenn er den Dakhma reinigt. 
Des Dakhma Inneres (7) ist um anderthalb Fuss erhöht. Das Stein- 
pflaster oder der Kitt, womit der Roden bedeckt ist, muss wenig- 
stens vier Zoll dick sein. Die Mauern sind 5% Gazz (= 11 F. 
6% Zoll) hoch und stehen 5 Gazz unter der Erde. Das Thor (9) ist 
gegen Osten, und muss von Stein oder Eisen sein. Der Dakhma 
enthält 365 Kashen oder Grabstätten , wo eine von der andern 
durch einen zwei Zoll hohen Rand von Mastix geschieden ist. Ist 
das Gebäude völlig zu Ende, so wird drei Tage und drei Nächte lang 
von den Priestern Vendidad und Yatjna zur Lobeserhebung des 
Qrosh celebrirt. Beim 19. Fargard des Vendidad wirft der Zaota 
300 kleine Steine mitten in den Dakhma nach allen Seiten hin. Er 
endigt den Vendidad und trägt die Steine Adosht und Arvis (s. u.) 
wieder in das Izeshne-gAh, auch das Atash-dAn, das ergebraucht hatte. 

Die erste Leiche, die auf den neuen Dakhma getrageit wird, 
muss ein reines Kind und eines Maubads Sohn sein. Der Leichnam 
ist zugedeckt und hat die Beine gebogen, und nach der grossen Oefl- 
nung im Innersten des Dakhma gerichtet. DcrMann kommt zunächst 
der Mauer, die Frau zu seinen Füssen und das Kind weiter vor. Sie 
sind fleischfressenden Thieren blosgestellt, und es gilt noch jetzt für 
ein Glück, wie zur Zeit des Agathias, von diesen gefressen zu werden. 
Das Gesetz will, die Daklimas sollen alle 50 Jahre zerstört und der 
Boden umgegraben werden, damit die Sonne ihn bescheine: das 
geschieht aber nicht. — Die Parsen in Su rate haben drei Dakhmas 
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au einem uiigebaulcn Orte, ungefähr eine DriUcluirilc von drrSladl, 
wohin inan <1 u^chs Serailllior geht. Der eine ist neu, der andere 
beinahe zersliirt, und im dritten ist die grosse Oeffnnng in der Mille 
zugeschiittet und die Keshcn sind etwas zerfallen. Die Mauern sind 
ungefähr 11 Fuss hoch und der innere Boden ist ungefähr 3% Fuss 
höher als der ausserhalb der Mauern. Das Thor ist fast halb so 
hoch, wie die Mauer, es kann 3% Fuss sein und zwei Fuss breit. 
Ausserhalb der Mauern siebt man verschiedene Höhlen, Bitzen, Oeff- 
innigen, dahin das im Dakhma gesammelte Wasser seinen Abfluss 
hat“. Soweit gehl Anquctils Bericht über die Dakhmas 1 ). 


I) Zur Vergleichung lasse ich hier einen anderen, kürzeren Bericht aus - 
Cod. XII. 143 folgen: 
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Nach den Zurückkunft vom Dukhma zerreissen die Nayä^Alirs 
die Sacke, die sie an den Händen gehabt haben und vergraben sie 
in einen Loche in die Erde; dies ist also analog der in Vd. XVII. 
vorgeschriebenen Behandlung der Barlhaare, Nägel u. s. w. In dem 
alten Geselzbuehe findet sich jedoch keine Stelle, die dies vor- 
schrcibt, es heisst dort blos, dass sie sich mit Urin waschen sollen 
und zwar wird der Urin der nächsten Anverwandten des Todten als 
das wirksamste vorgeschrieben Ebenso wird im Vendidad vor- 
geschrieben, durch öfteres Führen von Hunden die Wege wieder zu 
reinigen, auf welchen manTodte getragen hat 2 ,). Diese Ansicht habe 
ich schon in meiner Ueberselzung des Vendidad (cf. Bd. I. p. 148) 
als eine indogermanische naehgewieseii. 

Die Sorge um den Verstorbenen beschränkt sich jedoch nicht 
auf den Leib allein und dessen richtige Bestattung, viel wichtiger 
noch ist cs, für die Seele Fürsorge zu tragen. Nicht einmal die wei- 
tere Lcichcnbegleitung ist ganz ohne solche Pflichten , die einzelnen 
Glieder des Leichenzugs sollen auf ihrem Wege zum Dakhma zwei 
Gebete sprechen: den VfH (jrosh mit Pädidb-Kosli für die Seele 
des Todten; ebenso sollen sie den Ahunavairy’a sprechen und 
den Daumen dabei auf die Erde halten. Der Maubad recilirt den 
NvAyisb an die Sonne in einer eigens dazu errichteten Capelle 
(Atasbgdh), die aber mindestens 90 Schritte vom Dakhma entfernt 
sein muss. Beim Anblick des Dakhma wird daun der sogenannte 
Patet Mokhtat 3 ) recilirt und die Verwandten vollbringen Ashö-däd, 
d. h. sie geben Almosen für die Armen oder die Maubads. — Die 
Pflichten der Verwandten beginnen übrigens gleich nach dem Tode. 
Die Parsen glauben, wie aus zahlreichen Stellen im Vendidad, Mino- 
khired und andern Schriften hervorgehl, dass die Seele des Menschen 
noch drei Tage nach ihrem Scheiden aus dem Körper auf der Welt 


qLä:S- Aj u ^ j»Ls Aaia» o ' ** ! j ** 

o ' j ur Jj' ckr?- J CT* ** 1 ? 

qIAj .Asi ^ ^ 

^ j AjLo "j» Li Lsr I Aj I 

t) er. vd. vm. 30 ftg. 

2) Vd. VIII. 38 flg. 

3) Dieser Patel ist, Wie uns Anqnctil belehrt,' ganz identisch mit dem Palet 
Aderbat, nur dass mau diesen ebeu nicht in seinem eigenen, sondern im Namen 
des Verstorbenen sagt. 
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bleibe, nach einer Nachricht ') belindet sie sielt am ersten Tage an 
dem Orte, an welchem sic ans dem Körper entfahren ist, am zwei- 
ten Tage im Zad-marg, am dritten auf dem Dakhma. Darum betet 
man während dieser drei Tage noch für die Seele des Verstorbenen, 
diese Gebete können ihn am vierten Tage, wenn das Gericht an- 
bricht, noch nützen*). Die Gebete und Ceremonien, die nach Anque- 
til jeden Tag vollbracht werden müssen , sind Yasht (,irosh , Dänin 
(prosit, Patet Mokhlat , AfergAn (^rosh. Diese Ausdehnung ist aber 
eine spätere, nach den ältesten Berichten 1 2 3 ) hat man in den drei 

1) Cod. XII. p. 180. ^ ^ ^ ) I 

j I ^,1^^ j i Xi iS <XäL qL^ i 1 Xi J a l 

iS Los* \ ^ I Xi ^ ö L öXaj Lq aJ ^^S*-aa jAj 

>ji 0.3 X* j Lj 2 I Xi |* 5 5 Xj ^ Lo y\ iä {^LD l\Äj Lo 

ß j 0 y)^iy*^ aJ Lm. sOj j Li Xäj Lj • I Xi j 1 aJ Lw 

L*0 I Oyi ~SaA Lo O Xj 5 5 -* ^ • ■ * . * iS jOo I 

’y J J ^jywXj LwO iS { C LiS- l^yi ^ \j L^-O 0^ . t q L> JOtO 

JOjLyO L>- iu» £ ^-yjl XJ Ü" (jiyo s-o>Xjj XäL 

JjjJ j I jsj jfF- r >^V 

2) Sud-tler Bumlohesh ful. 142. rcto : o*a*1 Ao qL»»??- ^jl\j 

A>J JJ jOU jl »AoL ! A>» qJ jl 

fci A£L o->l> xbtü JuicXj 
Q* I Ü yij I «> » Uo I^J J I Xj L (_5 XO w LL -0 I 0> IXS* J I 

°>* O * t_?xtÄ~,Liwol g*?} OS\jZä ^ OSß ^ Sj o OS^jO 

iS Ouj£ jXil ß y^^ti yi~\ tS 

XiijJ ^l_yjyi jJOvi b ^X>- j l O^iJ ÜlS’^?' 

xi^ii cry ! jl o'jj o'i x>^*io iy qI iS 

SS ß y 1 (jiyyo iS Xm y ^Lor ^ l_jj^ 

Sad-der P. LXIII : Quando e corporis modulo exit talis anima , est sicut in- 
fam exanimit, atlonitus manens et viam suam nesciens: quando autem ant- 
matus et visu praeditus fuerit, Soriish eum ut beatum agnoscet ; Sordsh in- 
quam ad talem beatum veniet ticut obitetrix ad gravidam, talem foetum ex- 
cipiet, lauabit et umbilicum praescindet, tuto eum a Diabolo custodiet et ad 
habitationem tuam perducet. 

3) Der Crgenstaad ist häufig behandelt und die verschiedenen Riväiels 

• • ' •! 

t 
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erstell Tagen lilos Grosh üarün 211 opfern, den Grund macht die un- 
ten (p xxxix. 11 . 2.) angeführte Stelle des Sad-der Buudeliesli klar, 
inan will den (^raoslia dadurch bewegen, der Seele während der drei 
Tage seine Fürsorge zuzuwenden, damit ihr Ahriman keinen Schaden 
zufüge und sie nicht iu die Hölle schleppe. Dieses Qrosh-Darün ist, 
w ie der Name sagt, eine Darbringung von Draonas für den(^raosha. 
Etwas Feuchtes darf nicht auf diese Draonas gelegt werden, auch 
ist es verboten, etwas innerhalb der drei Tage im Hause zu kochen, 
was sich von selbst versteht, da schon der Yendidad (Vd. V. 123 flg.) 
vorschreibt, das Feuer aus dem Hause herauszubringen, in dem ein 
Mensch gestorben ist ünd dasselbe sogar neun Tage nicht w ieder liinzu- 
tragen. DieForm der Draonas islgenuu in den Rivaicls vorgeschrieben 
und auf beifolgender Tafel (a. b. c. d.) zu selicu, ein Draona muss son- 
nen-, ein anderes mondförmig sein. Nach den neueren Riväiets hat man 
in der drittenNacht zur Zeit Aiwi^rüthrema (cf. dieAnni. zu V^. 1.7.) 
den Patel für die Seele des Verstorbenen zu sprechen, zur Zeit Lsha- 
hina sind drei Draonas zu opfern: eines für ltaslin rärt und Arlad, 
eines für Qraosha , eines für die Fravashis der Reinen. Auch dies 
hat seinen guten Grund, denn Rashn und A?läd gehören mit zu den 
Begleitern der Seele au die Brücke Ginval , die Fravashis werden 
aber als beständige Fürbitler für die Menschen am Throne Aliura- 


weichen von einander ab, indem bald mehr, bald weniger Gebele vorgeschrie- 
ben werden, in der Hauptsache stimmen alle mit einander überein. Die aus- 
führlichste Darstellung steht gleich am Anfänge desCod. XII. suppl.d’Auq. Die 
ursprünglichste ist wohl die der Glosse zu Vd. VIII. 64, die man im zweiten Tbeile 
meiner Einleitung in die traditionellen Schriften der Parsen übersetzt findet. Der 
Liebersicht wegen füge ich noch eine kleinere Kivaiet (Cod. XII. p. 187) bei: 

f^ 1 - 5 ^ tßp? )>JS 

l\j L*-yO (sic) 

o ! o'jj jü )' qV o'-^' rjß? 

a’ o'i; ^ (o^/ ^W) 

ßi Vü^. (? ^ 

iXLiXj )ij 8 »jsj 

ok*-*' o’sj o 1 r& j' jßi 
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Mazdas gedacht. Nach der spätem Ansicht müssen dem (prosit sechs 
Draonas dargebracht werden, drei grosse und drei kleine, auf das 
Drauna für die Pravashis legt man auch noch etwas Käse und frische 
Frucht. Mit dem letzten Draona müssen auch vier neue Kleider 
gegeben werden *), die dem dienstthuenden Priester gehören, der 
das erste in der drillen Nacht anzieht, das zweite am dritten Tage, 
das dritte sechs Monate nach dem Hiuscheidcn des Verlebten, end- 
lich das vierte am Jahrestage des Todes. Im Sad-der Bundehesh 
wird der Nutzen dieser Kleidcrsliflung sehr ans Herz gelegt, wenn 
sie nicht stattfindet, erscheint der Verstorbene bei der Auferstehung 
nackt vor dem Throne Ahura-Mazdas und muss sich vor der ganzen 
grossen Versammlung schämen. Die eben erwähnte Huzväresch- 
glosse schreibt nur drei Draonas vor, eins fürRashn und A<;t;\d, eines 
für den guten Vogel und eines für die Fravashis. Dies wird wohl auch 
das Ursprünglichste sein. — In den ersten drei Tagen ist es, wie 
gesagt, nicht erlaubt, etwas zu kochen, am vierten Tage wird aber 
ein Schaaf geschlachtet und zum Andenken au den Verstorbenen 
gegessen. Nach späteren Quellen soll das Schaaf nicht über ein Jahr 


I) Sad-dorP. LXIV. Quisquis e mundo moriturus est, subito inueniens Dei 
tritt ndat um huic operi setlulo tribus diebtts incumbat facienda pro je expiatio- 
nem apud Soräsh-Izad; accendat ignem, Avesta recitet, quitt is ibi forte per tres 
dies lortitn habiturus sit. Heinde expiat ionetn pro te facito tribits conviviis. 
Marte quarto ttnitin Uac/ius/iniim (sic) toi'; Rcshn et Astrid et aliud Bachushnum 
Beatis, conseienliae gratia. Deintle tuum vestitum bonutn et elegantem affer, 
fasciatn capitis, Tunicam, Subligacula, Sttdram, Ocreas et Cingulum; cum 
enim talia Paradiseis atlribuunt , talia etiam sincerae religionis viris dare 
solent. Ex vestibus itaque melioribtts appone quiequid tibi eommodum vide- 

tur ; unde tibi erit ibi honor , cor et oculi tui ut nwntes erunt Quo 

praestautioros fuerint erstes et supellex ftta, eo plus honoris inde repartabis: 
erit tibi gaudium et laetitia major; et locus in Paradiso melior. Si vero 
Westes non fuerint praestanles, mtillum pudoris inde reportabis : et sedes erit 
aliis inferior nisi vestes fuerint eleganliores. Cod. XV. fot. 151 relo : 

o'.»; er*' ** r;U=?- eWUj ** 

Lj LgJ 3 ^ O j \ 

... *j\* fj */i* ^ Lo y jA j I j j y &£ kXü l» 

kXivL \/0 twXiü U^V 

ll \ v_Xi ^ \i u t lX-o U 

iXib solfj 
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alt sein und das Fell desselben in das Feuer geworfen werden. Am 
zehnten Tage wird Ya^na mit Draonas verrichtet zum Preise fiir die 
Fravashis. Die neuere Praxis fügt noch eine zweimalige Recitirung 
des Afergän-dahmän bei, das eine Mal mit dem Afergän-Qrosh. ln 
Kirmän betet man ihn nur einmal. 

Am Monatstage des Todes ist der Ya$na nach der älteren Vor- 
schrift zu wiederholen. Da es aber zweifelhaft sein könnte, wel- 
ches der Monatstag sei : der dreissigste oder der ein und dreis- 
sigste Tag, so wird gerathen, den Ya^na an beiden Tagen zu voll- 
bringen. Jetzt wird am 30. Tage Ya$na und Dartin-Siroza gefeiert, 
mit zweimaligem Hersagen des Afergän-Dahmän (in Kirmän auch 
da nur einmal), das Darunsopfer wird vom Ha§pi verrichtet. Am 
31. Tage verrichtet man Ya$na und Dänin der Fravashi, betet zwei- 
mal Afergän-Dahmän und einmal Afergän-Qrosh (in Kirmän Afergän 
der Fravashis). In Indien beginnt man auch im sechsten Monate nach 
dem Tode eine Todtenfeier, in Kirmän nicht, sie ist auch in derThat 
nirgends vorgesebrieben. Dagegen ist es allerdings nöthig, nach 
Ablauf-eines Jahres die Todtenfeier zu wiederholen. Das ganze Jahr 
hindurch wird vor dem Essen immer Y$. XXVI. gebetet. 

Ahura-Mazda, der Schöpfer der guten Geschöpfe, wird in Rück- 
sicht auf seine eigenen Geschöpfe vorzugsweise als Leben gebend 
gedacht. Was er geschaffen hat, das erhält er auch und würde es 
stets erhallen, so lange es seinen Gesetzen treu bleibt, wenn er die 
Macht dazu hätte. Aber Ahura-Mazda ist eben während der Dauer 
der Welt nicht allmächtig, in dieser Zeit der Vermischung hat, unter 
gewissen gegebenen Bedingungen, Agra-Mainyus Gewalt über die 
Schöpfungen des heiligen Geistes. Aller Tod guter Wesen kommt 
daher von Ahriman , darum ist jeder Todte unrein, Agra-Mainyus 
bat Gewalt über ihn, auf den todten Körper stürzt sich der Dämon 
der Vernichtung, die DrukhsNa^us. Umgekehrt hat aber auch Agra- 
Mainyus Geschöpfe geschaffen, die er am Leben zu erhalten wünscht, 
diese natürlich werden Ahura-Mazda und seine Anhänger zu tödten 
suchen. Hierdurch entsteht nun ein Gegensatz zwischen Leichnam 
und Leichnam , nach den ältesten Urkunden *) scheinen die Leichen 
unreiner Thiere nach ihrem Tode als rein betrachtet worden zu sein. 
Auch die neuere Zeit macht einen Unterschied zwischen Iwi , Na$ft 
(i. e. na^us), dieser Ausdruck ist terminus technicus geworden zur 

1) Cf. Vd. V. 113 ff. 
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Bezeichnung solcher Leichname, die der Schöpfung Ahura-Mnzdas 
ursprünglich angehörten und 13-, Hhrafflra , d. h. 

Leichen schlechter Geschöpfe. Wenn ich jedoch diese neuern 
Schriften recht verstehe, so scheint darum nicht Alles, was 
der bösen Schöpfung im Leben angehört hat, durch den Tod schlecht- 
hin gereinigt zu sein, auch nach dem Tode muss man dasselbe noch 
als verunreinigenden Schmutz ansehen, nur nicht als Na$4 und 
braucht darum auch die obigen Cercmonien, namentlich den (^'ag-did 
nicht zu vollbringen , wenn man auf den Leichname eines bösen 
Thieres stösst. Die RivAicts geben genauer an, welche Thiere zur 
guten, welche zur bösen Schöpfung gehören'). Alles, was mit ei- 
nem Leichname der Na$4 ist in irgend welche ßeriihruug kommt, 
ist unrein und cs genügt hier der Eiuzclfallc wegen und wie man 
sich dabei zu benehmen hat, auf die capp. V — X VIII. im Vendidad 
zu verweisen. Einige Arten der Verunreinigungen, die mit der obi- 
gen meinem, wenn auch losen Zusammenhänge stehen, werden 
wir am besten gleich hier anschliessen. 

Am genauesten an die obigen Vorschriften für die Leichen 
schliessen sich die Gesetze an , welche das Betragen einer Frau 
regeln, die ein entseeltes Kind geboren hat (ef. Vd. V. 135 ff.). Der 
Leichnam des Kindes ist natürlich NafA 2 ), aber auch die Frau ist 

1) Interessant ist, dass in diesen Ceberlieferungcn das Schwein als ein 
reines Thier gilt, dessen Fleisch man nur deswegen nicht essen darf, weil es 
Kbraf^tras verzehrt. Trifft man aber die nöthigeu Vorsichtsmassregeln, so dass 
da; Schwein keine solchen bösartigen Geschöpfe mehr verzehrt, so kann man 
nach Verlauf eines Jahres (ef. Vd. VII. 189 ff.) das Fleisch esseu. Cod. XII. p. 11. 

SkXj I 8 ^ yM I ^ I o , 

tu '&* A ß j 

(i. e. drdjö) JLw jl uVu J> I 0 s LuTj 

/ • . • öl** i 5 

2) Ich bezweifle jedoch, dass alle diese Cercmonien sebon für onmiiodige 
Kinder vollzogen werden müssen. In einem der Riväiets zum mindesten wird 
ausdrücklich angegeben, dass sie fürlndividuen gellen, die volle fünfzehn Jahre 
alt sind. Dagegen beisst es Cod. XII. p. 14. 

L* » u vXj I ja j £ Lo j\ xi wb ^ß 

sUu OujJ 0>x’- > 3 <A-u \jS> ( OvÄJ _ 
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unrein. DerOrt in ihrem Leibe, wo das Kind lag, wird als Dakhma be- 
trachtet, alle lebendigen Kinder, welche später von dieser Frau geboren 
würden, wären durch die Berührung mit diesem Dakhma gleich von 
vornherein unrein Darum wird vorerst durch Asche und Kuhurin, 
wovon die Wöchnerin isst, dieses Dakhma wieder gereinigt. Dann hat 
aber die Frau selbst, ihrer persönlichen Unreinigkeit wegen, den ßara- 
shnoin-nuh-shava zu machen und sich noch neun Tage lang (41 Tage 
nach Späteren) von dem Umgänge mit den Mazdayatjnas ferne halten. 

Eine besondere Verunreinigung der Frauen ist es, wenn sie 
dastän ( ü iüJ) sind, d. h. die monatliche Reinigung haben. Das 
Wort dastän schreibt sich vom altbaktrischen dakhsta her, und ist 
vielleicht verwandt mit der sanskritischen Wurzel duh brennen, 
wovon das neup. £l.>, dägh, Brandmal. Das Wort dakhsta heisst 
in den alten Texten noch oft genug Kennzeichen, Merkmal überhaupt 
und ist dann erst zu der Bedeutung eines schlechten Kennzeichens 
gekommen. Der Ausdruck dakhstavaili jedoch wird schon im Avcsta 
blos von menstruirenden Frauen gebraucht und der Ausdruck dastän, 
der dem neuern Persischen entschwunden ist, findet sich auch schon 
in den mendiiischen Schriften eingebürgert. Die Menstruation gilt als 
etwas durchaus Schädliches, von Agra-Mainvus Hervorgebrachles. 
Der Vendidad unterscheidet zweierlei Gattungen menstruirender 
Frauen: dakhstavaiti und cithravaiti. Das letztere Wort 
führt etymologisch ganz auf dieselbe Bedeutung, wie dakhstavaiti, 
und soll nach der Huzväresch-Glosse eine mit dem weissen Flusse 
behaftete bedeuten. Die Vorschriften über die Behandlung men- 
struirender Frauen ist besonders im Vendidad c. XVI. gegeben. Zu- 
erst ist es nülliig, dieselben an einem besonders für sic hergerich- 
teten Ort zu bringen, wo sie nicht nur von den Menschen abgeson- 
dert leben können, sondern auch die Sonne nicht zu sehen brauchen. 
Nach Anqnetil waren früher solche Orte ausserhalb der Städte, doch 
ist dies^ nicht bestimmt vorgeschriebcu. Die Frau gilt, so lange sie 
dort weilt, für unrein und darf mit Niemanden , besonders nicht mit 
Männern, in Berührung kommen. Das Essen , das man ihr reicht, 
wird ihr am besten in metallenen Gelassen und zwar in solchen von 
nicht kostbaren Metallen gegeben , weil diese der Verunreinigung 
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am wenigsten ausgesetzt sind. In den Riväiets sind diese Vorschrif- 
ten noch viel genauer ausgeführt , ohne doch besonders wichtige 
Bestimmungen zu enthalten, weswegen ich sie hier auch übergehe. 
Die Menstruation dauert übrigens nach Vd. XVI. 21 — 23. neun 
Nächte, längerer Blutfluss wird als Krankheit angesehen. Dagegen 
dehnen die Riväiets diese Zeit bis zu dreissig Tagen aus 1 ). 

Wenn die Menstruation aufgehört hat, vollzieht die Frau den 
Si-shoi, nach der ersten Menstruation Ghosel ('s. unten). Mit einer 
menstruirenden Frau Gemeinschaft zu haben, ist eine grosse, im 
Vendidad speciell verbotene Sünde. (Cf. Vd. XVI. 33 IT. XVIII. 
134 ff.) 

Eine Verunreinigung nach parsischem Sinne ist es natürlich 
auch, wenn eine Frau ein lodtes Kind geboren hat, folglich mit ei- 
nem Leichnam in Berührung gekommen ist. Eine solche Frau heisst 
nach dem späteren Sprachgebrauehe Armest (o~X^I). Leber das 
Verhalten zu ihr geben sowohl der Vendidad als die späteren Ueber- 
lieferungen ausführliche Vorschriften 2 ). Wie man sich in Bezug auf 


1) Cnd. XII. P' 12. iG** 4 - li J 8^ li* qJ 

y I ß ! öS iXj Ij yJ «««J LiüO y 1 i) (j£*aJ y$j 

lXü I yi r ** I UJaXc - ' > — . I ui Ll ö 

2) Hierüber sind die Riväiets sehr ausführlich, ich gebe blas einige Beleg« : 

Cod. XII. p. 4. heisst es , 

J'+rJ" (sic) I Ijj I ^ ö ) 1 *->'J lij L»l 

u£j^ J I u\ju Xj J,1 J Ij I y I ö 

v_Xj Ü 1— J L ö L.O |» I lXj I J iXuVAJ I^Ll I 

8 jyJ* ÄJ llAj 8 iU } ß ß* q \j i 

^jLxxc« j J b lXj L vXÄxj o jJkP iXiiL »o^Xj j,Lp 

• * ö yi i uSLl 

* ‘ V . 

ibid. p. 566. qL jj tSöyf q y t* _^£J 

^)ö li qOIj XjL jJ ujLoU (jyüuki' öj$ I 

j li’ 1 jö t\j Liö i— 1 1 y$j tu- q 1 y I lXju lXaaXj ui Lj j I 

y S j Xj* Cfi '^5 j ^ ^ \^kzzr-j 

^)X-w (JNjjXsaj y Lf Ij* lXJo I ö j lX*J I y jö I xXj Lc>. tX-iwh 
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-den, Leichnam zu verhallen habe, ist schon oben mitgctheilt worden, 
hier mag blos nochmals darauf aufmerksam gemacht werden , dass 
die Frau selbst 4 t Tage für unrein gilt. Eine Wöchnerin gilt 
gleichfalls 41 Tage lang für unrein, man giebl ihr die Speise wie 
den nienstruirenden. Nach cinundvierzig Tageu wäscht sie sich 
mit Kuhurin und Wasser am ganzen Körper, nimmt ein neues Kleid 
' 

u 1 2 j ^ L* ü&j uXäw ^ 1 ^ j br ^ ^ 

jL BjLiXj qiX«! ^ cXjLäj 

xf »L? ^ lj 0 ^T fi »L j\^- j] li o J / u~t?s 

y I v\3 L> O yZ> vXm. y k* && f j i kXä Lj 8 Oyo O y£> lXj \ ji 

l-Xj lj (£^AM l\Ä2 I JO O L>* $ 8 L# ÄA* y t ^W-Ü 0 _^aJ 

c r*£ J o' er* o*/ j'* ( s~^ s 

I» ► «*<Lw jj • j 0 Lo ^J * lXäm Lj Lmaj O ^-vv vXaaam ^5 i t s 

LT'd 'j iXJjLj q_j3- >>jä kXib v_x^-l 5 

1 s !>L Lsr Jj Läs- I lAils ! ^ 1 s U x** j I iAju Jf j QvXf c\j Li 

u er* 15 ol^ oV^ 5 

iS i\S Lo iXavI> ^ Vi>»A* ! &JkA*0 

»O OyS j w5L a tjl ^XÄIj 8^3j 

i _y^r y o^-wj Lj lXäwü &S joLajI o lXj_^wo v_j L o Lj 

q !jp^>Usam ! qLa-$ i *3 o-r» t ^ ^jO ; 1 äJ 

^ ^ lXa ^Lj LJ 1 JJ 1 Ijj 

ö' 0^0 y>L£? 3 

i I O^ajäc L/^v 1 cXjLvÄi 

^ a ! ^ 8 i^-O Lj 

j^j e^-w*^ nXUiLi u^Lj iS<_j 0 lji l>JJLs J4 

Jü'lj v_jtxf sls jS> 0 i J iXJsa^> p.-^j <A^i j b »cj- 

iXjoj 3 J)^ , »uXj ü5o vXi-yLi ^0 sLS" jj »LiT qLoO j« 

j* ^ V si L^wli-yO ^ i J 

CK.J5 ^ O^il jL 0 lao 5 ! Xf ^ ^xug- jJ>_5 ^ 

^ 8^-ü cXäXj a Üo \ lj uXäw Lj 

O jjj ^ja^ J v^aiamO iS lXj Lii [jiwJ » .^Xavwwo v^j i ^ l-jLoLo 

.,, o*.js “^S?5 


Digitized by Google 


Drittes Capital. 


XI VII . 


und ist dann rein. Es ist Glaube der Parsen , dass in den Tagen 
nach der Niedei-kuul'l die Wöchnerin und das Kind besonders den 
Einflüssen der bösen Geister ausgesetzt sei, um sie vor Schaden zu 
bewahren, wird besonders angerathcu, drei Tage und Nächte Licht 
brennen zu lassen. Das Licht ist natürlich ein besonderer Feind der 
bösen Geister, das Feuer aber wird besonders als den Neugcbornen 
günstig gedacht. Darum wird auch den Schwangeren besonders em- 
pfohlen, das. Feuer zu nähren 1 ). 


' DRITTES CAPITEL. 

Die zarathustrische Religion greiftaber nicht nur in den wichtigsten 
Momenten in das Leben der Mazdaya^nier ein, sie schreibt ihm auch 
Pflichten vor, die er täglich zu vollziehen bat. Es ist begreiflich und 
natürlich, dass dies von allem Aufange an der Fall war, ebenso ver- 
steht es Sich von selbst, bei derRichtung, welche die parsischeTheo- 


I ) Cod. XII. p. 5G0. i ^ »3») ^ j' 

iXSL^> *-*«“' l *Xj i XjI^a iXiL 

a->ö IX5- ii 5 ^ä >_> I «JoO ji . j *X j vXi^i (j«Xif.A$j O yi> 

lX»X uiLl ^XaJL). OJvtj Xtf j I .i^XXj V.J-W uXj ► 

sj? ^Xj LÄJ>- ■* Li ^aaXj 

(j-o XäX 1^, Oyj ji L£jXj 2 Li y « ♦ G &Xj Lo- 

ji wilj iXjjaLo uila »ijjj 5 ü>_^> 

t ui Lj q \j t lXju $ l)JS 

Sad-der P. XVI{ Ubicünque fuerit mutier praegnans , illa conetur ut ignem 
per p et uo alat inde enim cor et anima ejus consistet. Et quartdo filius natus 
fuerit tribus nyclitbemeris ne extinguatur candela : nam si aliquid ignis in 
illa domo arserit, nulliim ibi damnum eveniet. Diaboli enim et Spiritus pue- 
rum impetentes, non poterunt ei damnum inferre, nec intra 15 cubitos venire 
ut huiefoeminae noceant. Per tres enim dies noctesque ille locus- est tener, 
dum scilicet recens est infans et m'ater febricitans . . ... .. (Ignem itaque) per 

40 dies ne omitte, ut gnato tuo non eveniat incomtnodum. ‘ Oportet igitur 
tnalrem non tarn ncgligentcm esse, ut pedem extra timen ponat expatiando, 
nec durante ilto tempore inontem videat: nam campi hisce rebus incommodi 
sunt. » 
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logie genommen hat und bei dem YVerthe, den sie auf die Vollbrin- 
gung guter Werke legi, dass diese Pflichten mit der Zeit noch sehr 
vermehrt wurden. Ein strenger Gegensatz besteht zwischen Ahura- 
mazda und Agra-mainyus, dem guten und dem bösen Principe, mit- 
hin auch zwischen ihren Geschöpfen. Hs ist eine unnusweichbare 
Pflicht, Partei zu nehmen , wie auch durch Thaten zu bezeugen, 
welche Partei man erwählt hat. Zum Kampfe geordnet stehen die 
beiden Principe sich gegenüber, es gilt, der eigenen Partei möglichst 
Nutzen zu bringen, der Gegenpartei möglichst zu schaden. 

Da der Anhänger des Zarathustra selbstverständlich auf der 
Seite Almra-Mazdas steht, so liegt ihm ob, dies vor Allem durch festes 
Bekenntniss seines Glaubens zu bethäligen. Wir haben schon oben (p. 
xxv) über die Wichtigkeit desGlauhens bei den neueren Parsen berich- 
tet und gesehen, welcher Unterschied dcrFassung zwischen deralten 
und neuen Zeit stattfindet. Als die älteste Formel der Glaubens- 
bekenntnisse dürfen wir die mit fravarAnö (ich bekenne) beginnende 
betrachten, welche Y?. I. 65. zuerst erscheint, dann das ausgefiihr- 
lere Gebet Y$. XIII. XIV. (vergl. die Note dazu). 

Dieser so durch seinen Glauben ausgezeichnete Anhänger des 
Ahura-Mazda und Zarathustra ist nun auch äusserlich schon durch 
seine Kleidung von den übrigen Menschen unterschieden Nothwen- 

dig muss dieselbe aus folgenden Stücken bestehen 1) Sadere ua), 
(Taf. II. I.) Dies ist ein kurzes Hemde, das unter dem Kosli getra- 
gen wird. Es wird von'BaumwolIe, Leinen oder Seide gemacht, ge- 
wöhnlich reicht es blos bis an die Hüften. Oben ist es offen; am Ende 
der OefTnung, die bis über den Magen herabreicht, ist eine kleine 
Tasche angebracht, dies ist das eigentliche Zeichen des Mazdaya^- 
niers und dadurch soll eben dieses Kleidungsstück ihn von den übri- 
gen Nationen unterscheiden. Die Parsen wollen, dass dieses Gewand 
schon, von Dschamsched erfunden sei, auch Y$. IX. 81. soll dasselbe 
gemeint sein. — Das zweite dieser nothwendigen Kleidungsstücke 
Aiwyäoghana oder Kosli (T. II. 2.) ist schon oben (p.xxi) ausführlich 
besprochen worden. Das dritte endlich heisst Paiti-dhAna , woraus 
armenisch ifiuftirpuiT oder ifim/j-uiif (phandAm oder phadAm) huz- 
vAresch ßtnE neupersisch flo oder, nach neuerer Aussprache, 
Penom geworden ist (T. II. 3.). Es ist dies ein viereckiges Stück 
Zeug, etwa 6 — .7 Finger breit (nach der Glosse zu Vd. XVIII. 4. 
braucht es blos zwei Finger breit zu sein und darf aus beliebigen 
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Stollen gefertigt ■werden). Es soll sowohl von Priestern, als wie von 
Laien iiber dem Munde befestigt werden, wenn inan betet. Nach 
der Ansicht einiger Dcslurs soll man den Penoin sogar den Todtcn 
geben. Die Sitte ist nicht jung, Strabo kennt sie bereits*), im 
SehAh-nflme wird sie öfter erwähnt. 

Bei diesen bloscn Aeusserlichkeitcn hat es jedoch nicht sein 
Bewenden. Der Mazdava?nicr soll noch durch andere Dinge zeigen, 
dass er der Gemeinschaft Zarathustras angehört. Thäligkeit ist das 
Wesen der aburischen Schöpfung. Der Schlaf ist vom Anfänge an 
keine Schöpfung Ahuras , darum befallt er auch die Menschen zu- 
meist in der Finslerniss, in der Zeit, wo Agra-mainyüs am mächtig- 
sten ist 1 2 3 ). Darum ist cs denn auch schon im Vendidad®) alsein 
verdienstliches Werk angepriesen, die Nacht wachend, besonders 
betend zuzubringen, oder wenigstens doch früh aufzustehen. Darum 
erhebt sich der Priester auch schon um Mitternacht , der Laie aber 
bei dem Krähen des Hahnes. Nach dem Aufslehen macht cs der Ven- 
didad dem Laien zur Pflicht, Holz zum Feuer zu bringen und ver- 
spricht ihm dafür den Segen dieses wichtigen Elementes 4 ). Diese 
Vorschrift ist von den neueren Parsfin zwar nicht, abgeschafft, wohl 
aber durch Hinzufiigung anderer Pflichten sehr zurückgestellt worden. 
Nach dem Aufslehcn muss jetzt der Parse zuerst Ashem-vöhu spre- 
chen und ein eigenes Morgengebet. Hierauf hat er seine Kleider zu 
untersuchen, ob er sie nicht verunreinigt hat und muss, nachdem er 
sie rein befunden, .den Kosti unihängen, wobei er wieder ein eigenes 
ftir diese Handlung bestimmtes Gebet hersagt, und zwar mit dem 
Gesichte nach der Sonne gekehrt. Dann folgt ein neues Gebet : die 
Verfluchung Ahrimans und wieder Ashem-vohu. Der Mazdaya^na 
wäscht sich nun und spricht ein Gebet an Qrftsh. Er reibt sich dann 
mit Erde und wäscht sich nochmals mit Wasser, indem er das vor- 
hergehende Gebet, wiederiwlt. Mit dem nämlichen Gebete beginnt er 
die Cercmonrc des Ncreng-Kosli und spricht endlich das Gebet HAsh- 


1) .Strabo. L. XV. p. 733. di xu\ nvqatMia, at]xo( tlvtf dfröioyoi • 
tv Toi'ioif fifnoti ptofioe, tv (p nolLrj ri orroifa;, x«\ ni>Q daßigoy ifvlaT- 
rovotv ol May öi • x«V ri/i^tty di ftatovris, in^iSovatv to(iay rr^fdoV ti , jiqo 
rov Tu nis T'l •' Mofit/v roiy (jiißJwy f/oyrte, iid<>a( nfQtxttfiAoi mltotat, xa- 
iltyxi fas ixatiQto&tv, ,«</(» iov xidvnuiv t« /Mi] *«) t<<( napayvaiCias. 

2) Cf. zu Vsp. VIII. 10. 

3) Vif. XVIII. H flg. 

4) Vit. XVIII. 43 dg. 

II. 
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barim, das eigentliche Morgengebet. Erst nach allen diesen .Vor- 
gebeten erfüllt der heutige Parse die Pflicht , dem Feuer Nahrung 
zu bringen. >. 

Vor dem Essen hat der Parse sich zu waschen 1 ). Es versteht 
sich ohnehin , dass nur solche Dinge gegessen werden dürfen , die 
zur reinen Schöpfung gehören, auch von dieser sind übrigens manche 
Dinge niebt essbar, z. B. der Hund. Sobald das Essen auf. dem 
Tische steht, wird ein bestimmtes Gebet hergesagt. Der Pcnom soll 
während des Essens vor dem Munde behalten werden, überhaupt 
soll man während desselben nicht reden,. auch trinkt man gewöhn- 
lich nicht während des Essens und auch dann überhaupt auf andere 
Weise, als wir. zu thun gewöhnt sind 2 ). 

Am Abende, ehe man einschläft, soll man, wie der Sad-dcr 
Bundehesh vorschreibt, nochmals säinmlliche Thaten , die man den 
ganzen Tag über vollbracht bat, durchdenken und prüfen, ob man 
gesündigt habe oder nicht 3 ;, daun soll man noch verschiedene Ge- 
bete sprechen. Das letztere scheint nolhwendig, das erslere ist 
wohl blos ein guter Rath. 

Ausser dieseu Gebeten , die man täglich also bei gewissen Ge- 
legenheiten vorzunehmen hat, wird es dem Parsen auch noch eiu- 


1) $ad-der P. XXI t. Quandocunque aliquis pan cm comesturus ett, opor- 
tet eum recitare tag/ El quicunque panem necessitatis caussa come- 

dit, si sie feceril exallabitur. Os quoqup lavetur, in (/an facienda X'ccilcf 
Ashem vohtt quater, Yatlid ahä vairyo bis-: et hoc nwdo a dev amp/am repor- 
tobtt mercedem , pro omni re quam Deus ereaeit laustes rrddendo : nempe 
pro quavit buccella quam aliquis hoc modo comedet cum P'dgj, is a Churddd 
et Mvrddd benedictionem repvrtabit. Ganz ebenso Cod. XV. fof. 154. relo. 

2) Anqoetil ZAv. II. p. 566 : L'usage des Parset et de la plupart des 
Orientaux esl de ne boire qu'ä la ßn du repas ; ils tiennent le vase au dessus 
de leurs teures, ä une petite distance, panchent la te'te en arriere et versenl 
Ceau dans leur bouche, au Heu de toucher le vase des leeres. Les Partes out 
surtout attention qu'il ne tombe rten de leur bouche, sur le plat ni sur leurs 
habits ; et deux personnet ne doivent pas prendre au mdme plat 1 ä cause de 
la saliee qui peut rendi e le manger impur : aussi, selon la regle, ne doieent- 
ils jamais reporter ä la bouche ee qui en est sorti , ni mdme toucher leurs 
teures de leurs tnains, qui tont le seul instrument dont ils seservent ordinai- 
rement pvur manger. — Sadder B. f. 158 vso : 

c-*-**^ ö Li lXj Li q O ^ li ^ & 

3) Sad-def B. ibid. : iXäaI' - * uXuMd*. &->ö I 

j*Xp- j iXi I j 1 sLS j » öS j I *5 
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geschärft, die sogenannten Nyäyish's oder Autu fungon zu beten. 
Es sind dies verschiedene kurze Gebete , deren Ueberselzung dein 
dritten Bande dieses Werkes Vorbehalten bleibt. Der Minokhired 
schreibt ynr, die Sonne dreimal des Tages anzubeten, den Mond 
und das Feuer Behram und Adar6 (Adcräti?) bei Tagesanbruch und 
am Mittage 1 ). Nach der neuern Praxis ist es gewöhnlich, den 
NyAyish der Sonne viermal des Tages zu beten , den des Mondes 
aber nur dreimal des Monates , nämlich wenn der Mond zunimmt, 
dann in der Mitte des Monates und wenn er wieder abnimmt. Der 
Sad-der Bundehesh spricht nur vom Neumonde. Den NyAyish des 
Feuers oder des Wassers kann man jederzeit beten, wenn man sich 
in der Nähe vom Feuer oder Wasser belindct , besonders aber au 
den Tagen , welche die Namen des Genius des Wassers oder des 
Feuers tragen. Noch andere Gebete der Parsen endlich sind nur bei 
bestimmten Gelegenheiten vorgeschrieben, nämlich 1) beim Nies- 
sen 2 ), 2) vordem Beischlafe*) , 3) nach der Verrichtung von na- 
türlichen Bedürfnissen 4 ), 4) nach unfreiwilligem Saamcuergusse“), 

i . ‘ ‘ ' ' 

: • •, / 

'1) Miuokli. p. 357 flg. d«*r pariser Hdschr.: ku har rozb bar padira 
qarset u melier run pn agnio rnwnnd eytut iiainuzh u £laisn ktioesn. u liuminn 
padira m&h u atas i vabranm a\Äo atas i Üdarö barimdüt a nim mzh ewdra u 
namazb u yläisn kunesn. — Cod. XV. fol. 153 rcto. 154 vso: 
dS tS uXXJlyXj iXiLkju« j q 

3 Lf äJ Lam i 3^5^ lXj yJJ« aJ Lu* S 3 jj L-i 

ijmJ Lü xi O sS kkjLwü*| S l jSuLü 

o^jl jl^lo »S «XijlcXj (jij Lo »L* 

s'l« 5 J^L*** »Le. qLOjA *>i Js*j ^ 

S Lö yJ 0 Lo ^yS>- J* \5 lXj LocA Lo ^ jf. 

,\\mj q! Ij ojjCi 

2) Sad-der Pi VII : Oportet pro qiiovii »tePnutante recitare setnel unvm 
Ahunavar et ununi Athem vohu: bas inquam duas voces recito, ut Paradi- 
sum inveniat et a malo libereris ; ut per haec duo verba expetlas morbos 
quos Diabolos in corpore humano locum habe ns affert. 

3) Cod. XII. p. 533. q-Iaj q I qj 

qAä u«^ kol »^jL 

>S qLä^j- cXj^lvXiu Aiyw I^X>. Im Uebrigen ef. 

Anquelil II. 120. 

4) Cf. Vd. XVlli. 91 flg. • • . 

5) cf. Vd. xviii. toi ««. • . • 

d* 
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5) nach dem Beschneiden der Nägel'), 6) Beim Absclineiden der 
Haare 8 ), 7) beim Anbrennen von Lampen. Auch ist den Parsen be- 
fohlen, den Namen Gottes auszusprechen, so oft immer etwas Gutes 
von ihnen erblickt wird 8 ).' ' ‘ "" 

, Es beschränkt sich indess die mazdava^niscbc Religion nicht 
darauf, ihren Verehrern blos Gebete vorzuschreiben , sie will auch 
Thaten von ihnen. Zu der thätigeu Verehrung gehört vor Allem die 
Pflicht, die Amesha-^pentas dadurch zu ehren, dass man ihren Ge- 
schöpfen kein Leid -zufügt*). Hiermit ist so ziemlich die ganze 
Schöpfung vor Leid gesichert, denn Ahura-Mazda beschützt die Men- 
schen, Vohu-manö die Tliiere, Asha-vahista das Feuer, Khshathra- 
vaifva die Metalle, (,lpenta-ärmaiti die Erde, Haurvat und Ameretät 
das V^asser und die Bäume. Darum Werden auch in den Beicht- 
formeln zuerst die Sünden zur Bercuung vorgesehrieben , die gegen 


1) Sad-der P. XIV. Cr. Bd. I. p. 22t. 

2) Mail vergl. die Vorschriften iu Vd. XVII. 10 (lg. 

' 3) Sad-der P. XV. Quidquid'oculit litis viderit, nomeh Dei in i/lud rerila 
prae timure ab ira ejus: ti inquam in quid vis bunum inciderit acutus, eydt nt 
momento Dei nomen recitato ; n am si l)ei n unten in Mud non assumpseris, 
el eidetn rei illiquid datnnt Mceiderit, hac. ratiune habobeiis peceator el datn- 
nosus : ideoque ex negligentia lila injuriam tibi ne pjferto. _ 

. • 4) Cud. XV. r. 133. rclo : ; L 0 ^v> Jhj jOJ 5 

j\ jni er 

t U [ Ct ^ ] O ^ ^ 

lijAjg I j I 3 1 ^ iXii b *3 j*Ä3 j j vXj 1 

' (? undeutlich ) 5 <S~& qIiAj 1 , Lo 

oJ~u" ^ o»i*j to ! tX$> L xj 

U cXÄiljl^Luj jf&r - 

er ^ t (j-XSt \\ 

... F 

0 + ngJ Q \ s3 jhj 2 f CiAAMAw« XJ Law j *3. p »3 jA} k\jm J 0 i3 

jÄ-J O •) ^»-AAV », ^,5 Lawh« ! l3^ 1 vA-AÄ-a* ^ 

iAääaw Lma^q I t lAÄiw I 0 | .5 kXxÄAw \ l i j 

Sh? 0 t * ^ i £•) j ^ lXaäjww Law»j 0 I * i-> I 0 I *w> I ^ 

jiPj* SO V^AhAw I tXxiLwd LaIwwO ! «3 I >-) 1 jA i L^aaaaw^ 

•* ) fjj***^ tAi^O I aljuL^. 
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die Amcsba-fpenlas begangen worden sind, bei den spalern Parsen 
hat namentlich Ardibihist oder Asha vabista den Vorrang vor allen 
übrigen 'erhalten. Er bat ein unbedingtes Veto gegen die Zulas- 
sung zum Paradiese, wenn auch sonst nichts gegen eine Seele 
einzuwenden sein sollte '). Vor Allem muss man aber das Feuer 
immer lebendig erhalten, indem man Brennholz herbeibringt. 
Das Brennholz soll immer trocken sein, selbst wenn man dessen 
sicher ist , soll man jedes Stück Holz erst dreimal betrachten , ehe 
man es an das Feuer legt, ob nicht Haare und andere Unreinigkeiten 
daran kleben 2 ). Vor Allem soll man aber sich hüten, das Feuer mit 
Unreinigkeit (Blut u. s. w.) zu beschmutzen oder gar Leichname an 
dasselbe zu bringen. Ueber die Iteiniguug des Feuers, das Leichen 
verbrannt bat, giebt der Vcndidad w ie die Rivdiels ausführliche Vor- 
schriften 3 ). Eine Meustruirende darf dem Feuer sich nur bis auf 
drei Schritte nähern 4 ), man darf auch die Sonne nicht auf dasselbe 

t) Cod. XII. p. 1 13. ^L-y ^ L»* st 0 y ^ I tXu y 

jsj '■Xi I [h xV ^ y *i >3 

c>j (jÄJ I O lo» y 

tS 8 ÜÖ I i' ji y I ~> ityAV y I lyj Xt ^ cXjG 

yl (jty, Xi" ^ LÄÄiy I-Xn^O 1 qLxÄÄJU« I 

(ji»j I x J c;**»*.' I 

8 S yA lXÄÄav I c;. w ,’*J Oj I . I y 0 jA j y I X^r 1 

»S u«J li‘ I S JfjV oÜLLm x^ J j I Am s l*Li y I li' o**» I 

iAyj xV ^IcXXi« jjgyjl y* 

2) Cod. XII. p. 114. Qvilyi i-XjIj (ji»J I y siXjvXaS" j*f>- „y? 

lXj Lo y iAj Lij uij'Ly 

y ^uXjJLjy --*-?■ Ij’ AjIi xXj j l» xm lX^vL 

iX-iLo j* 

3) Cf. Vd. VIII. 250. Damit stimmen auch die Riväiets im Wesentlichen 
überein. Abweichend schreibt der Vajar-Kart (p. 66. ed. Bomb.) den <)agdid 
und überhaupt den Leicbenfeierlichkeiten sehr äbolicbe Caremonien für das au 
verunreinigte Feuer vor. 

4) Cod. XII. p. 112. i Sj&Ti- fr »5 sXjIj _y£*i (jij’l 

vXjIj j<?ji Oj (*^ *"* s\*»y tjäj'ls 

sf I i-Xij 1 iAj ySifj xi Ls?, (jiö ! xV » Li’ Qi>y * 


Digitized by Google 


UV 


E i n le i ( u o g. 


scheinen lassen 1 ). Eine Lampe muss einen Uulersalz haben, uuf den 
der Abfall herab fallen muss, nicht auf den Boden 2 ). Am wenigsten 
aber ist es erlaubt, Wasser und Feuer zusammenzubringen. Man 
muss darum Töpfe, die man an das Feuer setzt, nur halb anfüHen, 
damit sie nicht überlaufen können 3 ). Auch au das Wasser darf man 
natürlich keine Unreinigkeiten bringen, am wenigsten Leichname 4 ). 
Die Erde aber wird verunreinigt und (j'.pciita-Armaiti beleidigt, wenn 
man Leichname auf ein fruchtbares Feld legt, wenn man einen 
Leichnam bekleidet auf die Erde legt, wenn man die Höhlen nicht 
einebuct, welche die bösen Geschöpfe, die Khrafftras, in die Erde 
gemacht haben 5 ). Um den Khshathra-vairya nicht zu beleidigen, 


J S ..... iXJ* {ßS Q Ij I I Cjysj 

•‘-‘ff I I j j öj I s\j ß&ß {ßS I iS B U —e iS I AaJ 

iAj \j ji oSjS} 

1) ibid. : (J^jI *>i ab" iSr i\Ä»l ßSi ! ß »S Lij s_jLäsI- 

jAÄm! Km <_jLä»I ß — Sad-der P. LXXVI. Petita 

sunt super caput ignis lui- ostiota * «. res in se habentes foramina, nam ejr 
omni fenettra per quam Sol ad eum venerit, per eandem etiam ad le pecca- 
tum veniet. Hoc peccatum erst trium Eetir. 

2) Cod. XII. fol. 113. cXub ß (jlcXclj^r- 

SJitui ß} SJisui JuL £}ßef- ß j I 1 li ^ 

3) Sad der P. LI I. Praeceptum rat, ul quando illiquid ulla coquilar duas 
tantum ejus tertias aqua impleant , ut.si in ebullilionem veniat , aqua non 
effundatur in ignem quando calescit. — Cod. XII. p. 113: 

[s] Vj j' u^Tj Lrß üV A ß*'*} 

aA/* oy* v 1 

sjjS 

4) Cod. Xlf. p. 1 26. \Xu* yKA L**aj 

Im (Jebrigen vergl. man Vd. VI. 54 flg. 

5) ibid.: vi£***l 

L> j&j j v> dS L* qIä^> lXj ^ ^ ^ 
j M L> iS k\jj Lm 0 \j I 

OjLj ^Ly*o ^wX-JL kX-^L-y« mL *S Lj \j I 
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soll man alle metallene Gefüsse gut legen, kein Metall au feuchte 
Orte stellen, damit cs nicht rostig werde; den Amcsha-menta Haur- 
vat, und AmerfcliU beleidigt man, wenn man junge Bäume absrhnei- 
det, unreife Friiehte einsamfnelt, Speisen und Arzneimittel von den 
Meinen fernhält und sie den Unwürdigen giebt. 

Unter den positiven Pflichten des Mazdaya£na steht bekanullich 
die des Wahrheilsprechens obenan. Schon Herodot bezeugt dies 1 ) 
und die heiligen Schriften der Parsen so wie die neuern Werke der- 
selben bis auf den heutigen Tag werden nicht müde dies zu verkün- 
den 2 ). Namentlich ist cs der Bruch eines Vertrages, der die em- 
pfindlichsten Folgen hat und der für ganz unaussühnbar gilt, wenn 
cs nicht gelingt, den Beleidigten zu versöhnen. Ein solcher gebro- 
chener Vertrag heisst in den altern Schriften Mithrft aiwi drukhlft, 
in den jüngern Mihr-druj oder llamcmM. Der Vcndidad zählt sechs 
solche Vertragsbrüche auf, auch von den spätem Ueberlieferungen 
entscheiden sich noch manche /tir dicsc.Zahl 3 ), während andere sie auf 
zehn ausdehnen. Genau genommen , sind es aber nur zwei Grade, 
ein niederer und ein höherer, der niedere ist der blosc Wortbrnch, 
der höhere der Bruch des Handschlags. Dies wissen auch die Alten 
und Diodor sagt ausdrücklich vom Handschlage , es sei i ) nigtg 
avTrf ßeßatOTcizt) rrctQa rotg TltQoaig. Es sind diese Sünden Milhra- 
siiudeu genannt, weil Mithra nach Ansicht der Parsen die Aufsicht 
über das richtige Halten der Verträge halle. Die übrigen vier Mithra- 

^ i . * * 

1) Cf. zu Vd. IV. 3. - 

2) Sad-dor P. LXVI1. Pi'aeceptum es t ut mendaeium non dicas , ve hoc 

ipso fiat in hoc mundo infamit. Nam quamvis a mendario tuo proCederet 
rtt recta niKilominut tarnen vita et dignitas tun jacluram patietur. Umne 
peccotum superat mendaoium, et iitde tua res reddetur minus illustris. Zerd- 
tusht interrogavit ab eo qui occulta novit , mendaees quomodu se habebunt ? 
Cui täte responsum dedit Deus: Oh, rerux esl ipso tote splendidior, mendax 
reclä ad diaboluin ibit: nam a Diabolo est quod illc talem concupiscentiam 
habet etc. . • 

3) Cod. XII. p. 93. tdi iii jjIäw I 

lXa O a wO ööS * j sXw La sO-jV bS (j, L> 

sVcTj LlJA» Li ^ La j Sw»-wl JJ j Lw 

Jstaüisffi Li cXä&wo y* jo bS (Ai U g))'* 

lAÄ&wO cXjiAwjif JO J L<*» i Xvf l I LjvXäX-mJ JO |»j J Lw 

Jo L; 1 J Lw lXw~. g i J lX-L - j .wj» i3 qLoj |Wo ^)Lw iXoj La Iä 
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Drujas, welche der Vendidad noch er.wiihul , sind keine neue Grade, 
aber die Schuld wird innerhalb eines und desselben Grades mich ge- 
steigert nach Vcrhallniss des Schadens , der durch den gebrochenen 
Vertrag entsteht. • ^ •• 

Bei diesem .Verlangen nun , dass die Bede eines reinen Mannes 
nur Ja und Nein sein solle , begreift sich die iiusserste Scheu der 
Barsen vordem Eidschwure'. Das in den Rivaiets belindliche Schwur- 
buch *,) sagt, dass in früherer Zeit Ordalien gebräuchlich waren, als 
da: durch das Feuer gehen, glühendes Eisen auf die Zunge zu le- 
gen u. s. w. Im Ganzen habe es drei und dreissig Arten von Eiden 
gegeben (wie wir deuu auch in der Thal unten (ein solches Gottcs- 
urtheil, in ScMhnämc verkommend, nachweisen werden), jetzt aber 
sei nur noch eine Formel gebräuchlich 2 ). Es muss Jedem, der 
schwören soll , das Schwurbuch zu lesen gegeben werden , damit er 
die Folgen seiner Thal einsiebt und vom Schwure absteht. Es muss 
ferner ein Vermittler bestellt werden, der sich nochmals bemüht, 
den entstandenen Streit oliuc Schwur beizulegen. Eist wenn sieh 
dies Alles vergeblich gezeigt, wenn der Vermittler feierlich erklärt 
hat, dass er alle Schuld von sich abwälzc, wird zum wirklichen 
Schwure geschritten. Man zieht hircisc, innerhalb welcher derjenige 
sichen muss, der schwören soll, man bringt Wasser in einer Tasse, 
Feuer, Brod herbei und setzt cs ihm zur Seile. Die Schwurformel 
ist die folgende : ,,Ich-NN., Sohn AiN s, schwüre vor. dem Schöpfer 
Ormazd dem glänzenden, majestätischen, vor dem i\mshaspand Bali- 
inan, vor dem Amshaspand Ardibihisl, der vor mir angezündet ist, 
vor dem Amshaspand Schahrevar, der vor mir ist, vor dem Ainsha- 
spand Gpendärmat, auf dem ich stehe, vor den Atnshaspauds Ghordüd 
und Amerdäd, die vor mir sind und die ich essen muss : Ich schwöre 
bei der Seele und dem Körper des heiligen Zarlusl, bei der Seele 
AderbAd’s, des Sohnes von Mahrespand, bei der Seele aller Frohars 
der Beinen , die da sind , waren und sein werden , dass ich Nichts 

1) Es giebt zwei solcher Sehw urbiieher in deu lliväicts, ich habe hier nur 
das kürzere vor mir, das Cod. XII. p. 95 fT. sicli lindet. 

a- ... 

2) Ced. XII. p. «5. jl »Jol 

I y-y) jjij'l 

«Ai Sy* bjyZ { jM, XxaäJ I kXjl Q Wj ji S £ J 

iAj I s £ S yaÄÄ« lXj I aO 
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von dirNN. , Sohne des AN., habe, weder Goldenes, noch Silbernes, 
noch Eisernes, noch Kleidet: für den Leih, noch irgend etwas, was 
der Schöpfer Onnazd geschaffen hat, auch halte ich keine Kunde und 
weiss nicht wer es hat. Ich habe es nicht au irgend einen Uri ge- 
legt und habe auf keine Weise Kunde davon. (Wenn noch irgend 
etwas zu nennen ist , so muss man cs ihm hier vorsagen , damit er 
es auch naohsagt).- Wer diesen Eid schwört, der wendet sich ab von 
seiner eigenen Seele, von der Seele von Vater und Mutter, von Frau, 
Kindern uud Voreltern. Ich wende mich auch von der Seele des hei- 
ligen Zartusl und sie wendet sich von mir, ich wende mich von 
dem Thron und den Aussprüchen Onnazds , von der Gesaminlhcil 
des Avesta und Send, vom Glanze des guten uiazdayu(,’uischen Ge- 
setzes, vom Glanze des Adar Gushaep , des Adar Burziu-mihr und 
der andern Feuer, sie mögen sieh auch von mir wenden. Wcnu ich 
dies lügenhafter Weise spreche, so möge ich für jede Sünde, tlie 
Uahäk der Zauberer von seinem achten Jahre an gelhan bis zur Zeit, 
als man ihn in Bande warf — was 1000 Jahre ist — an der Brücke . • 
Ginvat Strafe leiden. So oft ich einen Meineid schwöre , möge ich 
für alle Sünde , die der Zauberer Afra^iAh vom 15 Jahre au bis zu 
seinem Tode beging, Strafe leiden. Wenn ich diesen Eid lügenhafter 
Weise 'ablege, so will ich jede gute Thal, die ich gelhan, auf dich 
NN., Sohn des NN-, übertragen, und alle Sünde, die du NN., Soliu 
des NN. , begangen , an der Brücke Ginvat akbüsseu. Milir, (^rosli 
und Rasn-rd^t 1 } wissen, dass iclr die Wahrheit rede, die Amsha- 
spands wissen, dass ich’ die Wahrheit rede, meine eigne. Seele weiss, 
dass ich die Wahrheit rede. Mein Herz und meine Zunge sind ein- 
stimmig, ich habe nicht (eines) im Herzen und spreche (das an- 
dere) mit der Zunge, keine List ist mit diesem Eide verbunden. Bei 
Gott, ich spreche die Wahrheit.“ Darauf soll er Ashcm-vfthü beten 
uud das Wasser und Brot, das vor ihm ist, verzehren. 

Zu den heiligen l’flicbleu der Parsen müssen wir auch die Vor- 
schrift rechnen, die schädlichen Thiere zu tödlcn, welche Agra- 
mainyus gcscliafftyi hat uud dadurch der böseu Schöpfung Schadcu 
zuzulügen. Suhou Hcrodol kennt diese Sitte, zahlreich sind die Slel- 
leu des Vendidad und der ueueren Parscu 2 ), die dafür geltend ge— 

• ’•••*• 

t) Dies »iod die drei Richter au der Brücke Cimat. * 

2) Her. I. l itt. An) äyaiviOfta t outo fitya nouivitti, xiilvovjts ifioiui 
fuj(i/ut]xci( rt xai o'tf.its xnt iliXka ignuu xui niutvtt." Cf. auob oben B. 1. 
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macht werden können. In neueren Schriften , wie im Miuökhired, 
wird auch die Errichlong von Karvänserais als etwas sehr verdienst- 
liches angeführt. 

Auch das Aimosengebcn ist eine fromme Pflicht der Parsen '), . 
dagegen ist alle Sclbstpeinigung und Fasten verpönt*), im strengen 
Gegensätze zu den Gebräuchen der umliegenden Völkerschaften-, der 
Inder so wie der Mendäer, Harranier 11. s. w. Es" begreift sich aber 
dieser Widerwille gegen die 'Selbstpeinigungen sehr einfach aus der 
ganzen Weltanschauung der Parsen, nach der es ebenso wenig vpr---- 
dienstlich sein konnte, sich zu tjuälen als sonst irgend ein Wiesen 
der guten Schöpfung. * 

Aber gesetzt auch , der Anhänger Zarathustras sei nach Kräf- 
ten bestrebt, den Pflichten itachzukomnrem , welche seine Religion 
vorschreibt , so wird es doch , namentlich bei den so verwickelten 
Vorschriften des späteren Parsismus, nur Wenigen oder Keinem ver- 
gönnt sein, sich frei von allem Tadel zu halten und ohne Sünde zri 
leben und zu sterben. Diese Fehler wieder güt zu machen, ist dem 
Parsen ein religiöses Mittel gewährt theils durch die guten Werke, 
die er tbun kann, um die siindlichen Handlungen wieder aufzwiegen, 
theils durch die Reue und die Reichte. Nach der Ansicht der Parsen, 
wenigstens in der zweiten Periode ihrer Entwickelung , werden alle 
Thaten der Menschen bei ihrem Tode auf einer grossen Wage ge- 
wogen und je nachdem die guten oder schlechten “Thateu überwie- 

k- • t ? ; 

p. 29 4 und Cod. XV. f. 137. rcto. iCJÜ gZiif jZmijS* 

JUl I I jj I nS (_5 I j J Lo A ! 2 W 

j I A y lA-iü 

i \jJJLka ^ 1 

1) Sad-der P. XXI. Si pateis eturientet pietat is cautta , hoc modo mul- 
tum jneritum reportabit, modo boni nominit fuerinl , non autem peccatoret 
qui de eiho tuo comederint. — ibid. P. XXIII. Si bontah factvrut et paupe- 
ribut et egenit, ut tit divet, intcrcetsione id petere praestat.' 

2) Sad-der P. XXV. Caoendum ett tibi ajejunio, nam a mane ad vetpe- 
ram nihil comedere, non est Oonum in religione nostra. Nobit quidem täte 
ett fejunium tingulit mensibttt et annis sc: nt non tit nobie vel mlnimum pec- 
catnm. Qnando a/ii solent Jejunare, ita ett ut non toleant cuiuit prandio 
praejnitlere jentaeuhtm, ted noitrum jej'unium in hoc ti tum ett, ne. in mem- 
brit notlris superveniät aliquid peccati. 
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gen. geht die Seele in den Himmel oder in die Hölle'). Ausserdem 
kann aber die böse Thal noch durch reuiges Bekenntniss aul'gewogen 
und in eine gute verwandelt werden. Der Name dieses reuigen Be- 
kenntnisses ist pailita, woraus das spätere Pa tct entstanden ist. 
Burfiouf wollte das Wort von skr. pal, lallen, ableiten, mit Unrecht, 
wie Yq. LXIX. 18. LXX. 26 zeigt. Es kommt vielmehr von paili-i 
= skr. prali-i, gegengehen, wir erhallen demnach denselben Be- 
griff, der in den semitischen Wörtern , mnun , soZ, 
y liegt. Es ist die Rückkehr von dem falschen 

Wege auf den rechten. Die Reue muss aber, wenigstens ihrem ur- 
sprünglichen Begriffe nach , eine thätjge sein. Jeder Fehltritt eines 
Mazadaya^na ist ein Vortheil des Gegucrs , des bösen Ahriman und 
seiner Genossen, deren Reich und Macht dadurch gefördert wird. 
Es gilt also, dem Ahriman wieder um so viel Schaden zuzufügen, 
als er durch den gemachten Fehltritt Boden gewonnen hat. Die äl- 
teste und am meisten verbreitete Art ist , schädliche Geschöpfe zu 
Indien. Diese Art der Busse ist die im Vendidad allgemein vorge- 
sebriebene, denn ich habe Bd. I p. 211.1. 294 mich schon ausführ- 
lich dahin erklärt, dass die im Vendidad vorgeschriebcneu Schläge 
sich auf das Tödlen schädlicher Thiere beziehen, nicht auf Schläge, 
welche Meuschcn erhalten sollen und ich bin noch jetzt dieser An- 
sicht. In der späteren Zeit hat mau die verschiedenen Sünden nach 
der Schwere, mit der sie auf der Wage wiegen, in Klassen gelheilt. 
Es sind (lies neun, nämlich*)”. 1) Fcrinän<=> 7 Iftir (ein I?lir = 4 Dir- 


1) Es .ist dies, nach dein Minfikhired, das Geschäft des Rasn-räft, der die 
Wage in der Hand hält und dafür sorgt, dass dieselbe'weder zum Vortheile 
oderNacblbeile des zu Richtenden um das Geringste abweil ht. Ausführlicheres 
findet mao in den Auszügen, welche ich im zweiten Tbeile meiner E i a t e i- 
tuog in die traditionellen Schriften d e r Pa rs e n (§'. 15) gegeben 
habe. 

2) Cod. XII. p. 637. iXolii jjjj Lii QjkX*6f~ ^1 

«j‘ v \j L *1 ^y^ 6 ^ s >3 'j I f I t" csi I I* q Lo^s I 

2 tXwlj o-w I I /C 

c.* I a lXämL I cJ I sv ^yi ^ ^ 

ol> sv z-ljh sv jmu w.l 
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Imms), 2) Agereft =*= 12 l^tir, 3) AvAAirist = 15 Iftir, 4j Aredus 
=tf 30 l<;lir, 5) Khor = 60 Iftirs, I») Bäzä — WO Iflir, 7) Y8tu 
= IM) I^lir, 8) Tanäwir = 300 Iflir, 9; MargarzAn = 8 bis 15 
TanAwir, je nach der verschiedenen Grösse des Verbrechens. Zn der 
letzten Klasse gehören nämlich die Verbrechen, welche eigentlich 
mit dem Tode bestraft werden müssen. Es sind dies die folgenden ')': 

1) einen reinen Mann Indien , 2) das Feuer BclirAm auslöschen. _ 
3) Leichenunralh in’s Feuer oder Wasser bringen. 4) Ehebrechen, 

5) Zauberei ausüben oder dazu antreiben, 0) die Unreinigkeit der 
Menstruircnden in s Feuer oder Wasser bringen, 7) Unzucht mit 
Knaben treiben, 8) Strasscnrüuberei und Selbstmord. Die Beichte 
über die begangenen Sünden muss wo möglich vor einem Dcsldr au- 
gestellt werden 2 ), er allein hat die Strafen aufzulegen und zu süh- 
nen, nur in Nothfällen können auch andere, selbst Laien, dafür cin- 
Ireten. In späterer Zeit gewinnt das Hersagen der Gebete über die 
thätige Heue bedeutend das Lebergewicht. Da matt die Worte des 


JUiU q. Au Li 


J) ibid p. 641. j\ IXom ^ 

^ ^ 

Cf I O I I >Aj Lj 1^,1 N Am 

ff vW " o ° / k>j— pl/’i 

v-iLj re' li er jXm s 

f O^j ff 

«A***Xj Lj li 

2) Cod. XII. p. 86. ^ o' 

v-X^vLj iS ^^LiS ^ tAÄÄXj iS l XSJS 

2 c\-o! \jS> f? OJJ6 

cXÄ-wi Lj xX-vi L+Xj ^ iS ^-y lXj Lj ^ LmO cXäw Lo 

^sXam cXj Lj wi^-J O jAä L*j y*j 0 U jo 1 
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Avesta hIs geistige Waffen ansah, die man gegen die Dacvas richtet, 
so lag es nahe, sie als wirksame Mittel zu betrachten, durch die 
man die verschuldeten Sünden biissen und die Dacvas aus ihren ge- 
wonnenen Vortheilen vertreiben könne 1 ). Man hat eigene Formu- 
lare für diese Siindenhekcnntnisse, die man im dritten Bande dieses 
Werkes finden wird 2 ). Mit dem Hersagen der Beichlformel und dem 
Tragen der Busse ist die Sünde erloschen. Den Sterbenden muss, 
wie die RivAiels sich ausdrücken, die Beichte von den Verwandten 
in den Mund gelegt werden 3 ), das heisst wol , sie müssen sie stall 
seiner sprechen. Geschieht dieses, so geht die See|e des Verstorbe- 
nen nicht in die Hölle, sie erhall die verschuldete Strafe gleich au 
der Brücke Cinvat^ Eigentlich soll abends Niemand einschlafen, 
ohne den Palet hergesagt, zu haben. Von den begangenen Sünden 
ist, nach einigen Deslürs , der Ehebruch durch die Reue nicht zu 
sühnen, wer sich dieser Sünde schuldig macht, kommt gewiss in die 
Hölle 4 ). Gänzliche Verkennung des ursprünglichen Zweckes der 

1) Cod. XV. f. 150 vsn. (_5 J I Aj Aj ^ »Is’jjP iS Aj_.i qjAj 

U 'ij j I Aü Lj iS L^Lii Aij L< ja j j l 

Aif jj jJ Xi JsJ ■.Vis" u51_) (jUi» i' 

■AiS ui ui L> 

2) Einstweilen vergl. man das Knrnmlar in meiner Piirsigr.'p. 173 llp. 

3) Cod. XII. p. 86. — j . O 4-iSj Lo i \ f jAj I , , S 

jy*F ) 0-^^ jS 'JS'Aj iS iSAüj jj 

»i Jol sOÄJ i=~ Ai? J ^<3 ^iit Aii?.i 

iAj* jj Aj «AisLi S j Luwj ^ L^sP Lis 1 Aj ■P £ 

c;Oü ; s 'LSjL^: (j»o AiS>Aj sl^s ».il^j AyiAS> 

lAiiAi # 1*5" ^ I jSj 3 Aüj cwJ lAiii Li IS ,i ^S U LiS i>3 ^ I 

^ ***} ü' . 

4) Cod. XII. p. 86 : vü*äj } \ jP zS vAj ^ Aj I 

3 ß> jP A-& U jf ■ J LamO ^ LgP Ui JL5-» j3 I L H «3j^ 

s Ui^ q l «A** L ^**3. . *3 ^ Ui yjC© Aa» «i 

cAÄÄaJ \ lAa&am LmmQ i lX*«j v3_jAAJ^] ÄJ fj$ $ } l 

^jp^j lA^Ij »3 I t vAä i vAi^^ «3 ^ * 
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.Beichte ist endlich in dem späteren Gebrauche, sichtbar, dass es er- 
laubt wird , auch von Anderen für sich selbst die Beichlformel spre- 
chen zu lassen. Es wird jedoch dabei bemerkt, dass es immer besser 
ist, wenn der Beiheiligte die Formel selbst spricht, auch soll der- 
selbe auf alle Fälle , wenn er nicht Zeit hat , den ausführlichen Patet 
zu sprechen, die kürzeste Formel desselben alle Tage hersagen ’). 


VIERTES CAPITEL. 

Bisher haben wir, die Pflichten erörtert, die allen Parsen ge- 
meinsam , die auch dem Laien vorgeschrieben sind. Wir wenden 
uns nun zu den besonderen Pflichten des bevorzugten Priesterstan- 
des. Zwischen Priester und Laien findet im pacsischcn Cultus nur 
wenig Wechselwirkung statt. Der Begriff dec Gemeine scheint sich 
nicht entwickelt zu haben. Selbst wo der Priester für den Laien 
handelt: wenn er den Vendidad für ihn liest, Todtenopfer im Auf- 
träge der Familie verrichtet, scheint die Gegenwart des- Laien, so 
viel ich beurtheilen kann, nicht einmal nöthig zu sein. Auch der 
Minökhired*) giebt allein dem Priesterstande die Pflicht, den Yazatas 
zu opfern und sie anzurufen, auf die Erhaltung des Gesetzes und der 

Sitte zu sehen, wie das Avesta sie vorschreibt. Sie sollen den Weg 

1 . v , 

1) Cotl. XII. p. 88 : ^ 1>U c// '--'Uj jSj /* J" 1 ^ 

o' J5; /er & 

I s ^ ^ o ^ ^ ^ 5 1 j I 

^ »S iXjLj I Ul Läj 

cX-yw« j. I ^ I s j.1 a li ^ r iXi I JäftJ 

(C c**j ao 1 

2 ) Mkh. p. 246 IT. Kn äfraann qesküri d in kliub dastan, u yazhm u azbaiso 
i yazdann khüb pa nigeresni kardan, vazar n riüe^tün n äin cun ezh awizha veh 
din müzdayafn pedä räjt düstan, u mardumann ezb kerha u ganah ägühinidan 
ii rÜh 6 vabdft u bim a pahnrezh rzh dozbakh namidan. Aratistärän qesküri 
dusmari zadan u sabar u vimaad i qes awe bim n a^aün düstan. Väftryöaann 
qbskäri varzi u awüdüni (sic) kardan . . . ku peskärann qeskari in : kn aün kür 
i ne danaiid daft havas ne barend; 
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des Guten kennen und den Meuselicu den Weg zum Paradiese zei- 
gen. Dagegen solleu die Krieger die Feinde schlagen und die 
Grenzen schirmen , die Ackerbauer aber das Feld bearbeiten und 
fruchtbar machen. Die Handwerker sollen die Kunst treiben, die 
sie verstehen und ablasscn von dem, was sie nicht versteheu. 
Alle Stände sind demnach geschieden. Darf ich eine Vermulhung 
wagen, so war dies in altem Zeiten anders, die Verrichtungen, 
welche jetzt die Priester an sich gezogen haben, mögen in filteren 
Zeilen zum Tlieil von den Hausvätern besorgt worden sein. Es lin- 
den sich noch genug Stellen in der Liturgie, welche zeigen, dass 
ehemals der Gottesdienst mit den Familien und Clanen in enger Ver- 
bindung gestanden hat. Jetzt aber zerfällt der persische Gottesdienst 
in die Privatandachl und die priestcrlichen Verrichtungen , deren 
Wirkung jedoch über die Person des Priesters hinnusgehend gedacht 
wird. Enger wird das Band zwischen Priester und Laien nur durch 
einige Functionen geknüpft : theils durch das Abhören der Reichte, 
von der wir im vorigen Capifel gesprochen haben , theils durch die 
Reinigungen. Verunreinigung ist für den Parsen leicht und manche 
Grade derselben kann nur der Priester heben , einzelne Rciuiguugs- 
ceremonicn gelten auch für verdienstlich, wenn mau sich nicht ver-. 
uurcinigt hat, wie wir sehen werden. 

Die hervorragende Pflicht des Priesters ist es also, Opfer und 
Preis der himmlischen Mächte zu verrichten. Der Nutzen dieser bei- 
ligen Handlung ist aber ein gegenseitiger. Sie ist ein verdienstliches 
Werk für den Priester, der sie, vernimmt, die untergeordneten Ge- 
nien erhallen aber auch dadurch Krall undStärkc, um die. ihnen über- 
trageueu Pflichten zu erfüllen 1 ). Hiermit hängt das Studium der heiligen 


1 ) Cod. XV. f. 150 vso : iS { y^ß j-|M J I 

I p t Lo ii iS i _ q jS 

l 

i kXAw L £wO i C . ^ 5 cVü Ls O ^ LwJ ^ 

« * * ' iw ^ 

jÄ »#. jo kj j*-* $ 1 o -L*»o \ I j 

c r’jts ^ '>=* ßfj. (Jlc {OjA 

lAjflo sls’j U^it jO? : \ iX> Lo j 
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Schriften auf das Innigste zusammen. Hin mehr iiusserlirher Dienst 
ist die Bewahrung des heiligen Feuers. Weder das Fine noch das 
Andere ist strenge genommen an Tempel geknüpft. Herodot er- 
wähnt ausdrücklich, dass die Parsen keine Tempel halfen. Die neue- 
ren Parsen haben zur Bezeichnung des Tempels die Ausdrücke 
Izeshne-KhAne d. i. Haus, wo derYajna verrichtet 

wird oder Derimilir (^ Thor des Mithra , beides sind 

neuere Ausdrücke, denen ich nichts Entsprechendes in den älteren 
Schriften an die Seite zu setzen n;ciss. Der Bewalirungsort des heili- 
gen Feuers heisst DAd-gah (-»Li C>\Sj und dies entspricht dem älteren 
däityö-galus. Dieser Ausdruck bezeichnet nun allerdings den richti- 
gen Ort für das' Feuer (cf.Vd. Vlll. 251 llg.), aber auch den der Tod- 
len (cf. Vd. V. 40) oder der llnndc (cf. Vd. XIII. 411 llg.), er be- 
zeichnet also den passenden Ort für jeden beliebigen Gegenstand, 
nicht blos einen Fcucrtempcl. In den Heilinschriften Würde das Wort 
lacara allerdings schon einen Tempel bedeuten , wenn das arincni.- 
Sclie uitiiTCiiip taeär, das lautlich jedenfalls herbeigezogen wer- 
den muss, auch der Bedeutung’ nach herheizuziehen wäre. Doch ist 
dies nicht sicher, man kann sich auch an die neupersische Bedeu- 
tung dos Wortes, Vorratskammer, halten (Cf. Vullcrs Lex, s. v. 
f?]. Wir vermögen demnach nicht mit Sicherheit zu bestimmen, 
aus welcher /eil die Sille, Tempel zu erriehjen, hei den Parsen sieh 
herschreibt. Wenn demnach es zweifelhaft hleiben muss', oh die 
Fcuerlempel eine alte Einrichtung in ErAn sind, so ist es ddch um 
so gewisser, dass sie in der spätem' Periode des Parsismus vorhan- 
den waren. Schon die Hnzvaresch - L’eberseizung kennt den Alash- 
gAh und erklärt Y$. IX. 2. die Zurichtung des Feuers durch Zara- 
thustra mit dem Ordnen des Alash-gAh. Der Araber SchahraslAui, 
der gewöhnlich gute Quellen benulzlq,, führt die Einrichtung der 
Fcuerlempel in die Zeit des Thractaona zurück und will Fcuerlempel 
kennen, die schon vor Zarathustra im Gebrauche gewesen seien. 
Firdosi spricht von den Feucrleinpeln als von einer sich von selbst 
verstehenden Sache und der Parse MaziAr wird in einen Fenertempel 
geführt, um dort zu schwören. Der berühmteste Tempel dieser Art, 
der im SchAhnAmc öfter genannt wird, ist Azar-gtishA?p* ein Tempel, 
der nicht weit vou Balkh entfernt liegen soll. 

• Uebcr die Fornt und Einrichtung der Parsenlempcl können wir 
nur bei Anquelil uns Käthes erholen, 'denn er ist meines Wissens 
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der Einzige , der solche Tempel gesehen hat. In der äusseren Form 
unterscheiden sic sich , nach seiner Angabe , nicht weiter von den 
übrigen Häusern jener Gegend. In Indien gicbt es übrigens blose Dt'id- 
gähs, keine eigentlichen Feuertempel. In ihnen wird auch derYaena 
celebrirt. Sie werden aus Holz, Gips und Erde erbaut, der Raum ist 
ein längliches \ iereck und hat zwei I heile, einen östlichen und 
einen westlichen 1 ). Man tritt durch einen Vorhof ein (1), von da 
kommt man zu dem Orte, wo die Parsen ihr Gebet verrichten (2), 
auf dem Boden liegt gewöhnlich ein viereckiges Holz, mit einem 
Tuche bedeckt. Von da links (3) ist die eigentliche Feuerkapelle 
(stx-iül), gepflasterP, mit Thoren gegen Osten und Westen (3. 4),- 
oben jnit Holz gewölbt. Hier steht der Stein Adosht (5) , auf dem 
sich das Geräss mit dem Feuer befindet. Dieses Gelass ist immer * 
ganz mit Asche augefüllt und oben so vollkommen geebnet, dass 
man cs für einen. Tisch halten kann. In der Mitte ist das Feuer 
Aderän. Eine Zange und zwei lange Löffel sind die Gerätschaften, 
die man beim Feuer anwendet. An dem Feuergefässe ist eine Glocke 
befestigt, mit der zu den fünf Zeiten des Tages 2 ) geklingelt wird, 
während man zugleich Wohlgerüche auf das Feuer wirft; diese 
V\ ohlgcrüchc , so wie das Brennholz , werden in eigenen Nischen 
(b. /) aulbewahrt. Nahe vom Gewölbe sind Oeifnuugen im Holze 
angebracht, welche als Schornsteine dienen, die Wölbung hat ein 
überragendes Dach , welches bewirkt , dass die Sonnenstrahlen nicht 
eindringen können (er. oben g. uii). Auf' dem Fussboden stehen 
einige kupferne Gelasse, die man zur Abwaschung des Steines Adosht 
und zu ähnlichen \ errichtungen braucht ; hier und da sind Bam- 
busrohre angebracht, an welche die Priester ihre Kleider hängen. 

Vor dem Feuer ist ein Brett (8) : es ist dies der Standort des Ri^pi. 
Eigentlich aber soll Alles in der Kapelle von Stein sein. 

Diesen Feuerort soll eigentlich Niemand betreten, ausser der 
Priester selbst. Nur wenn kein Priester da ist., um die nölbigsten t? 
Geschäfte vorzunehmen, wie Holz an das Feuer zu legen, den Stein 
Adosht zu waschen u. s. w., ist es einem Laien erlaubt, einzutreten, 
doch muss er vorher die Reinigungen Barashuom und Palidb vor- 
geuommen haben. Für diesen Feuerort kann man milde Gaben stif- 
ten , die wahrscheinlich zu Anschaffung des Brennholzes und der 

1) 'Vergt. die Zeichnung auf Taf. Hl. fig. I. 

2) Cf. die Note zu Y$. I. 7. 
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Wohlgerüche fiir das Feuer verwendet werden. Nach dem Sad-der 
Bundehesh ist eine solche Gabe sogar noch verdienstlicher als Al- 
mosen '). Zwei Maubads behüten das Feuer Tag und Nacht und brin- 
gen in den fünf Zeilen Holz zu demselben , wobei sie den NvAvish 
Atash BclirAm hersagen. Sie haben den Penoin vor dem Gesichte 
und Säcke an den Händen , um ja alle mögliche Verunreinigung des 
Feuers zu verhüten, in KirmAn richten sie das Gesicht gegen Süden, 
in Indien in neuerer Zeit von Mittag bis Mitternacht gen Westen, 
von Mitternacht bis Mittag gen Osten, also nach der Richtung, wo 
die Sonne steht. Schuhe an diesem Feuerorte zü tragen , ist ver- 
boten. man bedient sich der Sandalen oder Pantoffeln. Diese müssen 
rasch angezogen werden , während man die Schuhe vor der Thüre 
.stellen lässt, denn bekanntlich ist es dem Parsen verboten, drei 
Schritte ohne Fussbekleidung zu gehen 2 ). 

Geschieden von diesem Feuerorte, rechtd vom Betörte (9), ist 
der Ort, wo der Ya^na gefeiert wird: Izeshna-Khäna (xjL> aJUiij). 
Ebendaselbst wird auch der Vendidad gelesen. Man tritt durch eine 
•Thüre ein , der Raum ist gepflastert und hat einen oder mehrere so- 
genannte ArvitvgAhs. Ein solcher Arvi^-gAh ist 5,3— 4' breit, 
10, 6 — 8' lang, auch muss er 30 Schritte (i. e. 90Fuss) von jedem 
bewohnten Orte entfernt sein nud so gelegen, dass den Priester Nie- 
mand sieht. In Indien ist der Arvitp-gält hlos 9 F. voh jedem be- 
wohnten Orte. In der Mitte dos Arvie- gAh ist ein Stein. (10), der 
dem Zaota zum Sitze dient, wenn er. den Ya?na verrichtet, zu seiner 
Linken steht ein steinernes Pult, auf den er die liturgischen Bücher 
legt; auf den Stein Arvi$*) (11 ) legt er .die übrigen Gerälhschaflen, 

1) Cod. XV. f. 134. ieto : ^lolo j \ qL^XÄjcw.1 

£■ ' * 
b iXiXj JÜ L> yO l S cXLL iy» Sifj Q 1 iS 

iXL ü j* 1 * '£) I S' oJti O ^ Lp I j 0 j 1^ s lxLo (j 

y » LLLü I xj S 

> 

• 1) Sad-der P. XLVIII. Virb religiös o praeceptürn est ut pedeiu nudum 
super terram non ponat : quia pes nudus. super terram' malum est. Si enim 
pedem nudum super terram posueris, inde tremet Sphenddrmat et eie tati 
opere offensionem concipiet vehementem. 

3) Die Ausdrücke Arvif, Arvic-püh kann ich nur auf Anquelils Autorität 
hin gebrauchen ; es ist mir nicht gelungen, diese selbst oder Aequivalente da- 
für in den älteren und neueren Texten zu finden; hlos der sehr’ junge Vajar- 
Kart zeigt das Wort S'^tt öfter. 
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die man zum Opfer braucht. Ein zweiter Stein (12; ist höher und trägt 
den Avand fp- lxx) voll Wasser von dem Deckel bedeckt. Weiterhin 
(13; ist der Stein, der dem Zaota zum Sitze dient, wenn er das Daruus- 
opf'er verrichtet, bei diesem ist ein kleiner Feuerbehälter (14), dabei 
ein Stein (15; als Sitz für den Ragpi. Auf den Steinen (16, 17; liegt 
Holz und Wohlgeruch, ein Stück Holz auf 16, drei auf 17, Wohl- 
geruch auf 18. Eine Rinne zum Abflüsse des Wassers das man bei 
den Waschungen gebraucht, ist dort angebracht. Auch durch dieses 
Izeshna-khäna sind Bambusrohre gezogen, an denen die Priester ihre 
Kleider häugen, es hat keine Fenster, aber es ist erlaubt, welche zu 
machen. Bei (19) ist ein zweites Thor, durch das man aus dem 
Izeshna-khäna auf einen Brunnen (20), ein mit Bäumen bepflanztes 
Viereck (21) und ein Geländer mit Weiustöcken (23) sieht. Es ist 
nicht gewiss, ob diese letztere Aussicht nothweudig ist, oder ob 
sic nur zufällig bei dem Tempel stattfand , welchen uns Anquetil 
besehreibt. 

Wenn ein Parse rein ist, so darf er stets in das Izeshna-khäna 
kommen, selbst wenn er unrein ist wird der dort verrichtete Ya?na 
nicht ungültig, vorausgesetzt, dass der Zaota von der Unreinigkeit 
des Parsen keine Kenntniss hatte; die Sünde trifft das unreine Jndi'- 
viduum allein. ’ Weiss aber der Zaota von der Unreinigkeit, so ist 
derYayna uugiiltig. In den'Arvi?-gäh dürfen aber die Laien gar nicht 
kommen, auch Priester nicht, ohne den Penom vor dem Gesichte 
zu habeu, hat er diesen nicht, so verliert der Ya$ua seinen Werth. 
Doch ist es erlaubt hinzugehen wenn nicht gerade der Ya?ua gefeiert 
wird, nur darf man den Stein Arvi$ nicht berühren, der Laie so 
wenig als der Priester, letzterer nur nachdem er die gesetzlichen 
Waschungen vorgenommen hat. . • 

Im Raume (23) stehen Bäume von mancherlei. Art: Granaten, 
Tamarisken, Datteln, Blumen-u. s. f. Bei (24) ist ein ebener Platz 
von einigem Umfange mit einigen Bänken zum Ausruhen, auch ver- 
richtet man daselbst den.Barashnom-nuh-shava. Bei (25, 26) sind 
Zimmer welche die Priester iune haben. Bedeckt ist nur der Atash- 
gäh, das Izeshna-khäna und der Ort wo die Parsen sich äufhalten um 
zu beten, d.as Ucbrige ist frei. ’ ' . 

In diesen -Tempeln also geht, heut zu Tage wenigstens, der 
priesterlichc Gottesdienst vor sich : die Verehrung des Feuers und 
das Recitiren der heiligen Schriften. Für die mit diesem Cultus ver- 
bundenen Ceremonien sind aber verschiedene Gpräthschaften nolh- 
» e* .• i 
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wendig, die wir hier erst aufzählen wollen, um uns später nicht uu- 
lerbrccheif z u müssen. Es sind die folgenden : 

1) AlashdAn (T. III. 2. 3.) dem Namen nach, der 

den neueren erAnischen Sprachen angehört, ein Feuerbehälter. Die 
Sache selbst ist wol älter; denn schon Vd. XIV’. 19 (lg. werden Gerät- 
schaften für das Feuer angeführt, welche der Priester gebrauchen soll, 
doch ist es jetzt nicht möglich die schwierigen Ausdrücke so zu er- 
klären, dass man über ihren Sinn in jeder Beziehung aufgeklärt 
würde. Das Gelass, in welchem jetzt das F’euer aufbewahrl wird, 
ist aus Kupfer oder Messing. Man füllt gewöhnlich das ganze Gelass 
mit Asche an und legt das Feuer oben darauf. Gemeiniglich wird 
das Feuergefäss auf einen Stein gesetzt der den- Namen Ados hl 
führt (fig. 2. 3. a). Zu dem Feucrgefasse gehört noch eine Feuerzange 

u&J I ) u,, d e ' n Löffel mit dem letztem wirft man 

Wolgerueh ins Feuer (ibid. nr. 4. 5.). 

2) HAvan (qj-Iä), ein Mörser, in den Texten b&vana genannt, 

kommt oft vor, da er beim Opfer gebraucht wird. Man stösst darin 
den Haoma, zugleich dient er als Glocke. Er hat einen Stössel, der 
(Jen Namen Dacl (i. e. Hand) führt (cf. ib. 6.-7.). 

3) Bar^oin im lluzv. nc*n u. Bioia), das bare<;ma der 

Texte (ib. 8). Es kommt von berez, wachsen, her und ist somit, wie 
R. Roth ') gezeigt hat, lautlich identisch mit dem indischen brahma. Ich 
glaube indessen nicht, dass es bei dem ErAniern je etwas anderes als 
ein wachsendes Baurareis bedeutet hat. Verschiedene Bäume können 
zum Barecma verwendet werden, nämlich Datteln , Granaten und 
Tamarisken. Die Abschneidung findet unter verschiedenen Ceremo- 
nien statt, namentlich ist es eine Pflicht des Abschneiders, genau auf 
die Stengel hinzusehen, sic anzuschauen 1 2 ) che er sie abschneidet. 
Unter keiner Bedingung darf man dem Barecma den Rücken zukeh- 
ren, ausser wenn der Priester gezwungen ist sieh gegen das Wasser 


1) Zeitscb. des DMG. I. 66 0;. 

2) Cf. Vd. XIX. 64. wo übrigens zu übersetzen ist: „Nicht sollst da deu 

.Blick vom Baresma abwenden," wie'icb in den Nachträgen zu meiner Abhand- 
lung über den 19. Fargard des Vendidad bereits gesagt habe (p. 124 des bes. 
Abdr.). In deF daselbst angeführten Stelle des Vajar-Kart (Cod. XVI. suppt. 
d’Anq. p. 10) heisst es: x* tu 

• - ’ ’ : > 
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zu wenden, dann ist es erlaubt*). Das Messer mit welchem man 
das Bare^ma abschneidet muss ganz von Metall 

gemacht sein (cf. ibid. nr. 9.'). 

4) MAh-rü ( aj aL «) (ib. nr. 10.). Dies ist der neuere Name 
zweier Instrumente auf die bei der Liturgie das Barefma gelegt oder 
wieder aufgenommen wird (cf. zu Y<;. II. 9. und III. 1.). Diese 
Instrumente endigen oben in Form eines Halbmondes, daher der 
Name MAh-rti, d. i. mondförmig. Ein anderer Name ist ’jintntna 

j i. e. Bare^mahaller 1 2 ). 

5) Der Hing jciiü I ) (ib. nr. 11.), er ist aus Metall ver- 
fertigt und mit Haaren aus einem Ochseu- oder Pferdeschwanze um- 
hunden. Wozu er gebraucht wird sagt Anquetil nicht, ich habe we- 
der in den Texten noch in meine# Auszügen aus den KivAiels den- 
selben erwähnt gefunden. 

6) TAIi (k e. JLi'), ein 'Feiler, den man gebraucht um Blumeu, 
Früchte uud andere beim Opfer dargebraclite Dinge darauf zu legen. 
Aus den Testen vermag ich den altern Namen nicht zu belegen. Er 
ist von derselben Form wie der Avand. 

*.7) Eine Tasse (ib. nr. 12.) schon im Avesta unter den 

Namen tasta als eine der Opfergeräthschaflcn genannt 3 4 ), aus der 
iillern Form tasta ist neup. Li; Lj hervorge- 

gangen, wahrschcinlidi durch Yermitllung des Arabischen ist das 
Wort dann in die neuern europäischen .Sprachen gedrungen. Man 
gebraucht die Tasse zu den verschiedensten Zwecken, die kleinste 
ist* die für den Haoma (iuLo Nach den Texten zu schliessen 

.soll diese von Gold oder von Silber sein*). 

8) Die Tasse mit neun Löchern (^.1 sj (ibid. nr. 

13.), sic wird gebraucht um den Haoma auszupressen, der durch 
die Löcher in ein darunter stehendes Gcfäss oder den HAvan ab- 
träufelt. 


1) Cod. XVt. p. 13: Lj y o-i-J 

v_j I O y J I Ls> » cXj Lio j X ju iS lSJJSS 

> . • * % . 

a xi &S l\j Lw ^ Loj ^ \'j 

2) z. B.Huzv.Ueb. tji Y$. UI. 1. Cod. XVI. I. c. 

3) er. Vd. XIX: 30. '• «' * 

4) Y ? . X. 54. 
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9) Die Flasche (kJ Lj) (ib. nr. 14.) für die Milch bestimmt. — 
Nach Anquelil gebraucht der Parsenpriesler noch neun andere Tas- 
sen, aber er sagt nicht wozu sie gebraucht werden. 

10) Avand (Jü^T) (ib. nr. 15.), ein grösseres Gefass das zum 
Reinigen dient. Man wäscht darin die von 1 — 9 genannten Geräth-' 
schäften, ehe man sie beim Opler gebraucht. 

11) Der Deckel des Avand (ib. nr. 16.), der ganz ähnlich ge- 
braucht tyird wie der Teller, der unter nr. 6. genannt wurde. 

12) Mushrabe ») (iB. nr. 17. 18.), dies sind zwei Gefässe 
mit Wasser, in welchen der Parsenpriester seine Hände wäscht. 

Aus diesen Miltheilungen sieht man dass von den genannten 
Gerätschaften nur die erste dem Feuercultus angehört, 2^—9 aber 
Gerätschaften bei den Opfern der Parsen sind, während die letzten 
10 — 12 für die Reinigungen bestimmt sind, lieber die Feuervereh- 
rung der Priester, die Opfer und die Reinigungen werden wir also 
in dem noch übrigen Tlieilc dieses Capitels sowie im folgenden Capi- 
tel zu handeln haben. 

lieber den Cultus des Feuers ist nur wenig hinzuzufügen, er 
scheint sich nicht weiter von dem gewöhnlichen Cultus der übrigen 
Parsen zu unterscheiden. Nur das Feuer, das in den öffentlichen Tem- 
peln gehalten wird, ist höherer-Art. Obwol es verboten ist Dinge mit 
dem Feuer vorzunehmen wodurch dasselbe verunreinigt wird, so ist 
es doch nicht immer möglich dieses Gebot zu befolgen. Das Feuer das 
zu gewissen Beschäftigungen gebraucht wird, welche Vd. VIII. 254 
aufgezählt zu linden sind, ist unrein und auch selbst derGebrauch des 
Feuers zu den täglichen Bedürfnissen des Lebens wird gewisser-, 
massen als eine Entwürdigung desselben angesehen. Um aber ein 
verunreinigtes Feuer wieder zu reinigen ist das vorzüglichste Mittel, 
wie Vd. VIII. 253 ff. zeigt, dasselbe wieder zu anderem Feuer zu 
bringen, ln jedem Orte befindet sich ein solcher allgemeiner Feuer- 
platz, wohin jedes Feuer gebracht werden soll, das dreimal zu 
häuslichen Zwecken gedient hat. Dieses aus so verschiedenen Feuern 
gesammelte Feuer, das von den Priestern natürlich mit ganz beson- 
ders trockenen nach den Vorschriften des Gesetzes ausgesuchtem 
Holze genährt wird, ist heiliger als das gewöhnliche Feuer, es führt 
den Namen Aderän )» d. B. die Feuer, plur von ädar, Feuer, 

ein Name der sich aus der Art der Entstehung dieses Feuers voll- 
kommen erklärt. Noch heiliger ist das Feuer Bahräm (j&i'l), 

d. i. wol das siegreiche Feuer. Nach den Vorschriften der Riväiets 
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soll in jeder Provinz ein solches Feuer sein '), manche Destiirs wol- 
len dasselbe sogar in jedem Orte haben. Das Feuer Aderükn muss 
alle vier Monate, längstens alle Jahre (nach Anderen längstens alle 
drei Jahre) zu dem Feuer ßahräm gebracht werden 2 ). Auf diese 
Art ist denn nun in der Thal der Feuerdiensl der Parseupriester ge- 
wissermasscu ein höherer als der der Laien. 

Die Befugniss zu opfern stand von jeher allein den Priestern zu. 
Die Opfer wie wir sie jetzt kennen sind jedoch keine blutigen, es kön- 
nen keine solchen sein, streng genommen sind blutige Opfer nach den 
Anschauungen des Parsismus undenkbar. Aus welchem Theile der 
Schöpfung sollten diese Opfer genommen sein? Unmöglich aus der 
gutcu Schöpfung, diese hat Ahura-Mazda nicht blos geschallen, er 
sucht sie auch so lauge als möglich am Lebeu zu erhalten, darum 
kann es ihm unmöglich wohlgefällig sein, wenn man ihm zu Ehren 
Thiere der reinen Schöpfung schlachtet. Das Tödlen böser Thiere ist 
freilich eine dem Ahura-Mazda angenehme Handlung, darum ist auch 
jedem Mazdayayna geboten nach Kräften solche Thiere zu vertilgen, 
aber zu einer Darbringung eiguen sich diese unreinen Thiere nicht. 
Nun kann aber der Mensch das Fleisch der reineu Thiere nicht ganz 
entralheu, er ist gezwungen davon zu essen um sich selbst zu er- 

1) Cod. XV. f. 134. roto: 

i q! jkXil fl bS ...... qUjiX^j äJ" 

q! iS «-*«1 fl u"“*l ^ 

0^1 Auu. »Ui LtfsL», l$JST jl bLLI=-.. Sad-der P. XLIH. Bene 
euttudicndui eit ignit Marti», ut et quioit alius ignit qui in urbe ett . . ... 

Ni »‘ adtit ignis Marti», prae nuxa tatronum iniquorum , trau situ» ab urbe ad 
urbem non erit, r.nm ab hvfut ignis beneficiit »it quod homine» in tato »int 
a latronibu». Hinc ett quod opprestore» non pottint hominibut nojram tn- 
ferre ; nec hominum upet aujerre valeant. Ich halte die Entstehung des Babräm- 
feuers für spät und glaube, dass dasselbe sich aus derSlelle Vd. Vll I. 246 — 50 
herschreibt. . 

2) Cod. XU. p. 114. jl iXkiLy ß aüL> w" 5 

'bi <Aj b vü"-eL«<Xi* tAjb lXAi Loj 

Ai L q I (sic) j J I s I^J (so in 2 Hdseb.) Aw L xi ^ ^ J 
»Lo jlf?- 0^1 0 \;S) Jiä T \ß s gjAß 

jhf'i ß> f ! /;i ^ jij 

Q4>J vXjL (jähJ I JLw jls* li 3 ,La 
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halten. Es versteht sich dass dieser Hunger eine Plage des Agra- 
Mainvu ist , aber der Mensch ist machtlos dagegen , er muss sich 
unterwerfen, Um nun der reinen Schöpfung keinen Schaden zuzu- 
fügen weiht man dem llaoina den Kopf, oder, nach der frühem Sitte, 
die Zunge und das link« Auge des geschlachteten Thicres '). Dadurch 
wird, nach Ansicht der Parsen, die Lebenski'all dieses Thieres der 
guten Schöpfuug erhallen und diese Weihe ist das einzige, was mit 
einem blutigen Opfer Aehnlichkeil hat. — Die anderen Opfergaben 
sind die folgenden : 1) kleine Brote (cf. oben die Tafel zu p. xl.) von 
runder Form, und der Grösse eines Thalers. Diese Opferbrote heis- 
sen draona, Dacuns'( ( j j j O, auch darin, geschrieben). Das 

Wort ist wol gewiss mit dem sanskritischen drona identisch, was 
die Kufe bezeichnet, in welche der Soma ubliiufl und die sanskriti- 
sche Bedeutung ist, wie die Etymologie zeigt, die ursprüngliche. Im 
Avesta aber ist die Bedeutung eiue ganz andere geworden. Die Drao- 
nas welche bei den Todtcnopfcrn dargebracht werden, haben eine 
verschiedene Form, eines derselben ist mond-, eines sonnenförmig 
(p. xl.). Auf eines dieser Brote wird beim Opfer etwas Fleisch 
gelegt, dieses Fleisch führt den Kamen mvazda 2 ), was sich in den 
verwandten Sprachen in gleicher Bedeutung vielfach wieder vorfiu- 
det. Das mit Fleisch belegte Brot führt aber, nach Anquetils Angabe, 
den Kamen fra^a^ti 3 ), der Trank aber, der neben diesen eben ge- 
nannten Broten dargereicht wird, ist der llaoina, oder genauer Pava- 
haornn. Das Wort ist bekanntlich mit dem indischen soma identisch, 
beide Wörter stammen von der Wurzel die im Sanskrit sü, im Alt- 
baktrischen hü heisst und auspressen, zuberciten bedeuten. Der 
Käme des oben genannten Mörsers hävana hängt damit zusammen. 
Haoma wird sowol als ein Genius wie auch als ein Trank gedacht, 

1) Sad-der Bundehesh f. 137 vso. >S vAj L-oo Jtre? i 

O 1 

4> yii. q Lj » qLmXjI o-wJa u Ls» »S i>b. Im fiebrigen vergl. man Da- 
ten Yc. X. 38. XI. 16, wo die ganze Sache etwas anders erörtert wird. • 

2) Cf. onten za Yf. III. 2. Y 

3) Anqaefil ZAv. I. 2. p. pg. 105. On met tur »n ptat quatre petitt pains 
de la forme et du diametre d'un ecu de tix Höret, et disposet en quarre. Lee 
deux <Ten bat tont let plut petitt, le quatrieme, qui est ä droite , te nomtne 
fretetfe, c'ett ä dire pain du voeu, de la benediction und II. 535. Celüi tur 
lequel on met unpeu de viande cuite, rappelte D ar o u n fretetti. 
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allgemein gilt er für das Princip, welches das Leben erhält, bei der 
Auferstehung ist es nur durch ihn möglich die Unsterblichkeit der 
Körper zu bewerkstelligen. Man unterscheidet zwei Arten von Haoina, 
den weissen und den gelben. Der weisse Hanma, der nur in späteren 
Büchern ausdrücklich genannt wird, soll der gaokerena des Avesta 
sein (cf. oben Bd. I. zu Vd. XX. 17.). Ks scheint ein fabelhaftes 
Kraul damit bezeichnet zu werden, das in dem gleichfalls fabelhaften 
See Vouru-Kasha wächst und für uns daher hier nicht von weiterm 
Interesse ist. Der eigentliche liaonia, wie er heim Opfer gebraucht 
wird, ist gelb und wird häufig wegen seiner goldgelben Farbe ge- 
priesen '). Er wächst auf den Höhen der Berge 2 ) und ist auch von* 
Plutarch schon gekannt 3 ). Nach Anquetil wächst er auf den Gebir- 
gen von Gilan, Schirvdn und Mazenderän, auch in der Umgegend 
von ^azd. Von Zeit zu Zeit schicken die indischen Parsen einen 
ihrer Priester nach KirmAn nm dort heilige Haomazweige zu holen. 
Mau sammelt den Haoina unter verschiedenen (Zeremonien in ein 
Gelass, das den Namen Höm-dän fuhrt. Wenu ich die 

unten. 4 ) angeführte Stelle des pariser Vajar-Kard recht verstehe, so darf" 
nur solcher Haoina zum liturgischen Gebrauche abgeschnittcn werden 
der schon drei Knoten angeselzt hat. — Aus dieser llaomapllanze 
wird nun der Saft ausgepresst, dieser ist es der den Namen Pura- 
haoma führt und mit den zu Y?. XI. 24 ff. angegebenen Ceremonieu 
beim Opfer getrunken wird. 

Die Opferhandlungcn begleiten die Gebete des Avesta und den 
Priestern liegt es natürlich ob das Avesta zu reeitiren, man verlangt 
von ihnen, dass sie dasselbe auswendig wissen sollen 0 ). Wie Anque- 
til. versichert ist dies auch jetzt noch bei vielen von ihnen der Fall. 

1 ) z. B. Vd. XIX. 60 . Y$. IX. 52 . 54 . X. 38 . und viele andre Stellen. 

2) Y$- X. 27 IT. 

3 ) Plut. de Isid. noav yc'tQ nvu xomorres iiuiotu xukov^ytjv fr oA/uqjetc. 

4 ) Cod. suppl. d’Anq. nr. XVI. p. 13 . 14 : 

er**/ g'j 

\ «3 ä wXj ! aj j ^ lXÄxT> .1«» Li ^3 ^ 8 

r 51 ijfj 9 s'- 5 r**j* 

q ? iX«yS j 1 _j Q C> 1 (? sic ) o*/ 

5 ) Cf. unten p. LXXVIII die Stelle aus Sad-der P. XXXII. * 
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I)as Reoitiren des Avesta bei der Liturgie geschieht auf eine 
gesangartige Weise und wechselt unter zwei bis drei Tönen.' Eigent- 
lich gehören auch Musikinstrumente als Begleitung dazu 1 ). Von die- 
sen Instrumenten macht Anquelil einige namhaft, über die Art ihres 
Gebrauches habe ich aber etwas näheres nicht finden können. Es 
sind dieselben die auch bei den neueren Parsen im Gebrauche sind, 
ihre Gestalt findet man auf Taf. IV. Es sind die folgenden: 

1) Die Flöte (l^anAi Taf. IV. fig. 1) „mit 15 Löchern; 

10 sind oben der Heihe nach, wovon drei kleiner sind als die sieben 
übrigen, zwei kleine finden sich au jeder Seite gleichweit vom Ende 
'entfernt (A),wie das achte und zehnte; und eines ist unterwärts von 
der Grösse der sieben ersten, ln die Mündung ( n ) fügt man eine 
kleine Röhre von Kupier, die durch ein Periemutterblech gehet (a), 
und sich an ein Mundstück (d) anfügt, das von Palmblatt gemacht 
wird und wo man die Flöte mündet. Die Eisenuadei (e) dient zur 
Erweiterung des Mundslücks'und zur Reinigung der Oeffnungen. — 
Es giebt Flöten verschiedenen Holzes, verschiedener Grösse und 
Gestalten. Die, welche das Ohr am wenigsten beleidigt, besteht aus 
zwei Theilen, wovon der eine von Holz ist und der andere aus gel- 
ben dünnen Kupferblech. Dieser zweite Theil endigt das Instrument 
und bat eine viel weitere Oelfnung, als wenn die Flöte blos ein Stück 
hat. Die Parsen dürfen keine anderen als ganz melallue Flöten ge- 
brauchen. weil Alles unrein wird, was der Athem anrührt. Dieses 
Instrument hat einen durchdringenderen Ton und verschiedene 
Stücke* die sie darauf spielen, haben viel Aehnlichkeit mit den Stück- 
chen der bretagner Bauern auf dem Dudelsack.“ 

2) „Dohl ist eine Art Trommel (Taf. IV. 2. 3.). Die 

nr. 3 ist klein und besieht gewöhnlich aus gebrannten Thon; die 
grosse Trommel, nr. 2, ist von Holz. Sie werden auf den Seiten 
mit Händen geschlagen. Der Mitteldeck auf der einen Seite (a) ist mit 
Reiskilt überzogen, wodurch der Schall sich abänderl und mit dem 
Aeussern des Umlängs und der andern Seite eine Art Wohllaut her- 
vorbriugl.“ * 


I) Cf. Anquetil ZAv. I. 2 |i. ji. 122. not. La recitation de VAvesta te 
J'ait tur deitx ou trois nuten , romme notre ptalmodie. Elle etait accom- 
pngnee autrejois du ton des intlrumens, et plus chantante qu'ä present. Wie 
schlecht stimmt dies zu der gewöhnlich verbreiteten Meinung als murmelten 
die Parsenpriester nur unverständliche W'ortel 
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3) Täl (ib. 4. 3.) besteht aus zwei Blechen die gegen einander 
geschlagen werden. Der Schall, den sie von sich geben, ist sehr 
scharf und silberartig. 

Jetzt erst, nachdem wir alle die Geräthschaften und Gegenstände 
kennen gelernt haben, welche bei den liturgischen Handlungen ge- 
braucht werden, wenden wir uns zur Betrachtung des eigentlichen Got- 
tesdienstes der Parsenpriester. Dass die religiöse Handlung nicht in 
blutigen Opfern bestehe haben wir schon gesehen. Das wesentlichste ist 
das Lesen des Avesta, womit gewisse liturgische Handlungen verbun- 
den sind. Wir müssen also zuerst die Frage aufwerfen: Was ist das 
Avesta, welcher Zweck und Inhalt ist mit diesen Büchern verbunden? 

Nicht alle die Schriften, welche die Parsen als heilige anerken- 
nen, verdienen den Namen Avesta. In engerm Sinne wenigstens ist 
.unter Avesta schlechthin nur der Ya?na, Vispercd und Vendidad, 
also die im ersten und zweiten Bande dieser Uebersetzung enthalte- 
nen Bücher zu verstehen. Diese drei Werke bilden in einer Keihe 
von Handschriften — den Handschriften mit Uebersetzung — die 
vornehmlich zum Studium der Texte bestimmt scheinen , drei ge- 
schiedene Werke, die beiden Ausgaben der Texte und diese Ueber- 
setzung folgen dieser Ordnung, weil in ihnen vornehmlich die Hand- 
schriften mit Uebersetzung zu Grunde gelegt sind. Zu liturgischen 
Zwecken werden aber alle drei Werke zu einem Ganzen verbunden 
untereinander gemischt und so recilirt. Dies nennt man den Vendidad- 
säde. Die Anordnung der Texte in den Vendidad-sAdes ist die folgende: 

I. 1—32. Visp. I. 

Yq: I. 33— II. 33. Visp. II. 

Yq. H. 34— XL 23. Visp. III. 1-29. 

Y?. XL 23 — fin, Visp. III. 30. 31. Verschiedene liturgische 
Formeln dazwischen Visp. IV. 

Y«j. XII— XIV. Visp. V. 

Y{. XV. Visp. VI. 

Yf. XVI. XVII. Visp. VII VIII. • 

Y$, XVIII-XXI. Visp. IX. ‘ 4 • . ‘ • 

Yc. XXII. Visp, X. XL XII. XIII. . ; * * 

Yq. XXIII-XXVII. Visp. XIV. Vd. I— IV. 

Yq. XXVI1I-XXX. Visp. XV. Vd. V. vr. 

Yq. XXXI — XXXIV. Visp. XVI. XVII. Vd. VII. VIII. .• 
Visp. XVIII. Y$. XXXV — XLI. Visp. XIX. XX. Vd.IX.X. 
Yq. XLII — XLV. Visp. XXL Vd. XI. XII. 
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Y$. XLVI — XLIX. Visp. XXII. Vd. XIII. XIV. ' 

Yq. L. Visp. XXIII. Vd. XV. XVII. 

Visp. XXIV. XXV. Vd. XVII. XVIll. Y t .LI.LII. Visp. XXVI. 

• Vd. XIX. XX. Y<?. LIII. Visp. XXVII. Vd. XXI. XXII.' 
Yq. LIV-LXXI. 

Aus dieser Ucbersicht geht nun soviel klar hervor, dass der 
Vispered zwischen die Capitel Yq. I— LIII, der Veudidad aber zwi- 
schen Y$. XXVIII — LIII, gemischt wird. Es ist darum anzunehmen, 
dass er gerade zu diesen Capiteln in einer nähern Beziehung stehe. 
Dies ist um so wahrscheinlicher, weil gerade mit c. XXVII. ein 
Theil des Yasna abschliesst und mit c. XXVIII. der sogenannte 
zweite Theil des Yat;iia beginnt. Cap. XXVIII — LIII. sind in ge- 
bundener Bede geschrieben und in einem etwas abweichenden Dia- 
lecte abgefasst, dass gerade in diesem Tlieüe der Schwerpunkt der 
ganzen liturgischen Handlung liege, sagt Auquetil ausdrücklich : La 
Lecture de la 2 mf partie de Clseshne heisst es (ZAv. 1. 2. p. p. 1 45 
not.) et celle du V endidad propreme.nl dit, ela ul les purlies csen- 
tielles du sacrißce , ce qui precede , quoique recite avec Barsom 
etc. n'est, e.n quelque Sorte, que preparatoire. Wir haben demnach 
in Y$. XXVHI 11g. und im Veudidad den Kern der Handlung zu su- 
chen. Wir werden später untersuchen, was der Grund zur Mischung 
dieser beiden Bücher war, für den Vispered ist er ohnedies klar. Nach 
meiner Ansicht ist der Vispered eigentlich gar kein Buch, er besieht 
blos aus liturgischen Zusätzen zumYa^na, Niemand würde es auifal- 
lend Hilden können, wenn der Vispered wirklich dem Ya^ua ein verleibt 
wäre. Darum hat auch der Vispered keine selbstständige Bedeutung 
und während Ya?na und Veudidad getrennt vou einander noch 
Geltung haben, so ermangelt der Vispered einer solchen. Dies sagt 
Anquetil in seiner handschriftlichen Lebersetzung des Ya?na aus- 
drücklich: le Vispered jamais sons iseschne, ni le Veudidad sans 
izeschne ni Vispered, mais C izeckne se'dtl seu/. 

Betrachten wir nun die einzelnen Theile des Vendidäd-säde in 
ihrem Verhältnisse zu den begleitenden liturgischen Handlungen, so 
stellt sich heraus, dass weder bei der Bccitalion von Y$. XXVHI bis 
LIII. noch bei der des Veudidad solche begleitende Handlungen statt- 
finden. Diese vertheilen sich vielmehr auf Yc. I — XXVII und LIV — 

* * 

• LXXI sowie auf den dazwischen gemischten Vispered, doch hat 
eigentlich nur Vsp. XIV. liturgische Bedeutung. Die meisten liturgi- 
schen Handlungen finden während des Recitircns des ersten Theiles 
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des Ya^na statt. Aut' Grund dieser Thatsachcn hin glaube ich nun, 
dass der Gang des Parsencultus in Kürze der Folgende ist. Zuerst 
kommt die Darbringung von Brot, Fleisch und Haoma sanunt ent- 
sprechenden Gebeten. Die Handlung beginnt mit einer Einladung 
sämmtlichcr Genien zu diesem Opfer. Sie ist ziemlich lange, gedehnt 
und erstreckt sich bis cap. VIII. Mit diesem Capitel ist das Essen 
der heiligen Brote durch den Zaola verbunden (cf. zu Y 9 . VIII. 9.). 
Mit Cap. IX Hg. beginnt der Preis des Haoma, der endlich ebenso 
vom Zaola getrunken wird (cf. zu Y$. XI. 24.). Hier handelt olfenbar 
der Zaola im Namen der augerufenen Genien, als ihr Stellvertreter 
geniesst er die Darüns und den Myazda und trinkt den geheiligten 
Haoma. — Noch weitere Ceremonien folgen nun von Y$. XII bis 
XXVII. Leider ist mir bei diesem Theile des Ya^na der liturgische 
Gedanke nicht ganz klar geworden, auf mein Befragen in Bombay 
konnte ich bis jetzt keine Auskunft erhallen. So viel ich sehe, ist 
mit diesem Theile (namentlich mit Visp. XIV.) die Zubereitung des 
Haomasaftcs verbunden, vielleicht gehört dieser so zubereitete Haoma 
für den folgenden Tag. — Es folgt nun Y$. XXVIII — LIII. Jch 
glaube nicht zu irren, wenn ich annehme, dass die Vorlesung des 
Vendidad die Vorlesung eines heiligen Textes sein soll, welche ab- 
wechselt mit dem Gesänge heiliger Hymnen. Der Zusammenhang der 
letztem mit dem heiligen Texte braucht nur ein sehr loser zu sein, 
sie haben eben beide den Zweck, das Herz zu Gott zu erheben. Sie 
wechseln ab, um zu verhüten, dass durch zu grosse Eincrleiheit Er- 
müdung und Unaufmerksamkeit eintrele. In dieser Weise liegt hier 
wirklich der Mittelpunkt des parsischen Cultus. Der Gesang und 
das Vorleseu erheben und erbauen nicht minder den Zuhörer (nach 
dem w euigstens jetzt geltenden Brauche blos den Ra$pi) als den Vor- 
leser selbst. Letzterer ist, wie gesagt der Zaota, der eigentliche 
Priester, ihm steht der Ra^pi als Diakon zus Seite, der die vorge- 
schriebenen Besponsorien spricht und die nötlügen Handreichungen 
leistet. Dass die Funktion des Ra$pi früher unter mehr Personen 
vertheill waren, ist schon oben p. xvu. xyiii. gesagt w orden. — Was 
vom c. LIV. bis zum Schluss noch folgt, das sind Schlussgebcte, wo- 
mit die Weihung des geweihten Wassers (Zaothra s. u.) und ein 
Schlussscgen (Y?. LVlIl. 12.) verbunden zu sein scheint. 

Solchergestalt ist der Cultus der Parsenpriesler beschallen und 
jeder Priester soll von Rechts wegen jeden Tag den Ya?na in dieser 
Weise feiern. Es ist damit ein doppelter Zweck verbunden : einmal 


Digitized by Google 


LXXV1II 


E i n 1 e i tu n g. 


die Erfreuung und Kräftigung der Genien dnrch das Zurücklreiben der 
bösen Geister, dann aber auch die persönliche Vorbereitung für ihre 
sonstigen Pflichten. Nur durch dieses Vorlesen der heiligen Schriften 
macht inan sich geschickt und tüchtig die religiösen Reinigungen etc. 
vorzunehmen, sonst, wenn diese Vorlesung unterlassen wird, hat die 
religiöse Handlung keinen Erfolg. Das Lesen wird darum als eiue 
der Haupt pflichten der Parsenpriester vorgeschrieben/), das Lesen 
muss in der Nacht stattfinden, die Lesung des Vendidad beginnt mit 
dem GAh Usbahina (cf. zu Y$. I. 7.) und muss mit Sonnenaufgang 
vollendet sein. Aber nicht das Lesen allein genügt, es muss auch 
ohne Nachlässigkeit gelesen werden, namentlich darf nichts ausge- 
lassen werden 1 2 ). 

Der Ya$na kann auch allein, ohne Vispered und Vendidad, ge- 
lesen werden. Die Ceremouien die mit der Lesung des Ya$aa ver- 
bunden sind , stimmen last in allen Punkten mit denen des Vendidäd- 
säde überein. Da aber der blosse einfache Yagna begreiflicherweise 
weniger Zeit entnimmt. als der Vendidad-sädc, so beginnt die Lesung 
desselben erst um die Zeit HAvani. Der GAh HAvani wird darum 
auch in den einfachen Ya^nahandschriften zuerst genannt während 
in den VendidAd-sAdes — aus den oben genannten Gründen — der 
Gäh lisbdhina den Anfang macht. 

Es ist gesagt worden , dass die Parsenpriester vorzugsweise 
ihrer selbst willen gehalten sind den Vendidad 'zu lesen. Dies 


1) Cf. ,Vd. XVlll. 10 n g . . - . ... 

2) Cf. Y{. XIX. li flg. Sad-der P. XXXII. (Juan da aiiquis vir doclus addi- 
seil librum Aresta, oportet eum imprimit curare ut eundem addiscat rectit v er- 
bt s tenle quoque addisral (nun raptim et cursorie) nt id facienda, cor ejus ac -' 
cenduntur. Conetur ctiarn tiocque anniletur, ul cum diditerit librum (jesta, eum 
tot um integrumque in memoria relineat: et perpetuo legendo ( seu recitando ) 
intellectum suum efßciat laetuin ne forte obtioioni dando e memoria excidat. 
li(e. enim Heligiosus ita dixit : (Juod quicunque didicerit librum Vesta et de in de 
ejusdem obliviscendo e ‘memoria cxcidere tum siverit, Justus ille Polens de 
eo non laetabitur : nam Deus zclotqpus tota mundi dioini latilndine eum a 
Paradiso procul amovebit. Quicunque primo die quu cor ejus incaluerit, 
librum V esta didicerit, et deinde ejus, obtitus fueril eumque dimiserit , itlud 
opus non factum pulet. Nam doneo r ov Vesta rursus didicerit, nemo debet 
relinquere eum in medio congregationis. dt si propler panis insegtütionem 
verba fecerit, eum sicut Anchoram coram se emiltat. — Dass übrigens das 
Schreiben des Avesta eine vcrhältnissmiissig junge Sille sei, indem die meisten 
Ausdrücke des Avesla auf das Auswendiglernen und im Gedächtnisse Behalten 
hinweisen, habe ich ausführlich gezeigt in der Zeitsch. der DMG. IX. p. 179 dg. 
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schliesst aber uicht aus, dass man denselben nicht auch zum Nutzen 
Anderer lesen könne. So finden wir denn in der Thal, dass man den 
Vendidad der Sündenvergebung willen lesen liisst*), wofür natürlich 
der dienslthueude Priester eine Belohnung erhält. Auch einzelne 
Stücke der heiligen Schriften werden zu bestimmten Zwecken ger 
lesen. Darin besteht vornehmlich das sogenannte Da runsopfer, 
das, wie schon der Name besagt, eine Darbringung der heiligen 
Brode ist. Nach Anquetil wird dasselbe verrichtet zu Ehren der sie- 
ben Ameshaspentas, des Rashnu-ra?isla, des Qradsha und der Fra- 
vashis. Auch kann dasselbe der Könige und Destiirs wegen gefeiert 
werden, zu der Zeit, wo man das Izcshna nn-ndbar (Geti-Khirid) 
feiert. Ist das letztere wahr, so scheint dies fast als ob man den 
Königen und Priestern hierdurch eine Art von göttlicher Verehrung 
habe erweisen wollen. Mau feiert das Darünsopfcr am Tage Milbra 
im Monate Milbra, am Tage Khordäd im Monate Farvardin, in den 
Gahänhärs, in. den fünf Schlusstagen des Jahres und vier Tage nach 
einem Todesfälle (s. o.). Das Bare<*ma ist dazu uüthig, der Priester 
muss Barc^mazweigc in verschiedener Anzahl vor sich haben, ebenso 
Upfergaben: Wohlgerüche, Milch, Datteln u. s. w., vor Allem aber 
die Darünsbrode. Die Liturgie besteht aus verschiedenen Capiteln 
des Va?na in folgender Art zusammengesetzt: Y$. III. XXIII. IV. 
V« VI. VII. XXIV. XXIII. XXVIII. Zuweilen besteht die Liturgie 
hei den Darüiisoplern nur aus sechs Capiteln, Anquetil macht aber 
nicht namhaft welches diese sind. . 

Die übrigen heiligen Schriften der Parsen — ausser Ya$na, 
Vispercd und Vendidad — glaube -ich, nach dem eignen Vorgänge 
der Parsen unter dem Nanlcn Khorda-Avcsta d. h. das 

kleine Avesta zusammenfassen zu dürfen. Dieses ist von geringerem 
liturgischen Interesse als die drei früher genannten JSchriften, aus 
VV'estergaardsMitlheilungen (Zcndavcsla I. pref. p'. 130g.) scheint mir 
ziemlich klar hervorzugehen, dass die Sammlung des kleinen Avesta 

1) Sad-iler Bund. f. 150 vso: j »Ujf 

s LüCo AÄL-j ^ 'j' q Lo d ft iS lX-o 1 Aj lXLSJj w i 

l\j Lj ^ ^ Aäj Lj j eXo 

AjJjj iS «Lj £ — — — jAj AoLoy 
Ow&Ij’ iS LiS’Ui' AÄJ Lojy sli 5 j I 

• CT* 5 * J 1 
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erst unter Aderblt-Mahrc$pand bewerkstelligt worden ist. Das Aller 
der Urkunden in dieser zweiten Sammlung ist, wie überhaupt das der 
Urkunden des Avesta, ein sehr verschiedenes, hier erscheinen sogar 
Documente in neueren Sprachen, wie z.B. die Patets oder dießeicht- 
Ibrmeln. Ausser mehrern kleinern Gebeten enthalt diese Sammlung 
vorzüglich die Vashts oderVeshts. Liturgische Eigentümlichkeiten 
sind beim Hecitiren nicht zu beobachten. Der Gebrauch der einzelnen 
derselben ist nachAnquetil der folgende. Der Yasht des Ahura-Mazda 
kann jeden Tag zurZeit Hävani rccitirt werden'), nach dem Mor- 
gengebete. Auch wenn mau an eine fremde Ortschaft kommt soll 
man ihn recitiren. Den Yasht der sieben Aniesha-^penta recitirt man 
die sieben ersten Tage jedes Monats (welche die Namen derAincsba- 
(•penta tragen) und zwar zur Zeit Ushahina. Den Yasht des Ardibi- 
hist kann man jedeu Tag recitiren zurzeit Hävani, Hapithwiua und 
Aiwifrülhrema. Auch den Yasht des Khordäd kann man zu jeder 
Zeit celebriren, am passendsten ist dies jedoch am Tage Khordäd zur 
Zeit Ushahina. Deu Yasht des Wassers verrichtet man am Tage 
AbAn (über welchen das Wasser gesetzt ist) zu allen Zeiten, dann 
an den Tagen (^pendärmat, Din, Ard. Mahrecpand, weil diese letz- 
teren Genien als die Helfer des Wassers betrachtet werden. Den 
Yasht des Tistrya recitirt man am Tage Tistar und an den Tagen 
seiner Gehülfen: Khordäd, Ardä-frohar, ßäd. Der Yasht Gosh wird 
am Tage Gosh celebrirt, dann an den Tagen Bahman, Mäh undKäm, 
und zwar zur Zeit Ushahina. Der Yasht Mithra muss amTageMihr, 
dann an den Tagen Schah re var, Khor und A«jmäu recitirt werden. 
Gewöhnlich wird auch dieser Yasht uni die Zeit Ushahina gelesen, 
doch kann man ihn auch am Tage selbst lesen — offenbar weUMithra 
ein Genius des-Lichtes ist. Der Yasht <)rosh-had(>khl soll eigentlich 
alle Tage zur Zeit Ushahina, Hävani, Uzayäirina und Aiwi<jiülhrcma 


I) Cod. XV. f. 154. rcto : I 1^ 

iS I iS JUi I lAjAuiy 

j S j dS j^üljj- 

äjlö 8 L>U I kXw-j {J*S 

o (*>< 0 kXjjlj e Uü Oy* i±£j iS qLä^j- 
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gesprochen werden, in den beiden zuerst genannten Zeilen, nach 
dem Yasht des Ashavaliista, zur Zeit Uzayöirina nach dem Yaslit des 
Haoma und Vanant. Zur Zeit Aiwi^rölhrema fangt man mit dem Yasht 
des (Iraosha an, der dem Ya^na einverleiht ist, spricht dann den 
Yasht des Ahura-Mazda, dea Ashavaliista , dann den Yasht (Jrösh- 
hadökht, zum Schluss recitirt man den Yasht des Haoma und Va- 
nant. Da Qraosha der vorzüglichste Wächter der Welt gegen die 
Daevas ist, so wird dieses oftmalige Lesen erklärlich. Der gewöhn- 
liche Yasht des Qraosha wie er im Ya<;na steht wird zweimal des 
Tages gelesen, znr Zeit Aiwifriithnema und Ushahina *)• Der Yasht 
des Hashn wird am Tage Rashu, dann an den Tagen AmerdAd . As- 
lAd und ZamyAd recitirt. Der Yasht der Fravashis findet an den 
Tagen Favardin, KhordAd, Tir und BAd statt, auch in den letzten 
10 Tagen des Jahres; der Yasht Behram rf'n den Tagen Beliräm, Ardi- 
biliist, Adar und (jlrosh. Der Yasht AstAd findet nicht nur am Tage 
AstAd sondern auch am 'Jage AmenlAt, Rashn und ZamyAd statt. Der 
Haoma -yasht ist alle Tage zu feiern, ebenso der Yasht Venant, je- 
doch nach den allgemein vorgeschriebenen Gebeten. 

Aus diesen Angaben Anquetils wird nun klar, was der cigenl- 
liehe Zweck der Yasht’s ist. Es sind Lobgebete, die an die verschie- 
denen Genien gerichtet werden und zwar an den Tagen, welche ihre 
Namen führen und die ihnen geheiligt sein sollen, so wie an den 
Tagen derjenigen Genien, welche als ihre Gehülfen gedacht werden. 
Es ist darum auch nicht schweT die Tage auszuliuden an welchen die 
Yashts gelesen werden müssen, von welchen Anquelil nicht gespro- 
chen hat. 

Zu den Im Khorda-Avesta enthaltenen liturgischen Stücken ge- 
hört noch das Si-röza c.«“")’ '* dreissiglägig. Man celcbrirt 

diese Liturgie summt dem Yaena wegen eines Todleu am dreissig- 
sten Tage nach seinem Tode und auch am dreissigsten Tage des 
sechsten Monates. Das Si-röza wird auch allein, ohne den Ya^na, 
gefeiert. . • » 

' • y ■'*: - ' * ■ ' • • ••. 
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1) Sad-der Bund. f. 154. retn: 8 Üo Sy ^lolo j?- 

I A a jra i J> Sj 1 8 Lxj j 2 yt? I \J* S j 444 I 0 
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Ormazd-yasbt und £rosh-yasht eigentlich der Morgen- uhd Abendsegen. 
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Von sehr grosser Wichtigkeit sind noch drei Gebete, die zwar 
keine eigentliche Stellung im Avesta selbst haben, aber als Zwi- 
schengebele zwischen der liturgischen Handlung gebetet werden. 
Das erste heisst Ahuua-vairyd, der Name ist aus den Anfangsworten 
des Gebetes: vathä ahii vairyö entstanden. Das zweite nennt 
man gewöhnlich nach den Anfangsworten Ashem-vöhu, doch findet 
es sich im Avesta auch unter dem Namen Asha-vahista genannt. 
Das dritte dieser Gebete endlich heisst immer nach seinen Anfangs- 
w r orten Yeghft-hätanm. Ueber die grosse Wichtigkeit dieser Gebete 
sprechen schon die capp. XIX -—XXI. des Ya?na. Sie sind aber 
uicht blos in der Liturgie wichtig, sic bilden auch für den Laien sehr 
gebräuchliche Gebete, die ebenso gesprochen werden wie etwa in 
der katholischen Kirche das Vaterunser oder Ave Maria. Die Zahl 
der zu sprechenden Ahuna-vairya’s etc. ist eine sehr verschiedene, 
die grösste die ich kenne ist zweihundert auf einmal. Auch die Ri- 
väiels verbreiten sich vielfach über den hohen Werth dieser Gebete 
und geben namentlich an bei welcher Gelegenheit die beiden ersten 
derselben gebetet werden sollen 1 ), Beispiele für Yeghö-hätaiim bietet 
Vd. XVIII. 1)7. 107. Der Ahuna-vairya wird vorzüglich beim Ab- 
reisen und Ankommcn gebetet, dann auch bei jedem wichtigeren 
. • • , . • • • ». 

# “ * • •'**.* , •. 

1) Cf. Cod. XJf.p. 7<S: o-wa-o s bL* ja**» 
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Gescharte, z. B. vor dem Säen, bevor man zum Richter oder zu 
angesehenen Leuteu geht, überhaupt, wenn man irgend ein gutes 
Werk anfaugt. Die Rivaiets geben noch genaue Vorschriften , 0 wie 
viele Ahuna-vairya s mau nach dem Ormazd-yasht, dem Qarshcd- 
in.iyisli und verschiedenen anderen Gebeten hersagen muss. Das 
Recitiren des Aschcm-vohu ist mehr an bestimmte Zeiten gebunden, 
es ist nicht in allen Zeiten gleich verdienstlich. Am meisten wird 
empfohlen dasselbe nach dem Erwachen und vor dem Einschlafen zu 
"sprechen '). 

Zum Schlüsse mag hier noch der Afergans oder ÄfrinägAns 
S edacht »erden, die vorzüglich in den sechs letzten 
Tagen des Jahres, in den GahAnbdrs, endlich am Jahrestage eines 
Todesfalles zu feiern sind. Wir berühren diese Gebete hier nur 
kurz, unten bei den Festen der Parsen, werden wir noch weitläufi- 
ger darauf zurückkommen müssen. 


FÜNFTES GAPITEfc. . 

Unter den Pflichten der Parsenpriester bleibt uns nun, ausser 
den im vorigen Capitel berührten , noch eine wichtige Classe -zu 

1) Cod. XV. fol. 137. vso: *S JuyT" 
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Ci««! ASitAJÄ} gj\ 
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JA# ß ß 9 JjSi 

ikwl> 

f* 


Digitized by Google 


LXXXIV 


Einleitung. 


betrachten übrig, diejenige nämlich, die sicli auf die Reinigung be- 
zieht. Da die Reinheit in der Parsenlehre eine sehr bedeutende Rolle 
spielt, so leuchtet ein, dass diescrTheil ihrer Aufgabe ein sehr wich- 
tiger ist. Wer selbst unrein ist, der verunreinigt Andere, auch ohne 
ihr Zuthun, die Unreinigkeit’ verbreitet sich daher, gleich einer an- 
steckenden Krankheit, in grosser Schnelligkeit. Dieser Verbreitung 
des Unreinen muss nun von Seiten der Mazdayagpas cntgegengewirkl 
werden, zunächst dadurch, dass man sich selbst vor aller Unreinheit 
hütet, dann aber auch dadurch. dass man, wenn man davon befleckt“ 
worden ist, durch Reinigung den früheren Zustand wieder herzustellen 
sucht. Die geringeren Grade der Unreinheit kann der Laie selbst be- 
seitigen, für die höheren aber bedarf man einer geweihten Person, dies 
ist, nach jetziger Ansicht wenigstens, ein Priester. Schon das alte Ge- 
setzbuch spricht vom Reinigen und Reinigungen. Der Reiniger heisst 
yaozhdathryö, in den neueren Dialecten “pnotHiOT, ^^3 dass 

er ein Priester sein müsse wird nicht gesagt, nur dass er die Kunst des 
Reinigens von einem erprobten Reiniger gelernt haben müsse'). Die 
Reinigungsmittel sind zwei: Wasser und-Kuhurin, letzterer heisst 
maeema oder vollständiger gcus-maefina, Woher der neuere Kunst- 
ausdruck ä'aia, gömez, entstanden ist. Von dem besonders geweih- 
ten Wasser: Zaothra, Zor kann erst später die Rede sein. 

Eine dritte Reinigung ist die mit Erde, die zusammen mit derReinigung 
mit Wasser vorgenommen wird, wenn man an einem Orte auf einen 
Leichnam stösst, wo man eine weite Strecke von einem Reiniger 
entfernt ist 2 ). Die Reinigung mit Erde soll, nach den 'Riväi'ets, die 

1) ..Vd. IX. 172. 

2) Cf. Vd. VIII. 250 flg. und die dazu gehörigen Glossen, dann Cod. XII. 

615. 616. . ■ 

CT 1 * ^ ^ 1 M ^ ^ 2 ) J ^ 

qL£aj ji c\j tS (leg. Ij) * f 1^5 I 2 ^ ) 1 
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jä 


Fünftes Capitel. 


LXXXV 


Folge haben, dass das Wasser und die Bäume, denen man auf dem 
Wege zum Reiniger begegnet, nicht gepeinigt werden. 

Einzelne kleine Verunreinigungen, die blos durch Gebete des 
Verunreinigten wieder gesühnt werden können, bespricht schon der 
Vendidad, diese können wir hier übergehen, die Reinigungen mit 
Wasser zertheill die neuere Praxis in zwei Abtheilungen. Die ge- 
ringere heisst PAti&b (wj und aus altb. paityäpa), es 

ist dies eine einfache Waschung der Hände bis zum Ellenbogen, des 
Gesichtes bis hinter die Uhren, der Füsse bis über die Knöchel. Die 
spätere Praxis hat ein eigenes Gebet festgesetzt, das bei dieser Hand- 
lung gesprochen werden muss. Wir werden dasselbe im dritten 
Bande nachtrageu. Die zweite Art, die mit dem arabischen Namen 
Ghusl i'j bezeichnet wird, ist kräftiger. Dies ist eine Waschung 
des ganzcu Körpers mit Kuhurin, dann trocknet man sich mit Erde 
ab und zuletzt wäscht man sich dann nochmals mit Wasser. Wäh- 
rend dieser Ceremonien sprechen die neuern Parsen den VAj Grösli. 

Die kräftigste aller Rcinigungeu ist aber der sogenannte 
Barashnom ( ). oder vollständiger Barashnom null shava 
(ij.~ sä d. i. der Barashnom der neun Nächte, von der 

Zeitdauer so benannt. Ubwol wir diese wichtige Ceremonie schon 
im ersten Bande zu erwähnen Gelegenheit halten (cf. Bd. I. KiOflg.), 
so halte ich es doch, eben der Wichtigkeit wegeu, für angemessen, 
hier nochmals auf diesen Gegenstand zurück zu kommen, da mir in- 
zwischen neues Material zugäuglich geworden ist. 

Die einfachste Art der Barashnom - Ceremonie ist die Form in 
der sie der Vendidad (Vd. IX. 1 — .145) vorschreibt. Der Platz, an 
welchem diese Reinigung vorgenommen wird, muss wasserlos und 
baumlos sein, entfernt vom Feuer und Von reinen Wesen. Sechs 
Löcher werden dann in die Erde gegraben, zwei Finger tief im Som- 
mer, vier Finger tief im Winter'), jedes einen Schritt weit von dem 
andern. Darauf gräbt man drei weitere Löcher, die drei Schritte 
von den sechs früher genannten entfernt sind. Um diese Löcher nun 
werden 12 Kreise gezogen, in der Art, dass drei Kreise die drei Lö- 
cher umgeben, drei die &cchs Löcher, drei alle neun, drei weitere 

• • ~ ' '.*•••«. . ' • "... 

1) So ist Vd. IX. 13. zu übersetzeo. 
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endlich ganz aussen. Der Verunreinigte steht bei den sechs Löchern 
innerhalb der Kreise, der Priester ausserhalb der Kreise. Nach einem 
kurzen Gebete (Y$. XLVIFI. 10c. d.) das der Priester spricht und der 
Verunreinigte wiederholt, wird der letztere vom Reiniger mit Kuhurin 
besprengt, dies geschieht dadurch, dass der Kuhuriu in ein bleiernes 
Gefiiss gegossen *) und dieses an einem Stabe befestigt wird der neun 
Knoten haben muss. Vermittelst dieses Stabes nun vermag der Prie- 
ster, ausserhalb des Kreises stehend, den Verunreinigten mit dem 
Löffel zu erreichen. Nachdem sich der Verunreinigte mit dein Kuh- 
urin am ganzen Leihe gereinigt hat, wird der Ahuna-vairva gespro- 
chen. Hiernach verlässt die Unreinigkeit oder, nach der Ansicht der 
Parsen, der Dämon der Unreinigkeit den Menschen. Der so Ge- 
reinigte geht nun zu den iibrigeu fünf Löchern, bei jedem dersel- 
ben spricht der Priester von Neuem den Ahuna-vairva, bei dem 
sechsten Loche reibt sich der Gereinigte fünfzehn Male mit Erde 
und wäscht sich dann bei den drei noch übrigen Löchern mit Was- 
ser. Nachher aber hat er neun Nächte zu warten uud alle drei Nächte 
sich nochmals zu waschen, ehe er als vollkommen gereinigt be- 
trachtet werden und sich wieder mit den übrigen Menschen vereini- 
gen kann. 

Die Vergleichung der späteren Praxis mit den früheren Gebräu- 
chen wird in den meisten Fällen lehren, dass nicht sowol au den 
altern Anordnungen geändert wurde (dazu waren den Parsen die 
Vorschriften ihrer heiligen Bücher zu ehrwürdig), als vielmehr, dass 
die alten Vorschriften durch neue Zusätze vermehrt worden sind. 
Schon die Huzväreschglosse zu Vd. IX. 132. enthält mehrere ge- 
nauere Vorschriften über den Reiniger. Aus demAvesta selbst geht 
zwar nicht mit Sicherheit hervor,, dass dasselbe eiu Priester sein 
müsse 1 2 ), aber die Huzväreschglosse setzt dies voraus, denn sie will, 
dass derselbe zu seiner Vorbereitung den Yatjna vollziehen solle, 
was ja nur ein Priester kann, dann schreibt sie weiter vor, dass die 
Furchen unter Gebeten gezogen werden sollen, endlich kennt sie 
auch schon die Beiziehung des Hundes. Dass der Ort wirklich baum- 
los sei nimmt sie sehr genaq, sie will, da«6 sogar alle kleinen Reiser 


1) Das Gefiiss muss von Metall sein, weil metallue Gefässe die Veruorei- 

— niguogeh am wenigsten annehmen, von Blei, weil dies das gerihgste^der Me- 
talle ist. - » 

2) Cf. Vd. IX. 172. * * ' . 
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erst aufgelescn werden sollen. Dagegen scbliesst sie <sich bezüglich 
des Grabens der Löcher noch an die altern Praxis an, während die 
neuere, wie wir gleich sehen werden, gerade darin abweicht. Diese 
.Glosse der Huzvdreschühersetzung, die uns somit die Gebräuche der 
spätem Sdsdnidenzeit vor die Augen führt, leitet uns zu der neue- 
sten Praxis fort, die in den Riväiets näher beschrieben wird 1 ). - Diese 


1) Cod. XII. pg. 569. ist bei Gelegenheit der Reanigungsceremonien fifr 
die Frauen,. welche todte Kinder geboren haben, die Ceremonie des Barschnottt 
ausführlich, beschrieben. Ich setze dieselbe 'her, die wenigen unbedeutenden 
Abweichungen von der von Anquetil angegebenen Weise beziehen sich viel- 
leicht blos auf das Verfahren mit Frauen. Es heisst dort, sie soll: 
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ist nuu in Kürze die folgende. Es genügt also, wie gesagt, die ge- 
wöhnliche Reinheit des Priesters nicht, um diese heiligste aller Rei- 
gungeu vorzunehincu, man erwartet vou ihm, dass er eigens zu die- 
sem Zwecke sich geschickt mache, indem er den Ya^na celehrirt, in 
Indien reicht es hin, dass er dies einen Tag lang thue, in Kirmän 
verlangt man aber, dass es drei Tage hinter einander geschehen sei. 
Das erste was der Maubad vornimmt, nachdem er den passendsten 
wüsten Platz ausgewählt hat, ist, dass er die Furchen zu ziehen an- 
fängt. Statt der früheren Löcher werden jetzt Steine genommen und 
zwar drei und neunzig, die in neun kleine Häufchen gelegt werden, 
so dass immer drei bis fünf Steine beisammen liegen. Diese Häuf- 
chen sind nur einen Schritt — nicht drei, wie es im Vendidad vor- 
geschrieben ist — von einander entfernt. Die Steine müssen ver- 
mittelst der eben beschriebenen Reinigung, Patiäb, gereinigt werden, 
sie müssen von Morden gegen Süden liegen — wahrscheinlich weil 
die Drukhs, die den Verunreinigten verlässt, nach diesen Gegenden 
davoniliegt. Mit einem Messer, das au einen Stock gebunden ist der 
neun Knoten hat, wird die erste Furche gezogen, während man den 
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Vaj-Qrösh ausspricht; bei den übrigen Furchen spricht der Priester 
bei jeder Furche ein Ahuna-vairya. Zuletzt legt er das Messer wie- 
der auf den ersten Stein und vollendet den Väj t^rdsh. 

Ein Herbad, mit dem Penom vor dem Gesichte, bringt nun in 
die Kreise den Kuhurin und das Wasser, womit sich der Verunreinigte 
waschen soll. Geweihter Urin und geweihtes Wasser (s. u.) wird 
iii etlichen Tropfen in das Wasser und in den Urin gethan, es erhält 
dieses dadurch einen höheren Grad von Keiuigkeit. Einige Tropfen 
Kuhurin mit Asche vom Behrämsfeuer gemischt werden in einem 
Löffel dem zu Reinigenden geboten während er noch augekleidet ist. 
Diese Sitte ist später und dadurch soll ohne Zweifel bewirkt werden, 
dass der Verunreinigte, wie äusserlich, so auch innerlich gereinigt 
werde. Asche mit Kuhurin zu geuicssen wird den Wöchnerinnen 
geboten, welche todle Kiuder geboren haben, sie sollen damit ihren 
Leib wieder reinigen, der inwendig durch die Anwesenheit eines 
Leichnams verunreinigt wurde, wie dies oben p. xliii flg. genauer 
angegeben wurde. Hiervon ist nun dieser Gebrauch auch in diese 
Ceremonie übertragen worden, von der ebeu die Rede ist. 

Der Maubad nimmt nun den Stock mit neun Knoten und bindet 
an den neunten Knoten einen Löll'el von Eisen. Wir wissen, dass 
der letztere auch von anderen geringen Metallen sein darf. Der zu 
Reinigende tritt nun in die Kreise. Ein Hund wird herbeigebracht, 
es wird also die Verunreinigung ebeu so strenge behandelt als wie 
bei den Leichen. Ist die Verunreinigte eine Frau, so muss der Hund 
auch von einer Frau gehalten werden. Ueberhaupl sind bei Frauen 
einige besondere Bestimmungen uöthig, da die Ceremonie fordert, 
dass die Verunreinigte sich ganz entkleide. Mau nimmt dann zum 
dieustlbuenden Maubad einen alten Mann, der durch eine Mauer oder 
einen Vorhang von der Frau getrennt wird, so dass er sie nicht sehen 
kann. — Sobald der Unreine in die Kreise getreten ist, so nimmt der 
Maubad mit beiden Händen den LöiFel und legt ihn auf den Kopf des- 
selben, indem er zugleich einen Theil des Väj-()rosh spricht. Er rei- 
nigt den Löffel, indem er dreimal Ncrcng (Urin?) hiueiuthut, er füllt 
dann mit Hülfe eines anderen Maubads, der ihn am Aermel hält, den 
Löffel mit Urin und giesst ihn über den zu Reinigenden, der nackt 
ist, aus, indem er ihm mit leiser Stimme befiehlt, sich auf die im 
Vendidad vorgeschriebene Weise zu waschen. Mit der rechten Hand 
auf dem Kopfe, der linken auf dem Hunde, geht dann der zu Reini- 
gende vorwärts über die sechs Steinhaufen hinweg und wäscht sich 
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bei jedem derselben mit dem Kuhurin, den ihm derMaubad giebt, der 
letztere recitirt dabei das A vesta (wahrscheinlich nemaccä etc., wie 
oben p. lxx.xvi vorgeschricbcn ist). Beim siebenten Steinhaufen erhält - 
der Verunreinigte drei Loire! voll Staub, den er auf den Kopf legt und 
fünfzehn Hände voll Erde, womit er den Körper so lange reibt bis 
er trocken ist. Dann legt er wieder die eine Hand auf den Kopf, die 
andere auf den Hund und nähert sich --- indem der Reiniger das 
Avesta hersagt *— den Löchern wo er sich mit Wasser zu waschen 
hat. Er verrichtet einmal beim ersten, zweimal beim zweiten und 
dreimal beim dritten Steinhaufen die Waschung Pdtiäb (s. o.), in- 
dem er gemeinschaftlich mit dem Reiniger die vorgeschrieben Gebete 
spricht, nämlich ashem vöhü und valhä ahn vairvft. Der 
Gereinigte tritt dann aus den Kreisen heraus und nimmt ausserhalb 
derselben noch mehrere Waschungen vor. Nach .der Vollendung der 
Gercmonie enthält sich der Gereinigte noch neun Tage lang der Ge- 
meinschaft mit' den Menschen. Nach drei Nächten wäscht. er seinen 
ganzen Körper mit einem Gefässe voll Wasser und einem voll Kuh- 
urin, nach sechs Nächten mit zwei Gefässen voll Wasser und einen 
mit Kuhurin , endlich nach neun Nächten mit drei Gefässen voll 
Wasser und einem mit Urin. 

Die Worte des Vendidad, sowie die ganze Ceremonie selbst, 
zeigen deutlich genug, dass der Rarashnom nuh-shava ursprünglich 
eine Reinigung war, die dazu dienen sollte eine wirkliche Unreinig- 
keit zu entfernen. Darum die vielen Waschungen und die Absonde- 
rung von den übrigen noch reinen Menschen, damit man diese nicht 
verunreinige. In der späteren Zeit jedoch gilt das Vollbringen der 
Barashnom- Ceremonie als etwas an sich Verdienstliches. Gültig ist 
nach den Riväiets der Barashnom so lange, als man keinen Zweifel 
an seiner Gültigkeit hat, d. h. mit andern Worten, so lange man 
sich nicht einer Verunreinigung bewusst wird, welche erforderte die 
Ceremonie von Neuen zu vollbringen. Doch wird gesagt, dass es gut 
sei, wenn man einmal in jedem Jahre die Barashnom-Ceremonie vor- 
niinnit 1 * * ). Auch die Kinder müssen, wenn sie erwachsen sind, diese 
Ceremonie verrichten (wenn sie die Ceremonie No-züdi oder Geti- 

1) Cod. XII. p. 1 1 : LSjj' ^ Ojl-i f (J mV ß 
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kliirid vorziehen cf. oben p.xxm. xxiv). Der Grund, der dafür angege- 
ben wird, ist sehr eigentümlich. Es heisst nämlich, dass dasKind int 
Mutterleibe von den Unreinigkeiten lebe, welche in der Menstruation 
der Frauen enthalten ist, darum komme cs unrein zur Welt und 
müsse wieder gereinigt werden , sonst wird es in der jenseitigen 
Well nur Gestank verbreiten und die Amesha-Qpentas werden ihm 
nicht zu Hülfe kommen'). 

Da nun aber der Barashnom-nuh-shava eine ziemlich weitläufige 
Ceremonie ist, so haben die Parsen noch eine kürzere erfunden, für 
die ich in den Quellen keine Belege linde, sie scheint auch nur in 
Indien bekannt zu sein. Man nennt dieselbe Si shoi 
d: i. dreissig Waschungen. Der Verlauf der Cercntonie ist der folgende: 
Man macht einen viereckigen Platz zurecht, so wie er auf Taf. III. 
19 angegeben ist , er kann in einem Hause oder in einem Garten 
gelegen sein. Diesen Platz theilt man wieder in Unlerablheilungen, 
der Tlieil A wird mit Steinen belegt, oder auch mit Sand bestreut 
oder mit einem Teppich bedeckt, dort hält sich der dienslthuende 
Maubad auf, dorthin bringt man auch allcGeräthschaflcn, die man zur 
Vollendung des Si-shoi braucht, wie Zaothra (1), Nereng-gom ez-d in 
(geweihten Kuhurin) und Nercng-Ab-din (geweihtes Wasser) (2), dann 
reines Wasser (3), den LüfTel (4) und die Gelasse für den Urin (5), end- 
lich ein Baumblatt, an welchem man den zu Reinigenden saugen lässt, 
ehe man ihm zu trinken giebt. — Der zweite Tlieil des Platzes (B) ist 
gleichfalls mit Sand bedeckt, er führt zu der dritten Abtheilung (C), 
wo der zu Reinigende sich aufhält. In B ( <») ist es, wo der Maubad 
den Si-shoi erlhcilt, in C aber befinden sich drei Steine auf die der 
Verunreinigte der Reihe nach geht. Der Verunreinigte zerreisst dann 
sein Kleid, man giesst Urin über seinen Körper, er kämmt sich. 
Der Reiniger legt den Penom an und befiehlt dem Verunreinigten in 
den Platz C zu treten, wo ein zweiter Maubad ihm einige Tropfen 
Nereng-gömez-din hinsetzt. Der Verunreinigte geht vorwärts mit 
der Hand über dem Kopfe und verrichtet dabei entweder das Gebet, 
das bei der täglichen Mahlzeit zu beten vorgeschrieben ist, oder ein- 
fach das Ashem-vohu . , Der Reiniget 1 spricht das Gebet humfttananm 
(Y?. XXXV. 4 flg.j. Der Reiniger reibt sich dann seine Zunge mit 
einer Granatblume und spricht dabei die Worte „ich esse dies, damit 
meine Seele sich reinige.“ Auch der Verunreinigte wiederholt diese 

t) Cf. oben p. XfX'! not 2. 1 .... 
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Worte leise und trinkt dann drei Tropfen Kuliurin und alles das ge- 
weihte Wasser, das zu seiner Seile steht. Wenn dies geschehen ist, 
spricht der reinigende Mauhad vier Asheni-vöhüs. 

L)er Reiniger nimmt dann den Löffel, befestigt ihn an einem 
Stabe mit neun Knoten und spricht mit dem Verunreinigten den 
Ahuna-vairya und Ashem-vöhu dreimal, eben so das Gebet bei An- 
quetil II. 5. Der Verunreinigte hört dann auf zu beten, der Reiniger 
aber wäscht dreimal den Löffel milNercng, füllt ihn dann und giesst 
ihn dreimal über den Kopf des Verunreinigten (bei 7), wendet dann das 
Gefäss um, giesst drei andere Male über denselben .und so fort, bis 
die dreissig Male voll sind. Darauf fragt der Maubad den Verunrei- 
nigten, ob sein ganzer Körper benetzt worden sei, dieser bejaht die 
Frage leise, worauf ihn dann der Maubad auf den Stein (8) treten 
heisst, wo er fünfzehn Löffel trockner Erde auf ihn schüttet, dann 
geht der Verunreinigte auf einen andern Stein (9), wo er 30 Male 
mit Wasser begossen wird, wenn er davon ganz feucht ist so er- 
hält er noch ein grosses Gefäss mit Urin (10), mit dem er sich selbst 
wäscht. Der Verunreinigte kleidet sich darauf an und spricht zwei 
Ahuna-vairyas und entfernt sich. 

Mau sieht leicht, dass diese Art der Reinigung grosse Aehnlich- 
keit mit der Barashnom-Ccremonie hat, aber sic hat den Vortheil 
viel kürzer zu sein, namentlich fällt das lästige Abwarten der neun 
JV'ächte hinweg. Die Entstehung dieser Ceremonien scheint sich mir 
aus den Geboten ^ d. VIII. 297 flg. herzuschreiben, wo dus Beneh- 
men festgesetzt ist, welches derMazdaya^ua einzuhalten verpflichtet 
ist, wenn er sich au einem Orte verunreinigt, wo ein Reiniger nicht 
zu haben ist. Diese speciellen Gesetze scheinen mir nun auf das ge- 
wöhnliche Leben übertragen zu sein. 

Zwei Reinigungen oder vielmehr Consccralionen von Gegen- 
ständen, die dem parsischen Coitus nötliig sind, gehören nicht zu 
den Pflichten des Zaola, sondern des Ra^pi. Dies ist die Weihung 
des heiligen Wassers (zaolhra, -init, }i j) und des Kuhurins. Na- 
mentlich das letztere scheint ein ziemlich neuer Gebrauch zu sein, 
denn obwol der Kuhurin (maegroa) in den heiligen Schriften oft ge- 
nug genannt wird, so ist doch nirgends davon die Rede, dass er ge- 
weiht sein müsse. Wir beginnen zuerst mit der Beschreibung der 
Ceremonien, welche die Weihe des Zaolhra erfordert. Diese Wei- 
hung muss Nachts vorgenommen werden , zur Zeit Uzayöiriua 
(cf. unten zu Y$. I. 7). Vor allem müssen die Gelasse die Zaolhra 
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und Haoma enthalten sollen, mit Wasser dreimal gewaschen und 
dazu dreimal Ashem-vAbü gesprochen werden. Man setzt sie dann 
auf den Stein Arvi? und recitirt den Eingang des NyAvish des Ardvi- 
fura oder vou ¥ 5 . LX1V. Dann nimmt der Rat’pi zwei der Gefässe, 
dieMushraba genannt werden (s. o. p. lxx.), setzt sie auf den Avand 
der voll Wasser ist und zu seiner Rechten steht. Unter fortwähren- 
dem Recitiren der heiligen Schriften füllt er die Gefässe mit Wasser, 
hebt die gefüllten Gefässe dreimal in die Höhe und senkt sie wieder. 
Dann stellt er sie an ihren Platz, legt die Hände auf die Gelasse und 
spricht erst zweimal den Ahuna-vairya, dann den Schluss desNyAyish 
der Ardvi-yura. — DasZaolhra ist dadurch geweiht und man schrei- 
tet dann gewöhnlich zur Zubereitung des Haoma. 

Der Grundgedanke dieser Ceremonie scheint mir klar genug: 
die eigentliche Weihe liegt in den Gebeten, welche der Raepi über 
die gefüllten Wasserkrüge spricht, auf welche er seine Hände legt. 
Auch das vorhergehende Emporheben dieser Gefässe ist von Gewicht, 
Alles Andere dagegen kann nur zu den Vorbereitungen gerechnet 
werden, nicht zur eigentlichen Ceremonie. Durch Zaothra wird die 
Vollbringung der Liturgie und der Reinigungen erst w'irksam, ohne 
dasselbe würden sie wirkungslos sein, auch der Ra^pi erhält dadurch 
erst seine eigentliche Relahigung. In Indien wird das iilirigbleibende 
Zaothra in einen Brunnen gegossen der sich im Hofe des Der-i-miljr 
befindet (s. oben p. i.xiv), in KirmAn bewahrt man es auf und giesst 
alle Tage etliche Tropfen unter das Wasser, mit welchem man PAtiAh 
verrichtet, dieses wird dadurch gleichfalls zum geweihten Wasser. 

Weitläufiger ist die Weihung de.s Ochsenurins. Es ist dazu der 
Urin eines männlichen Thieres 1 ) nöthig, nur im Nothfallc darf dazu 
der eines weiblichen Thieres genommen werden. Die Ceremonie 
seihst wird gewöhnlich nur von alten &taubads vorgenommen ; 
sie verrichten den Barashnom nuh-shava und legen einen neuen Kosti 
und ein neues Sadere an. Sie recitiren dann den Vendidad drei 
Nächte lang (in Indien sechs Tage), wobei der eine Priester als 
Zaota, der andere als Rai;pi fungirt und bereiten sich dadurch vor 
.auf das Amt das sie verrichten sollen. In der dritten Nacht endlich 


1) Ich bin neuerdings zweifelhaft geworden, ob meine Uebersetzüng Yd. 
XIX. 70 „der richtig verschnitten ist“ die richtige sei. Allerdings können die 
Worte dies besagen , doch könnten -sie auch heissen „der richtig beschaffen 
ist,“ also das gerade Gegentheif. * • 
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werden zwei gläserne oder metallene Gelasse mit Päliäb gerei- 
nigt und mit zwei Stücken von neuer Leinwand bedeckt. Auch zwei 
Steine werden auf die nämliche Art gereinigt und wenn sie wieder 
trocken sind wird der eine über und der andere unter das Gefäss 
gelegt, welches den Urin aufnehmen soll. Darauf wird der Vendidad 
zu Ende geführt. 

Die Ceremonie kann entweder im Der-i-mihr oder auch an je- 
dem reinen Orte sfcattfinden, um welchen man drei Kreise gezogen 
hat. Man bringt dann an didsen Ort einen Stier oder einen Ochsen, 
dem man seit 3 Tagen reine Nahrung gegeben hat. Man reinigt die 
Gefässe noch mehrere Male, lässt das Gefäss, welches den Urin auf- 
nehmen soll, austrockuen, und deckt die reine Leinwand darüber. 
In dem Gefässe, welches das Wasser enthalten soll (Anquetil nennt 
es Ceau yeshtee, also etwa: gebenedeites Wasser), kann man das 
Wasser stehen lassen. Wenn nun das Gefäss, welches den Urin 
enthalten soll, wieder trocken ist, so wird das Thier herbeigeführl, 
um den Urin hineinzulassen. Dreimal wird dieser Urin wieder weg- 
gegossen, während der Priester das Gebet Ashem-vöhü ausspricht. 
Erst das vierte Mal wird der Urin wirklich aufbewahrt, doch ist es 
Bedingung, dass das Gefäss an einem Tage ganz voll werden muss. 
Ist dies nicht der Fall, so giesst mau das Gesammelte weg, und be- 
ginnt am nächsten Tage die ganze Ceremonie von Neuem. Wenn 
das Gefäss voll Urin ist, so wird es mit dem oben genannten Tuche 
bedeckt, wobei man jedoeh dafür zu sorgen hat, dass es so gelegt 
. werde, dass es nicht mit dem L’rine in Berührung komme.' . Dann 
wird das Gefäss denr Kaepi übergeben, der es bis an den Abend auf- 
zuheben hat. Gegenwärtig wird es im Izeshna - khäna aufbewahrt. 
Es ist jetzt auch erforderlich, dass ein dritterMaubad, der gleichfalls 
während dreier Nächte den Vendidad zur Vorbereitung gelesen hat, 
ausserhalb der Kreise stehe und zusehe, damit die ganze oben be- 
schriebene Ceremonie in gehöriger Ordnung vor sich gehe. 

Die Zubereitung des heiligen Wassers findet gleichfalls während 
der Zeifstatl, die Uzay&irina heisst. Der Zaota deckt ein Stück rei- 
nes Zeug über das eben beschriebene zweite Gefäss und lässt Wasser 
durehträufeln. Nachdem das Gefäss gefüllt ist, nimmt man das Zeug 
weg und, legt es auf den Henkel des Gefässes. Darauf deckt man 
anderes, trockenes Zeug über das Gefäss und stellt dasselbe neben 
das andere, mit Urin gefüllte und legt Sand zwischen beide. 

• Am Morgen, zur Zeit Ushahina, recitiren Zaota und Ra$pi den 
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Ormazd-yashl und den Patel, darauf gehen sie in den Arvif-gah, 
brennen zwei Lichter an und stellen das eine rechts das andere links 
vom Steine Arvic;. Die übrigen Mauhads halten sich ausserhalb des 
Arvic;-gäh auf, die Gefässe mit Urin und Wasser werden nun zuge- 
deckt. Der Ra^pi bereitet Feuer, wäscht den Stein Adosht, nimmt 
den Deckel so wie die Tücher ab, welche über die beiden Gelasse 
gebreitet waren ; diese Decken kommen erst wieder über die Gelasse, 
wenn die ganze Ceremonie vollendet ist. Der Zaola muss fünfmal 
den Ahuna-vairyö sprechen und die Hand gegen das Feuer halten. 
Nun nimmt er das Gefäss mit Urin und setzt es zwischen den Stein 
Arvi$ (wo auch das Bere^ma zusammengebuudeu auf dem Mäh- 
ri\ liegt) und den Stein Adosht, der links davon steht. Das Gefäss 
mit Wasser wird nun dazu gestellt, doch so, dass sich beide Gelasse 
nicht berühren. Der Zaola macht dann PatiAb, hält seine Hand ge- 
gen das Feuer und sieht den Urin und das Wasser an, erst beide 
zugleich, dann eines ums andere, wobei er jedoch stets mit dem 
Urine anfängt. Er macht nun zum zweiten Male PAtiäb und nimmt 
die Stelle des Alarevakhshö ein (p. xvu), lässt das Feuer auflodern, 
wobei er zugleich eine Stelle des Nyäyish- Alash aussprichl und 3 
Ashem-vohü's samuit einem auderen kurzen Gebete 1 ). Hierauf stellt 

A • ' 

er sich an den Platz des Aberet. 

Der Ra^pi .seinerseits nimmt die Stelle des A^nälä ein, wieder- 
holt seinerseits die Gebete des Zaola und setzt sie fort. Zum Schlüsse 
spricht er ein Ashem-vohü, lässt dann seine Hände am Feuer trock- 
nen und deckt die Gefässe ab. Dann sagt der Racpi dreimal Ashem- 
vöbü her, beim Worte ashem sieht er den Urin an, beim Worte vfthü 
das Wasser. Aach Beendigung der Gebete wäscht er den Stein 
Adosht, ohne jedoch mit dem Wasser die Gefässe zu berühren und 
setzt sich an seinen Platz. Der Ra^pi macht nun uach fünfmaligem 
’ Aussprechen des Abuna-vairya die Waschung Pätiäb und setzt sich. 
Auch der Zaola verrichtet die Waschung Päliäb. Hierauf nimmt der 
Ra§pi zum drittenmale den Deckel ab, der Zaola beginnt nun den 
Vendidäd-sAde zu lesen und zwar mit dem Vorgebete 2 ), bei dem 
Worte fra^tuyö sieht er den Urin , bei humatöibyaycä das Wasser 
an. Ebenso bei dem nachfolgenden viermaligen Ahuna-vairya beim 


1) Dies Gebet- beginnt mit fravaranä cf. p. 1, 6— 10 der Brockhaus’scben 

Ausgabe de» Vendidäd-s&de. '• V 

2) Vendidid-säde 1, 1 — 6 ed.. Br. tj. XII in meiner Ausg. . 
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Worte Skyaöthanananm den Urin , beim Worte agheus das Wasser. 
Bei dem Worte nivafedhayämi in Y$. 1 sieht er gleichfalls den Urin, 
bei dem Worte haiikAravAini das Wasser an. Während der drei 
Ashrm-vohü, die nach Y?. XXI im VendidAd-säde vorgeschrieben wer- 
den, sieht der Zaota bei dem Worte ashem den Urin, bei dem Worte 
vohü das Wasser an u. s. f. Ebenso wird beim Beginne des eigent- 
lichen Vendidad bei dem Worte mraot der Urin , bei dem Worte 
aliuro mazdAo das Wasser angesehen. Der Ratjpi setzt dann die 
Deckel auf die Gefässe, wo sie bleiben, bis die Stelle Vd. XIX. 73 
recitirt wird. An dieser Stelle spricht der Zaota wirklich die vorge- 
schriebenen 100 Ashem-vohü’s und 200 Ahunavairyas ; ehe er die 
neun letzten spricht , vollzieht er die Waschung PAtiAb und wirft 
dann (hei dem Worte skyaöthanananm) neun Steine, die gleichfalls 
gewaschen sind, auf folgende Weise in den Urin und in das Wasser. 
Die zwei ersten kommen in den Urin, der dritte ins Wasser, der 
vierte und fünfte wieder in den Urin, der sechste ins Wasser, der 
siebente und achte in den Urin , der neunte ins Wasser. Dann wer- 
den die Gefässe wieder bedeckt, der Zaota recitirt den VendidAd- 
sAde bis zu Ende ; zum Schlüsse wird der NyAvish-Atash gebetet. 
Bei den Worten: ,, Heiner, Sohn des Ahura Mazda“ erhebt sich 
der Zaota und stellt sich einen Schritt weit von seinem frühem Platze 
hinweg, wo er das Gebet vollendet. 

Die ermüdende Länge der eben beschriebenen Ceremonie könnte 
auf ihre grosse Wichtigkeit hinzudeuten scheinen. Ich kann hier 
nur wiederholen, -dass ich daran nicht glaube, sondern alle diese Zu- 
tbalen für sehr spät ansehe, ln altern Zeiten wird wol genügt haben, 
was Vd. XIX. 70 vorgeschrieben worden ist. 


SECHSTES CAPITEL. 

t 

Die Nothwendigkeit , auch von den Festen der Parsen zu han- 
deln , zwingt mich , einige Worte über die Jahreseintheilung und 
Chronologie vorauszuschicken — ein Gegenstand , auf den ich nur 
ungern eingehe f da ich von diesem Gebiete sehr wenig Kenntniss 
besitze. »Ich hoffe indess, dass die folgenden Notizen, die ich zu 
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sammeln Gelegenheit batte, Kundigeren nützlich sein werden, wenn 
auch meine eignen Ansichten sich nicht bestätigen sollten. 

. _ NaohHohten V on der Zeitrechnung der alten Eränier sind, 

wie uns Ideler in seiner lichtvollen Darstellung der persischen Chro- 
nologie belehrt hat, höchst mangelhaft. Von den Alten hat uns nur 
Curtius (III. 3. 9.) eine kurze Notiz aufbewahrt, aus der hervor- 
geht, dass das persische Jahr aus 395 Tagen bestand. Sonst sind 
wir aut die Berichte der Muhammedaner angewiesen, die viel später 
sind. Einer der zuverlässigsten in den Dingen der persischen Ge- 
schichte, dem auch noch Quellen zu Gebote standen, die wir nicht 
mehr besitzen , Hamza von Isfäbbn (f 901 n. Chr.), berichtet uns 
bestimmt, dass die älteren Perser keine fortlaufende Chronologie 
hatten , sondern nach den Regierungsjahren der einzelnen Könige 
zählten eine Thatsache, die uns auch die Münzen der SAsAnidcn- 
könige bestätigen. Auch aus der Aera von TaberistAn, die noch nicht 
völlig festgestellt ist ), geht wenigstens hervor, dass keine allge- 
mein angenommene Chronologie bestand . als das Reich der SAsAni- 
den endigte. Noch der letzte SAsanidenkönig , Yezdegert, befolgte 
die allgemeine Sitte und liess vom Anfänge seiner Regierung an zäh- 
len ; als er starb, ohne einen gesetzlichen Nachfolger zu haben , da 
zählte man immer noch weiter, wahrscheinlich anfangs in der Hoff- 
nung, die arabische Herrschaft werde nur ein Interregnum sein uud 
bald wieder einem rechtmässigen erAnischen Könige weichen müs- 
sen. Dies ist wenigstens meine Ansicht von der Entstehung der 
yezdegcrtischen Aera. Innerhalb der Regierung der einzelnen Könige 
wurde aber auf die Bestimmung der Ereignisse grosser Werth ge- 
legt. Schon Darius giebt in der grossen Inschrift von BehistAn ge- 
nau den Tag und den Monat an, an welchem eine wichtige Begeben- ~ 
heit stattgefundeu hat. Dieser Eigenthü'mlichkeit verdanken wir nun 
die Kcnntniss mehrerer altpersischcn Monatsnamen. Opperl hat 
sie gesammelt, es sind acht an der Zahl; ihre Namen sind die fol- 
genden : * - 


BAgayAdis. 

Viyakhna. 

ThuravAhara. * * 

Garmapada.. 


ThAigarcis 

AthriyAdis. 

AskhAna. 

AnAmaka. 


1) Cf. Hamza v. Ispähän ed. Gottwaldt. p. 4. # 

• .2) Cf. Mordlmann Zeitschr. der DMG. VIII. p. t77ilg. 

II. 
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Eine Ordnung dieser Monate lässt sieb bei den wenigen An- 
haltspunkten kaum versuchen '). Was die Namen betriBl , so wird 
auf den ersten Blick klar sein , dass sie weder mit den benachbarten 
syriscb-chaldäischen stimmen, die wir auch in den späteren Büchern 
des Alten Testamentes finden, noch auch mit den späteren Monats- 
namen der Parsen 2 ). Diese sind die folgenden; 


Farvardin (März). 
Ardibihist (April). 
CbordAd (Mai). 

Tir (Juni). 

MurdAd (Juli). 
Shahrevar (August). 


Mihr (September). 

Ab An (October). 

Adar (November). 

Dai (l)ecembcr). 
Bahman (Januar). 
(^pandArmat (Februar). 


Wie alt die eben mitgelheilten Monatsnamen seien, lässt sich 
nicht bestimmt aiigeben. Gewiss ist, dass sie im Avesta noch nicht 
Vorkommen, es kann dies jedoch Zufall sein. Auffallend ist es aber, 
dass im Avesta, ganz im Widerspruch mit der sonst geltenden Regel, 
nach Nächten, nicht nach Tagen gezählt wird. Diese Thatsache zu- 
sammen mit dem Ihnstande, dass die Periode der Schwangerschaft 
auf zehn Monate angegeben wird, köunten leicht auf die Vermu- 
thung bringen, als sei im Avesta nach Mondjahren gerechnet. Wie 
dem auch sei, in der HuzvAresch -Geberselzung erscheint bereits 
die Ordnung der Monate w'ie jetzt, im Bundehesb wird (cap. 
XXV.) bestimmt die Zahl der Tagt? auf 305 festgesetzt, wie 
bei Haniza von IsfAhAn, auch scheint das Jahr ein festes gewesen zu 
seiu. Ich bezweifle nicht, dass die obigen Monatsnamen mit dem re- 
ligiösen Systeme in innigem Zusammenhänge standen — wie denn ja 
die einzelnen Monate Namen von Genien tragen, die alle im Avesta 
bekannt sind. Dies mag dann auch in* späterer Zeit viel zur Verbrei- 
tung dieser Monatsbenennungen beigetragen haben, aber allgemein 


1) Den Versuch, eine solche Ordnung zu begründen, vergl. inan bei Op- 
pert: Inscription t des Achemenides p. 52. 

2) Das Unternehmen , die spätem biblischen Monatsnamen mit den Mo- 

natsnamen der spätem Parsen zu vermitteln, das sieb auch ohne etymologische 
Gewaltsamkeiten nicht durchrühren lässt, darf wol angesichts der obigen Per- 
sischen Monatsnamen als beseitigt angesehen werden. Es lässt sich überhaupt 
das Alter der neueren Parsiscben Monatsnamen nicht streng beweisen.. Vergl. 
auch Chwolsobn die Ssabicr II. p. 782’. Nach Maqrizi sollen die gleichfalls 
ziemlich unverständlichen syrischen Monatsnamen von Personen "ihren Namen 
haben. Cf. Chwolsohn I. c. II. p. 607. ’ ' „ • 
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scheinen sie nie geworden zu sein. Die Kurilen haben nocli heut zu 
Tage Monatsnamen, welche zunächst an die syrischen erinnern *), 
die armenischen Monatsnamen 2 ) sind verschieden, obwol die Jah- 
reseinthcilung dieselbe ist. Auch der Kalender von Sogd stimmt nur 
theilweise mit dem gewöhnlichen parsischen überein 3 ). Die Monats- 
tage, die man oft angegeben findet, sind übereinstimmend überlie- 
fert, nur der oben erwähnte Kalender von Sogd hat auch hier Ab- 
weichungen. Die Namen und Ordnung der Tage ist die folgende : 



1. Ormazd. 

16. Mihr. 

• 

2. Bahmau. 

17. Qrosh. 


3. Ardibihist. 

18. llashn. 


4. Shahrevar. 

19. Farvardin. 


5. Qpandärroat. 

20. Bahräm. 


6. Chordäd. 

21. Räm. 


7. Amardäd. 

22. Bäd. 

, ♦ ' ** t 

8. Dai pä Adar. 

23. Dai pä Din. 

' - * 

9. Adar. . 

24. Din. 


10. Äban. 

25. Asheshiug. 


11. Qarshed. 

26. A^täd. 


12. Mäh. 

27. Acuiäii.- 

t ’ 
* 

13. Tir. 

28. Zaun Ad. 


14. Gosh. 

29. Mahret;pand. 


15. -Dai pa Mihr. 

30. Anerän. 


Der Monat ist bei den Parsen nicht nach Wochen abgetheilt, 
wie bei den westlichen Völkern. Etwas ähnlich findet aber doch statt, 
cf. den 8. 15. 23. Tag. Aber jeder Monat hat mehrerg Festtage 1 ). 
In jedem Monate ist namentlich der Tug heilig, dessen Namen mit 
dem Namen des Monates übereinslimmt. So wird also im Monate 
Milhra der Tag Milhra gefeiert, im Monate Parvardin ist der Tag 
Farvardin heilig u. s. f. Man geht au einem solchen Tage in den 
Der-i-mihr, um dem Feuer seine Verehrung darzubringen und den 

1) Man findet sie aufgeführt von P. Leich in den Me/anges as/aliques 
T. II. p. 602. 

2) Diese finden sich öfter aufgezählt, unter Andern auch hei Scbroeder 
Thesaurus tinguae armenicae p. 63. 

3) Cf. Zeitscfar. fiir die Kunde des Morgenlandes II. 212. 

•i) Genaueres hei Hyde Cap. XIX. und Kazvini Kosmograpbie I. 80 flg. 
ed. Wüstenfeld. 
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NyAyisli des Feuers zu recitircn. Der Maubad hält bei dieser Gele- 
genheit eine kurze Ansprache, in der er seine Zuhörer auf ihre 
Pflichten hinweist. Diese Festtage entsprechen also etwa unseren 
Sonu- und Feiertagen. Es giebt aber daneben noch andere, höhere 
Feste, die von den Parsen gefeiert werden. 

Das erste dieser Feste ist der Nauröz der erste Tag 

des neuen Jahres, ein altberiihmtcr persischer Fcierlag, der sich 
auch danu in Erdn erhalten hat, als die Einwohner die alte Religio* 
verlassen halten. Das Fest dauert sechs Tage und fallt im Monate 
Farvardin vom Tage Ormazd bis Chordäd. Der letzte Tag ist der 
gefeiertste, denn nach dem Glauben der Parsen hat Ahura-Mazda an 
diesem Tage die vorzüglichsten Dinge geschaffen, an ihm hatVistägpa 
das Gesetz angenommen, an diesem Tage endlich wird auch die 
Auferstehung stattfinden. Es linden in diesen Tagcu Mahlzeiten statt, 
die eine religiöse Bedeutung zu haben scheinen ’). 

Das zweite, gleichfalls berühmte Fest ist Mihrjan es 

dauert gleichfalls sechs Tage. Der Tag Mithra im Monate Mithra ist 
ein berühmtes Fest bei den Parsen, die Thaten des Mithra , wie sie 
im Mithra-yashl dargestelll sind, werden durch dasselbe gefeiert. 
Unter den sechs Festtagen dicses'Festes sind nun auch wieder zwei 
besonders heilig : der erste, der auf den 1 fiten des Monats fallt, und 
der letzte, der 21ste. 

Die Gahdnbärs sind sechs Feste, jedes von fünf Tagen, zur Er- 
innerung an die Schöpfung der Welt. Von ihnen ist in der Note zu 
Vsp. 1, 1. die Rede gewesen. Es soll Yima dieselben eingesetzt haben 1 2 ). 


1) Snd-der P. EVI. Capile novi anni, primoejus mente, oportet. per con- 
vicium rxpiare nempe de omni quod ob extra recipil man ns Ina, nffer et - 
convioio appone: vis. ( primitias ) de omni fructu et fl.e grants , et quiequid 
ad manum tuam venerit apporla : et tum Uaec umnia comportaveris, bonum 
est eit expiare et Domino tuo plurimas gralias tigert'. JVam e. rinde opera 
tua itlo anno bene cedent et res tnae erunt laetiores, et proventns tuus eopio- 
sior et felicitatem percipies. In nostra en int religione compertum est qttod 
hör die ( angeli ) hominibus alimentum ( live annonam) suppeditant et hujus- 
modi expiatione, ab angelo Churddd remissionem invenies. 

2) Die Geschichte der Einrichtung erzählt der Snd-der P. XCIV. Scito 
baecce sex Gahanbdr instituta fuisse a Gjemschid: horum inquam obscr- 
vationem Deus ostendil Gjemschido, qui habuil ( pro rialoribns ) rnrnsam : ei 
enim mos f ult , ut quicunquc peregrinus (hisce diebiis) ab itinere adventaret, 
cum ad roquinam suam mitteret ut se cibo satiaret. Die quodam aliquis dia- 
bolut per ostium irtgressus est sub J'orma viatoris: quem cum a Gjemschido 
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l)ic GAlbA’s sind die letzten zehn Tage des Jahres , während 
der fünf ersten kommen nach dem Glauben der Parsen die verstor- 
benen Frommen aus ihrem Paradiese wieder auf die Erde herunter 
und besuchen die Wohnungen ihrer Verwandten. In den fünf letz- 
ten Tagen aber sind nicht hlos diese anwesend , sondern auch die 
Fravashis des Gesetzes, d. h. diejenigen berühmten Männer, die für 
die Ausbreitung und Reinigung des mazdaya;nischeu Gesetzes bei- 
getragen hüben. Selbst den Seelen der Verdammten wird in diesen 
Tagen gestattet , die Wohnungen ihrer Angehörigen wieder zu be- 
suchen. Die Häuser werden gereinigt und festlich gschmückt, man 
geht während dieser Zehn Tage nicht aus und richtet während der 
fünf letzten Tage die sogenannten Daninsfesle ein, bei welchen der 
Priester den Ysujrla und Vcndidad liest. Man belohnt ihn für diese 
Mühe mit einem neuen Kleide. 

An diesen Festtagen werden auch die AfrinagAns (FravardiAn, 
ParvardagAn) gefeiert, doch wie es scheint, heissen alle Gedächtniss- 
tage für Verstorbene so., Dabei sind Darbringungen von Blumen (in In- 
dien acht, in Kirman fünf), Früchten, Milch, Wein und Fleisch 
nöthig, statt des Fleisches kann man auch Reis und Gebackenes neh- 
men. Der Priester vollzieht die Darbringung, doch braucht man dazu 

Jestinanter cibum peterel, Gjemschid illum ad culinam misit , coquo praeci- 
piens ut Ituncce hominem cibo saliarel. Quando aulern ad culinam venerat 
crudus ille Daemun, cibum a Gjemschido destinatum romedit, et mox a co- 
quo alium petiit, ut sibi saliarel poslulans. Coquo hoc ad Gjemschidum re- 
ferente, praecepit, affertb aliquot tauros, cosq’ue mactatos et cortos ei dato. 
Abiens ilaque coquus sie J ccit, "nee fuit' satur, sed aliam postulavit mensam. 
Coquus ilaque pertaesus, Gjemschidum adiit et omnia ei narruvit, dicendo, 
0 Augustissime et Maxime, passim per mundum repraesentalur culpa ma : 
xima ; dicitur enim in Augustissimi culinii non esse lalia quae sunt in re- 
liquu parle regionis: fuit enim aliquis fameticus qui ab ca non discessit 
satur; et, si ita sit, quandonam sufficiet Rigi Regum? (Qui ilaque jussil) 
ito et equos et boves et oves mac/ato et cuquito et libere dato. (Coquus)’ila- 
que sic fecit , dunee vires ei non manerent. Cumque Ojemschido narraret, 
Gjemschido coram Deo ingemiscente, is haec. omnia a capite ad calcem re- 
ferre (jussus est ): Misit ilaque Deus justissimus citissime augelum Behman 
quasi esset fumus (jubendo): !lo et bqeem rubrum aecipiens tu ar lato in no- 
mine Dei qui prudentiam dat : cumque coquito in aceto veteri et cave acott- 
ratc faeias, Allio ac Rutd superadd/tis : et ih nomine Dei ex olla ejfundito: 
deinde coram eo adpone ut comedat. Cumque pnrtiuncularn panis in iltud 
friassef, Üiabotus ille maledictuf inde aufugit, abiit, evanuit el disparuit, 
nec deinde eum aliquis postea vidit. Ex eo tempore x« Gahanbiir instituta 
sunt el in hominum bonutri patefaetn. 
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nicht die gewöhnlichen OpTct-gegenstände, weder Ilaoma und Draonas, 
noch auch das Bare^ma. In KirmAn stellt man zu demAtashdan noch 
ein volles Wassergefäss hinzu. Es fungiren auch hei diesem Opfer 
zwei Priester, der eine als Zaola, der andere als Ra^pi. Die Anwe- 
senden sprechen den Ahunavairva. Während derZaota denTcxt des 
AfergAu GahanbAr recitirl, wirft dcrRa<;pi Häuf herwerk in das Feuer. 
In Indien wird auch das Gebet Dhup-nerang (d. i. Räucherungsgebet) 
eingeschaltet, in KirinAn bleibt dieses weg. Ueberhaupl wird der 
Dhup-nerang an allen Festtagen verrichtet. Mit den AI'rinagAn’s 
ist auch das Gebot verbunden, während der Mahlzeit nicht zu 
sprechen '). 


1) Von diesem Feste ist auch im Sad-der P. Xl.l die llede, der erste Tbeil 
dieses Abschnittes ist schon zu Vd.XlX. 128 angeführt. Per Sad-der fahrt dar- 
auffort: llisce ergo decem diebvs epulas et convivium expiationis facito, ut be- 
nedictionem consequaris a Creatore et anima tun stola induatur regia. Domi 
Mae dictum convivium instruere melius est, cum Trug Phervardagha'n bene- 
dictio competat : qui enim hisce diebus hoc'feeefint, anfmae corum bene- 
dictionem percipient, hinc inquam migrantes latem consequentur benedictio- 
nem ut sint super omnes oeconomos et oeconomas. Bencdictionem obtinebunt 
etiam liberis suis qui ex hoc mundo itl gaudium ibunt omnes: opera eorum 
illo anno bene cedent et eorum proventus erit laetior. . .... Et quando ex hoc 

mundo migrantes eorum animae ad portem Cinavad appulerint, animae purae 
fnvenient iltom viam coram se apertam. lieber die Afrinagän cf. Sad-der P. 
XIII. Patris et matris animam eharam habeto : et. quando comrnodum erit 
tempus (sive sit post mensemsive post annum) pro posse tuo instruatur con- 
'vivium et epulae dictae Aphrinagdn nam in retigione certum est quod hoc 
prheslantes futuri sirtt fetices 99,999 annos. Hoc quoque Jaciant a longa via 
longaque itinere redeuntes domum , invitando eos qui liberaliter impertiunt 
portiones de mensa sua. Et /actis hujusmodi convivio et epulis , incolarum 
ejusdem domus animae eruntquietae et laelitiamagent. {Tales inquam epulae) 
benedictiones etiam impertient matrijamilias et patrifamilias , et benedictio- 
- nem afferent omnibus liberis qui eodem modo in gaudium cedent. Si autern 
taleS epulas et convivium non ftcerint, in domo sua moesti considcnt , ab hoc 
mane ad alterius auronae diem domi . manebunt expectantes solatium. Spe- 
randum enim quod eos in memoriam revocando, animas etiam suas in gau- 
dium adducant : ut si obliviscendo non reealunt, erunt quasi obviam cilntes 
sagittae in pleno cursu. Dicent {parentes) : 0 omnipotens Deus , quare isti 
hoc modo negtigentes sunt! Nonne sciunt heic futuram esse habilalionem 
suam, in hoc regno futurum esse locum suum ! Nonne omnes multum deside- 
rant esseiq isto loco, cujn in .mundo ndn mansurus sit aliqujs ! Si. tempus 
nostrum bene observarent, ealamitates eis non supervenirent , nos enim eis 
indigemus, ut ii abhinc multa requic fruituri sint. Sed cum nostri non rne- 
minerint, miseria Ulis superventnra est. Sic loquentur (pdrentilm animae ) 
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Hieraus sieht inan also, dass alle diese Feste mit Mahlzeiten 
verbunden waren, und begreift, warum die Perser dieselben 
oder nennen. Diese beiden Wörter kommen nämlich von der 

alten Wurzel cash oder c.isli (gvstarP ) , ebendaher stammt auch das 
neupersische Man beschränkt sicli übrigens nicht darauf 

selbst zu essen und zu trinken, sondern man sammelt auch Almosen, 
um die Armen in den Stand zu setzen , diese Feste gleichfalls zu 
feiern. Es werden diese Almosen Jadaügöi genannt, sie gelten für 
sehr verdienstlich. — Nach Herodot (I. 133.) feierten die Perser 
auch die Geburtslage und den Geburtstag des Königs durch ähnliche 
Feste. 

• .'Bei Anquetil erscheint noch ein anderes Fest, das Fest der Feld- 
hauer, doch ist dies mehr eine an einen bestimmten Tag gebundene 
Geisterbeschwörung, der Maiibad schreibt nämlich nach einigen Ge- 
beten eine Zauberformel in Huzväreschspracbe mit Safrantinte auf 
Hirschhäut.' Diese Zauberformel muss dann einem Feuer ausgesetzt 
werden, i'n welches man fünferlei Sachen geworfen hat: Horn von 
einem Tbiere, das am Tage Mithra des Monats Mithra getödet wor- 
den ist, ßaufnwollensaamen, Traubensaft, Knoblauch und Samen von 
■ßrunneukresse. Dann wird die Formel mit Leim oder einem Nagel 
an der Tliürc befestigt. Die Hähne und die Hörner der Tbiere müs- 
sen roth bemalt sein. Man. wirft, unter Aussprechen einer anderen 
Zauberformel Sand in alle Ecken des Hauses und glaubt dadurch die 
bösen Geister aus demselben vertrieben zu haben. 

Voll den genannten Festen der Parsen scheint nur das Fest 
Mibrjän einige Beglaubigung bei den Alten zu haben. Dagegen 


incedrnles riwestat de domestiei s suis nun cöntentae : liiiic domo abundc 
maledivent, nee quemqnam ibi a noxa immunem relinquent . — Ibid. P. XXII: 
El quoad / iphrinag/uin ul ex eis qOisque benedictionem reportare queat , re- 
ligiosi dicunl. (Juod quanda aliquis ex'rciigione instruxerit convivittm dictum 
Aphrinagiin, tum oportet cum Deo adhibere Vdghj. Dum vtro convivio inter- 
siint considehtes, ab omni discursu Inbia sua continerq debent. A Deo enim 
tipus angelus a dextrif stuf, a sinistra ifbro alias , sc. aliquis Diabolus pessi- 
mus , et q ii idem sapientes credn nt , q und si quis inter eiendum panem , ver- 
bum prolulerit, angelus hoc audiens abibit, inque ejus locum succedit aliquis 
Diabolus, a quo in fall convivio proredet dolus. Quapropter regula esl ( quod 
in religione planum) vt.taii tempore in Aphrinqgluin quicunque verbum pro- 
tulcrit , teneatur dare eibum, et hac ratione habebilur Uhus mensae dominus, 
et lotius expensae nur Aphrinaghdn mulctam dnbit: sic enim res. esl-, *t in- 
super aliud de nevo convivium pavabit. - 
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erzählen die Alten von einigen anderen Festen, die weder imAvestu 
noch in den neueren Schrillen der Parsen Vorkommen. Das wich- 
tigste von diesen ist das Fest der Magophonie, gefeiert zum An- 
denken an die Entthronung des falschen Smerdes, und gerade da ist 
das Stillschweigen der Parsen zu erklären. Wenn Herodot 1 ) der 
uns zuerst von dem Feste der Magophonie berichtet, den Tag der 
Ermordung des Smerdes von den Persern feierlich begehen lässt und 
sagt, dass kein Mager an diesem Tage habe wagen dürfen, öffentlich 
zu erscheinen, so ist damit nicht gesagt, das Fest sei ein allgemein 
eränisches gewesen. Es ist vielmehr der Ausdruck Perser hier zu 
urgiren, es war ein besonderes F’est des persischen Stammes zur 
Erinnerung, dass man an diesem Tage die von den Magern so sehr 
bedrohte Hegemonie dem persischen Stamme erhalten habe. Diese 
Thatsache war für die übrigen eranischen Stamme ziemlich gleich- 
gültig und ist wol kaum irgendwo gefeiert w'orden, als gerade in 
Persien. Von dem zweiten der erwähuten Feste, den Sakaeen ist es 
mir zweifelhaft, ob sie ein w irklich iranisches Fest waren, obwol ich 
nicht leugnen will, dass es auch in ErÄn gebräuchlich gewesen sein 
mag sie zu feiern. Ich linde wenigstens keinen altern Schriftsteller 
als Berosus, der das Fest erw'ähut und dieser sagt ausdrücklich dass 
es in Babjlon gefeiert wurde*). Erst spätere Schriftsteller, wie 
Chrysostomus, erwähnen des Festes als eines persischen. Möglich 
dass es nur im westlichen Erän Eingang fand. Ein drittes Fest, das 
von Hyde, Golius und Anquelil nach dem Farhang-i-jihAngiri ange- 
führt wird und den Namen j führt, gehört nicht hieher, 

da es ciu Volksfest ist, in welchem ich keine religiöse Bedeutung 
U sehen kann. ,,Die Perser führen zu Pferde einen Narren mit einem 

kleinen Bart und verstellten Augen durch die Stadt, dem der Leib 
mit warmen Specereien stark gerieben, ist. Im Zuge beklagt er sich 
über Hitze, während man ihn mit' Schnee und Eis bewirft. Des 

4 • 

t) Her. III. 79: xaverjv x'rjy fyilprjy »fpanevovat fTepoai xonij uttXiztt 
TWV T,ftlplbj V, xal iy etVTrj intrjv fXtfdh]V uvdyovOi, q xixltjTcu iino IltQaltüV 
\ { fiayoif oviit , iy rtj ueiyor ovtf iya >/ (tvijycu i f t'o <('ös, t’/U« xm' ofxovs 

favTov; ol uciyoi f/ovai TJjr rj/u in q v ravTtjy. 

2) Berosus p. 5t. ed. Hichter. H)]niooos d‘iv nno'uo) Baßuion'ixiöv, Tip 
Atotp if i/al fjTjvi ixxxeiätxdrrj. äyto&cti ionri/y 2'nxiny, n nognyopivo/jiy^v iv 
, > BaßvXüvl ln t !)fiinas niyre. iv nif iSof tlvcu ap/toätu xobg ßeanora; vno 

> ttüv blxtri Sv n<( t]ycio9ct( re rijt olxias eva (tvitov lydtßvxoin axo).r{v buoictv 

TT) ßaotXixij, ov xai xaXiTo&cu Ztoyilvtfv. 
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Statthalters Diener begleiten ihn, und vor jedem Kramladen, wo er 
vorbei kommt, fordert er ein Derem Silber. Will man es ihm nicht 
geben, so besudelt er die Kleider mit schwarzem Kolli und Dinte. 
Was vom Morgen bis um die Zeit des ersten Gebets (7 Uhr) gesam- 
melt wird, gehört für den Statthalter; und die Collecte von jetzt an 
bis um die zweite Betstunde (11 Uhr) gehört ihm und seinen Beglei- 
tern. Wenn die Kaufleute den Narren nach der zweiten Betstunde 
antreflen, so halten sie sich für das ihnen abgedrungene Geld schadlos 
durch Schläge, die sie ihm in Menge geben“'). Dieses Fest findet 
im Monat Adar statt, nach Einigen am ersten, nach Andern am 21, 
Mftiuik % . 
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Wir haben nun die Uebersieht über die religiösen Gebräuche 
der Parsen vollendet, so weit unsere Quellen eine Darstellung der- 
selben gestatteten. Wir haben uns auch bemüht anzugeben, was 
nach diesen einheimischen Quellen, als aller oder als jünger bezeugt 
ist. Es bleibt uns nun aber die keineswegs unwichtige Aufgabe, zu 
untersuchen, wie sich der persische Cultus zu dem der benachbarten 
Völker verhalle. Diese Aufgabe ist keine einfache, denn der Einfluss . 
der von aussen her aufEran gewirkt hat, muss ein verschiedener ge- 
wesen sein, wir müssen sie daher, je nach diesen Einwirkungen, in 
verschiedene Tlieile zerlegen. Die erste und wichtigste Frage ist: was 
haben die ErAnier bei ihrer Einwanderung in ihr jetziges Ilcimalh- 
land bereits mitgebracht? batten sich bereits Ansätze zu einem Göt- 
tercultus gebildet, als noch alle indogermanischen Stämme 'beisam- 
men wohnten, oder wenigstens damals, als noch Inder und ErAnier 
als ein Volk ein Land gemeinschaftlich bewohnten? Ist diese Frage 
gelöst, so wird es uns obliegen, die Einflüsse näher zu untersuchen, 
die während der historisch beglaubigten Zeit auf ErAn eingewirkt 
haben können. Es wird sich fragen, ob im Avesta Gebräuche und 


1) Aoqnelil bei Kleuker III. 249. Hyde histor/a etc. p. ISOflg. 
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Sitten gellen, die bei den im Westen wohnenden Semiten, Assvrern 
und Babyloniern oder auch selbst bei den jüdischen und christli- 
chen Syrern im Gebrauche waren? Ebenso werden wir untersuchen 
müssen, ob daneben Indien, sei es durch den Brahamismus oder Buddhis- 
mus, irgend einen Einlluss ausübeu konnte. 

Fragen wir nach den vorhistorischen Verhältnissen der Eränier, 
nach ihren Beziehungen zu den benachbarten Indern , so wird es 
unerlässlich erscheinen, hier etwas genauer auf die Frage nach dem 
Ursprünge und der Herkunft der indogermanischen Vo'lkermasse 
einzugehen. Wir haben diese Frage zwar im ersten Bande (p.4 0g.) 
schon kurz berührt, die letzten Jahre haben.aber gezeigt, wie äusserst 
• wichtig die richtige Stellung dieser. Fruge ist selbst Für die philolo- 
gische Erforschung des Avesta. Obwol es allgemein 'zugestan- 
den ist, dass ein Urland anzunehmen sei , in dem die Indogermanen 
in vorhistorischer Zeit als ein Volk lebten und von welchem sie nach 
und nach auszogen, obwol man zugibt, dass die luden und Eränier 
in diesem oder einem nahe gelegenen Lande auch nach Abtrennung 
der übrigen Stämme noch längere Zeit zusammengelebt .haben müs- 
sen, so ist man doch über das Land selbst; welches man als Urland 
anzusehen hat, nichts weniger als im Klaren. Nach der Aunahme 
Curzon's ') soll Indien das Vaterland der Indogermanen gewesen sein. 
Von dort zogen die einzelnen indogermanischen Völkerschaften aus, • 
zuletzt die Eränier, die anch ganz in der Nähe ihres frühem Vater- 
landes blieben , welches fortan im alleinigen Besitze eines einzigen 
Stammes , der Inder , war. Bei dieser Annahme bestimmt sich das • 

• Vcrhältniss Gr Ans zu Indien sehr einfach : Indien ist das' Stammland, ' 
die indische Sprache die Muttersprache aller indogermanischen Völ- 
ker. nicht das Sanskrit der späteren indischen Literatur, sondern 
das vcdische Sanskrit. Wenn sich also nicht blos in der Sprache, 
sondern auch in den Anschauungen eine bedeutende Verwandtschaft 
kund giebt, so ist eben die Sache einfach diese , dass die Eränier am 
spätesten ausgewandert sind, also am meisten indisches Gut mitge- 
nommen haben. Die älteren eränischen Literaturdenkmale stehen 
demnach sprachlich und sachlich in einem ähnlichen Verhältnisse zur 
vcdischeu Literatur wie Päli und Präkrit zum spätem Sanskrit 2 ). 

1) Cf. Curzon : On (he. original exleiuion oj' Ihe Sanscrit language im 

Journal oj" Ihe R. dsiatic Soc. of (Ir. Britain. T. XVI. p. 172 flg., besonders 
pp. 177. 18t. - ' * . . f 

2) tf. Curzon t. c. p. 19t. -t B • 
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Gegen diese Annahme aber, dass Indien das (Irland der (ndogermanen 
sei, hat schon früher Lassen.' gesprochen ') und seineGriinde sind von 
Cjirzon nicht entkräftet worden : „Von den Ländern, welche die grosse 
indogermanische Völkcrfnmilie ln der allcnZeil inne hatte, war Indien 
das eigentümlichste ond von andern abweichendste; es wäre zu 
verwundern,- dass sich gar keine Spur des eigenthümlichcn indischen 
Wesens bei irgend, einem -indogermanischen Volke später erhalten 
hätte, wenn sie’ alle einst in Indien zu Flause gewesen wären. So 
findet sich unter den'gemeinschafllichen Thier- und Pllanzennamen 
keiher, welcher judien eigenlhümlich wä re.;- das in diesen Sprachen 
am allgemeinsten verbreitete Wort Für eine Kornarl bezeichnet nicht 
Reis, sondern Gerste.“’ .Was nun das Vethäflnrss der -allen - eräni- 
schen Dialficte ’zum Sanskrit der Vedas betrifft, so behaupte ich 
dreist , dass von einem sülchen Verhälliiiss der Abhängigkeit wie 
zwischen dem spätem Sanskrit und dem PAli oder PrAkril gar uicht 
die Rede sein kann und dass Jeder, der diese Frage unbefangen 
prüft, mir Recht geben muss. ' * 

Wir dürfen somit die Annahme, dass Indien das Statnmländ des 
indogermanischen Stammes sei, unbedingt abwoisem. Wir nehmen 
vielmehr gleichfalls mit Lassen 1 2 ) an: dass das 'Stammjand vielmehr 
im äusserslcn Osten des «iranischen Gebietes ,■ in den Quellgebieten 
des OxuS und Ja^ärtes zu sucHen sei. Hiermit ist aber die zweite, 
die sprachliche Frage noch. nicht-erledigt. Es liesse ..sich immernoch 
. die Möglichkeit denken , dass nicht bjos . die Inder ,' sondern mit 
ihnen aueh die ErAnicr- nach den Indusgegendeir- gewandert seien', 
dass aber die letzteren, vielleicht ‘ wegen religiöser Zcrwiirff 
. nisse,‘von dort ‘wieder, zurück nach Westen gezogen wären. Hie 
• grosse Verwandtschaft -zwischen dem vediseben SanskriF nnd dem. 
Allbaktrischeq, die Berührungen zwischen den riivtliologischen Vor- 
stellungen’ der Vedas auf der einen und- dem-Ayesta auf der anderen. 
Seite würden sich dann auf ganz ähnliche. Weise erklären.: die ErA- 
nier hätten die vedische Periode, zum grossen Thelle wfinigsttns, 
gemeinschaftlich mit den Indem verlebt, daher die nahe Verwandt- 
schaft der Ideen bei ihnen. Dies ist in der Thal die Ansicht eines 
auf diesen Gebieten sehr wohl bewanderten Gelehrten 3 ), ich kann 

1) Lassen Indische Altertbnuiskunde I. p. 5t2. . . - 

2) Lassen I. c. |>. 526- * • ' . 

. 3) Cf. Max Müller Un the Veda and Zendovasta (in Bunseus Outlines) 

• p. 21 des bes. Abdrucks.-' * " • ' * 
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aber derselben nicht beistimmen, da ich durchaus nicht finden kann, 
dass dies durdi irgend eine historische Erinnerung sich begründen 
lasse. Was wir oben über Zarathustra und seine Religion gesam- 
melt haben, 'spricht gewiss weder dafür, dass er ein Baklrier war, 
doch viel weniger dafür, dass die Religion der Baktrer von Indien 
ausgieng. Im Gegenlheil, diese Nachrichten scheinen eher darauf 
hinzuweisen , dass sie zunächst aus Medien kam , wohin wir über- 
haupt den Mittelpunkt der religiösen Entwicklung Erans schon nach 
den classischen Nachrichten setzen müssen. Dafür spricht auch die 
öftere ehrfurchtsvolle Erwähnung Uagha’s im Avesta. Wenn aber 
nicht historische Rückeriuueruug — was sollte sonst für jene An- 
sicht sprechen? Doch nicht die Aehnlichkcit der Sprachbildung? Wir 
schätzen ja doch das Sanskrit als Sprache so hoch, nicht, w'ciU es 
die Ursprache des indogermanischen Volkes ist, sondern weil es die- 
ser Ursprache am nächsten sicht. Es kann nun gar nicht auffallen, 
dass auch ein zweites Glied desselben Sprachslammes, wie dies doch 
das Altbaktrische ist, sich ziemlich auf gleicher Höhe gehalten habe. 
Damit stellt keineswegs im Widerspruch, dass diese letztgenannte 
Sprache weit jünger sei als das vedisehe Sanskrit, denn es ist be- 
kannt genug, dass äusserliche Verhältnisse die eine Sprache weit 
schneller sich abnützeu lassen , während dagegen die andere sich 
lange auf der früheren Höhe erhalten kann. Welcher Abstand der 
Zeit liegt nicht z. B. zwischen dem Sanskrit und dem Litlauischen 
und doch wird Niemand daran zweifelu, dass beide Sprachen Schwe- 
stersprachen sind. So auch hier: beide Sprachen sind ziemlich 
gleichartig aus einer gemeinsamen Muttersprache hervorgegangen, 
haben sich aber dann unabhängig von einander und selbständig ent- 
wickelt. Ebenso weuig wie der Zustand der Sprache die Annahme 
nothwendig macht, dass das Altbaktrische durch das vedisehe Sans- 
krit hindurchgegaugen sei, ebenso wenig ist dies durch den Inhalt 
des Avesta geboten. Man hat auf die Berührungen in den Sagen, 
selbst in den Sitten und Gebräuchen aufmerksam gemacht, aber diese 
wenigen Einzclnheilcn , die sich in den Vedas wiederfinden , kom- 
men gar nicht in Betracht gegen die Masse dessen , was sich in den 
Vedas nicht wicderfinJel. Mau hat ja auch ähnliche gemeinsame 
Sagen z. B. in der griechischen Mythologie entdeckt., ohne dass es 
darum Jemandem eingefallen wäre zu behaupten , die alten Griechen 
hätten ehemals an die Vedas glauben müssen. Wir halten uns somit 
berechtigt, in der altbak Irischen Sprache und Literatur Denkmale 
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eines Volkes zu sehen, welches allerdings langer als irgend einer 
dcrvcrwandleiiBniderstämmemit den Indern zusnmmengelebt hat und 
darum in einer bestimmten Anzahl von religiösen und andern Begrif- 
fen mit ihnen zusammentrifft. Diese Elemente treten aber unter den 
volkstümlich »iranischen Bildungen dermassen zurück, dass wir be- 
rechtigt sind, die Sprache und Literatur als selbständige erdnische 
Entwicklung anzusehen und jene Berührungspunkte in eine frühe, 
durchaus vorhistorische und vorvedisohe Zeit zu verlegen. 

Wie und aus welchen Gründen die Abtrennung der Erätiier von 
den Indern erfolgte, ist bei dem Mangel an Quellen in einer so frühen 
Zeit nicht mehr mit Sicherheit zu ermitteln. Dem Versuche 1 ), im 
ersten Capitel des Vendidad einen Bericht über die allmähligc Wan- 
derung zu finden, glaube ich nicht beistimmen zu dürfen. Es soll 
jenes Länderverzeiehniss eine fortlaufende Geschichte der eranischen 
Golonisirungsversuche sein , von dem nördlichen Urlaude (Airvana- 
vaejö) ausgehend, bis nach hapla hendu, d. i. Indien. 

Von einer solchen Wanderung ist nun aber in diesem Verzeichnisse 
nirgends die Hede, auch ist es, wie Kiepert neuerlich mit Recht bemerkt 
hat 2 ), unwahrscheinlich, dass sich die eränische Einwanderung stets 
nur von einem Orte zum andern verbreitet habe, nicht nach inchrern 
Seilen zugleich. Ich sehe daher in diesem Capitel blos eine Aufzählung 
der den Eräniern bekannten Gegenden zu einer bestimmten Zeit, die 
aber darum nicht eine sehr frühe sein muss, weil der Name hapta 
hendu auf vcdisehejVerhältnisse hinweist 3 ). Unter den Gründen haben 
wir selbst schon im ersten Bande die religiöse Entzweiung hervorgeho- 
ben, es ist jedoch auch dieser Ansicht eine übermässige Bedeutung 
nicht beizulegen und darum anzurathen, keine kühnen Hypothesen 
darauf zu baueu. Auch ohne die Annahme einer religiösen Ent- 
zweiung ist es begreillich genug, dass Götter, die bei dem eineu 
Volke zu den verehrten gehören, bei einem anderen in die Hölle ge- 
slossen werden. Bei den Eräniern selbst hat die pairika des Avesla, 

1) Cf. Bunsen Aegyptens Steilung jn iler Weltgeschichte, Bd. V. p. 80 flg. 
Auch ich habe früher (cf. Bd. 1. p. 00) diese Hypothese als eine mögliche be- 
zeichnet, muss aber dieseu Ausspruch jetzt zurücknehmen. 

2) In den Sitzungsberichten der berliner Akademie (15. Dec. 1856) p. 642. 

3) Es ist immerhin möglich, dass dieser. Name, wenn auch in früher Zeit 
entstanden, in Erän nicht so schnell Wieder entschwunden sei als dies in Indien 
der Fall war. Der Schluss ans diesem Namen anf die Gleichzeitigkeit der 
Abfassung des 1. Fargard mit den Vedas wäre ein voreiliger. Ausführlicheres 
nächstens an einem anderen Orte, 
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die als ein böses Weseu gilt, ihre schlechten Eigenschaften verloren 
und von den modernen Paris wird nur die Lieblichkeit besonders 
hervorgeliobcu. Ebenso ist umgekehrt bei unsern Hexen die Lieb- 
lichkeit ganz zuriickgetrelen, mit der sie früher verbunden gedacht 
werden. Wörter, wie das gotbische quino, Frau, in seineu verschie- 
denen Entfaltungen in den deutschen Sprachen (engl, queen, nord. 
kone) gewähren eine lehrreiche Paralle. Was die obige Annahme 
einer wirklichen Entzweiung der Inder und Eranier über religiöse 
licgriflc wahrscheinlich macht, ist die nicht unbedeutende Zahl sol- 
cher sich entgegengesetzter Begriffe. 

Wir müssen also nach allem diesem darauf bestehen, dass Inder 
und Eranier ihre eigentliche Entwicklung getrennt von einander 
durchgemacht haben. Berührungen zwischen beiden Völkern führen 
also in die vorvedische Urzeit zurük, nicht in das Gebiet der specielien 
Entwicklung des einen oder des andern dieser Völker hinein. Auch 
sind alle die Bd. I. p. 6flg. mitgelheilten gemeinschaftlichen Züge von 
der Art, dass sic uns durchaus nicht nöthigen, das Induslaud als das 
Land der Entstehung derselben anzusehen. Am ehesten könnte dies 
bei der Sage von Vritrahan scheinen, so wird nämlich Indra als Er- 
leger des Dämons Vritra bezeichnet, der die Wolken und somit den 
nöthigen Hegen zurückhält. Das Wort findet sich wieder im allb. 
verelhraja siegreich (der Genius Verethraghna ist gewiss »weit spä- 
tem Ursprungs, cf. zu Vsp. 1. 22.). Aus der allgemeinen Bedeutung 
des Wortes im Altbaklrischen schliesse ich nicht, wie gewöhnlich ge- 
schieht, dass das Wort im Avesta abgeblasst sei, sondern ich nehme 
im Gegentheil au, dass die Beschränkung des Wortes auf den Indra 
bei den Indern erst nach derTrenuuug eingetrelen und die ursprüng- 
liche Bedeutung des Wortes eine allgemeinere gewesen sei'). Denn, 
w'cnn auch das Avesta den Indra gleichfalls kennt, so haben wir doch 
nicht die geringste Berechtigung, denselben mit der Vritramylhc in 
Verbindung zu setzen. Wichtiger als der Name ist uns nun aber der 
Mythus selbst. Vritra erscheint wie gesagt als ein Dämon in den 
Vedas, der die Wolken zuriiekhält. Indra erschlägt ihn mit seinenr 
Blitze, worauf die Gewässer herabströmen und die Erde beleuchten. 
Denselben Mythus kennt nun auch das Avesta, er findet sich 
im Yesht Tistrya und ganz deutlich im Bundchesh, auch im Veu- 
didad wird darauf augespielt, obwol in einer etwas veränderten 

1) Cf. meioc Bemerkungen hierüber in Webers Jod. Studien III. 419. 
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Fassung 1 ), Tistrya erschlagt seinen Gegner Apaosha, dessen Geschalt 
es gleichfalls ist, den Regen, den Tistrya herabsenden will, zurück- 
zuhallen, mit dem Blitze ; der Donner wird als das Geschrei des ge- 
schlagenen Ajiaosha gedacht. Wäre nun die Entstehung dieses My- 
thus an die Natur der Landschaften am Indus gekniipt, so würde 
mail Recht haben, auzuuehmen, dass die ErAuier einst in den In» 
dusgegeuden gewohnt haben müssten. Das Klima Eräns, das trocken 
genug ist und nur selten Regen hat, passt aber mindestens ebenso 
gut und die Mythe konnte also ehensowol in Er An entstanden sein. 
Besser aber ist es, dieselbe vielmehr zu dem indogermanischen Erb- 
gute zu zählen, denn M. Müller hat, wie ich glaube, richtig den 
Namen Vritra in den grieeh . ''Oqifqog nachgewiesen 2 ) und auch hei 
andern indogermanischen Völkern dürfte sich mit der Zeit Achnliches 
finden lassen. 

Von den Wörtern, die theils allen Indogermanen, Ihcils blos 
den beiden arischen Stämmen gemeinsam sind, hat man bis jetzt 
vorzüglich solche ins Auge gefasst, die entweder das Familienleben 
oder die Mythologie betreffen. Aber auch die Anfänge von Recht 
und Sitte sind gemeinschaftlich und ich w ill hier zum wenigsten das 
zusammcnslcllen, w as sich mir bei meinen Untersuchungen als siche- 
res Ergebniss hcrausgeslelll hat. Zuerst rechne ich hieher eiuige 
Rechtsausdrücke. Die Wurzeln di$ (Vd. XVIII. 22.) oder l'radii; 
(Vd. V. 47.) werden von dem Lehren des Gesetzes, dem Vorschrei- 
bcu der Strafe gebraucht. Diese Wurzel di$ findet sich in den rus- 
sischen Sprachen nicht blos in dt Uw in, sondern auch in dixt], im 
lat. ju-dex, ferner in gotli. taihan , ahd. zihan ( accusare ), unserm 
zeihen wieder. Seli-r häutig findet sich im Vcndidad fraverez , l'ra- 
varsta (wörtlich: hervormacheu) vom Begehen sämtlicher Handlun- 
gen gebraucht, dagegen uzverez sühnen (wörtlich: bcrausmacheii), 
uzvareza die Sühne. Ebenso heisst im Gothischeu fravaurhls so viel 
als sündhaft (ctfiaQTavwv), Sünde (aiictgzi/fift ) , usvaurlits dagegen 
entspricht den Begriffen gerecht und Gerechtigkeit ( dixaiog und 
ör/.aioavvtj). Nimmt man nun noch den allgemeinen Gebrauch der 
Ordalicn bei den indogermanischen Völkern hinzu . der sich wie bei 

1) CT. die Steifen aus dein Yasbt des Tistrya in meiner Abhandlung über 
den 19. Fargard zu §. 13 und die Bemerkungen zu Vd. V. Ci. Am klarsten findet 
sieb der Hergang im Bundehesh erzählt. 

2) M. Müller in Kuhns Zritschr. V. p. 15). 
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den Indern, so auch bei den ErAniern nachweisen lässt 1 ) -, so wird 
die Annahme nicht kiihn erscheinen, dass auch schon aus der Urzeit 
des indogermanischen Volkes die Grundlagen der Rechtsverhältnisse 
herslammeu. Noch weit weniger kann es Wunder nehmen, wenn 
auch in Beziehung auf den Cultus solche Uebereinstimmungen sich 
finden. An das altbaktrische varena, Glaube, geht am genauesten 
hin das littauisch-slavisehe wieras in derselben Bedeutung. Aber 
auch lat. vereri, rerus , ahd. war, wahr, stimmen dazu. Die 
Wörter für opfern stimmen im Sanskrit und Altbaklrischcn zusam- 
men : skr. h ti scheint wie hve ursprünglich das Anrufen zu bezeich- 
nen ; diese Bedeutung hat sich im Altbaklriscben allein erhalten. 
Aber das griech. &v(» hat ganz w’ie das Sanskrit die Bedeutung des 
Opferns festgehalten, auch %£h) ist zu vergleichen und vielleicht darf 
man auch mit Lassen lat . fio hielier ziehen. Das zweite Wort, yaj, 
ist im Altbaktrischen yaz, mit derselben Bedeutung, daran ist be- 
kanntlich griech. ayioq, anzuschliessen. Von der eben besprochenen 
Wurzel hu kommt auch der Name des vorzüglichsten Priesters bei 
den Indern und Eraniern: ho tu und zaota. Die wol mit im zusam- 
menhängende Wurzel hve lindet sich wieder als zbA im Altbaktri- 
schcn, wovon zbAta, der Anrufende (z. B. Vsp. VI. 1.), ebenso ist 
aibi-jareta (ibid.) das indische abijaralri (cf. Wilson the Parsi reli- 
gion p. 227). Mil der skr. Wurzel sü, auspressen, die im Altb. hü 
werden muss, die aber vom Zubereiten , Kochen im Allgemeinen ge- 
braucht wird, stammt nicht hlos soma und haoma, sondern auch 
skr. savana, Opfer, altb. havana, Opferzeit, Morgen (cf. Vf. X. 
4. 5.), endlich in der letzten Sprache noch hAvana, qjL^, Mör- 
ser 2 ). Auf die Identität des altb. bareema mit dem skr. brahraa 

1) Ich habe schdn in der Anmerkung zd Vd. IV. 155 gesagt, dass ich diese 
äusserst schwierigen Sätze auf den Gebrauch der Gottesurtheile deute, eine 
ausführlichere Erörterung, muss indess dem sprachlichen Coinmentare Vorbe- 
halten bleibeu. Wichtiger aber ist es für unsern Zweck, auf eine Stelle des 
Schäboäine aufmerksam zu machen, es beruht dieses Ruch bekanntlich auf weit 
älteren Grundlagen. Dort wird an (iyävükhs wirklich ein Gotlesurlheil voltzo 
gen. Man vergl. diesen Bericht in v. Schack’s Heldensagen des Firdusi p. 407 flg. 

2) Es mag hier erwähnt werden, dass unter den Gefässen eines der ur- 

sprünglichsten das ist, welches im Skr. den Namen Iiumbba führt. Der Name 
lindet sich ebenso im Altb. Khumba, np. gr. xv/jßog, dem deutschen 

humpen. Das Gefäss hat seinen Namen von der Gestalt; es hängt der Name 
gewiss mit kubja, neup. , buckelig, zusammen, wemit auch engl, hump zu 
vergleichen ist. ' . 
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ist auch bereits aufmerksam gemacht worden '). Hier scheint 
das Althaktrische die ursprüngliche Bedeutung erhalten zu ha- 
ben. Das Wort kommt von berez (=»skr. brib), wachsen, bare?ma 
heisst daher das Reis, während die indische Bedeutung eine über- 
tragene ist. Der Gebrauch, beim Beten solche Reiser in der Hand zu 
halten, blieb übrigens auch den Indern eigenlhümlieh , nur ist das 
Ku?agras an die Stelle derselben getreten. — Im genauen Zusam- 
menhänge mit der Religiou stellt iu diesen alten Zeilen auch die 
Heilkunde. Auch diese muss schon bei den alten Jndogermanen ent- 
wickelt gewesen sein. Das indische bhishaj , Arzt, bheshaja, Heil- 
mittel, findet sich schon in den Vedas, ebenso im Avesta das iden- 
tische bacshaza. Hierdurch wäre nun zunächst nur erwiesen, dass 
die beiden arischen Völker diesen gemeinschaftlichen Begriff' ent- 
wickelt hätten, aber Piclet 2 ) hat nachgewiesen, dass sich das Wort 
auch in irisch : biscach (Krisis einer Krankheit) wiederfindet. Da 
die Gellen zu den frühest ausgewanderlcn Stämmen gehören, so 
lässt sich schliessen , dass auch die übrigen Stämme das Wort ge- 
habt haben müssen, wenn es ihnen auch jetzt verloren gegangen ist. 
Der allgemeine Name für Krankheit, ya$ka, stimmt zu skr. yaxman, 
das dieselbe Bedeutung hat, dahingegen heisst vimAdh nicht heilen, 
wie Burnouf wollte, sondern nur: die Heilung versuchen und stimmt 
daher zu fiav&aviü. Die erAnischen Aerzte verstanden etwas von 
der Chirurgie, wie aus Vd. VII. 94 Hg. hervorgeht, aber sie heilten 
auch durch Zaubersprüche. Diese Sitte scheint sehr alt , auch die 
Vedas können solche aufweisen ; der Ausdruck dafür scheint vuj, 
yoga gewesen zu’sein, im Sanskrit heisst daher vogavid sowol Zau- 
berer als Apotheker. Hierzu halte ich nun im Allbaklrischen yaokhsti, 
welches Wort von zauberischen Kräften gebraucht wird. Der Glaube 
an Zauberei ist gleichfalls ein altindogermanischer Volksabcrglaube. 
Im Sanskrit wie im Allbaklrischen heisst derZaubercr yAlu, von VA, 
gehen. Sie sind auch zu semitischen Völkern gewandert, wenigstens 
kann ich in den mendäischen fnfvjb blos die Herumwandclnden 
sehen, auch das arabische das schon der QorAn kennt, ist 

hierher zu ziehen. Wie im indischen uud erAnischen , so ist auch 
im deutschen Zauberwesen das Herumziehen ein charakteristischer 
Zug. Leider sind die wenigen Stellen, wo sich das Avesta über die 

t) Cf. obenp. LXVIII. 

2) Cf. Pictet in Kubas Zeitschrift Vf jt. 2411g. ' 
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Zauberer äussert, zu kurz und unverständlich , doch wissen wir, 
dass der Berg DemAvcnd bei den Neueren, Arezüra bei denAcltern 1 2 ) 
der Berg ist, wo die Daevas und die Zauberer Zusammenkommen, wie 
in Deutschland auf dem Blocksberge; nach der HuzvArescb-t eber- 
setzung ist auf dem Berge Arezüra das Thor der Hölle , was viel- 
leicht auf vulkanische Ausbrüche hindeutet. — Rechnet man zu die- 
sen Berührungen noch die der Familienbezeichnungen, welche Kuhn z ) 
zusammcngestellt hat und die gemeinschaftlichen Ausdrücke für 
Stammbildung und Stammesherrschäfl, die ich in meiner Abhandlung 
über die erAnische Stammverlässung besprochen habe, so ist es in 
der That nicht wenig, was wir schon jetzt über die Entwicklung je- 
ner vorhistorischen Zeit sagen können und gewiss sind aüf diesem 
Gebiete der Entdeckungen noch viele zu machen. 

Nicht aber die Wörter allein sind es, welche sich berühren und 
durch den gemeinschaftlichen Ursprung auf eine einheitliche Ent- 
wicklung hitiweisen; so gut wie da und in den Sagen findet sich 
auch Verwandtschaft in den Gebräuchen. Einzelne derselben haben 
wir schon erwähnt, wie z. B. das Tragen des Kosti, das den Parsen 
ebenso zur Pflicht gemacht ist wie den Indern der drei oberen Kasten 
das Tragen der heiligen Schnur schon im ersten Bande (p. S.9.) be- 
sprochen worden ist. Die sonderbare Sitte des Qaetvö-datha, d. i. der 
Heirath unter nahen Verwandten , die den alten ErAniern eigen- 
tbümlich war, erklärt sich leicht aus der strengen Gliederung der 


1) Cf. Vd. III. 23 flg. und di« Note zu Yd. XIX. 140? 

2) Cf. Weber lud ische Studien I. 321 flg. leb erlaube mir hier in Kürze einige 

das AI tbak Irische betreffende Ergänzungen zu Kulin’s t re fflicber Abband luug hin— 
zuzufügen. Unter den Thiernamen ist der des Scbweiues und Ebers noch beizufii- 
gen, hier stimmt die £rAn ische Sprache milder indischen. Den Namen des Schweins 
kann ich zwar io den älteren Schriften nicht belegen , aber neup. und 

varuza, j » erinnern deutlich genug au sükura und varnha. Aus izaena (=ajina) 
schliesse ich iza = aja, Ziege , die Form gebt näher an das gr. aff. doch wäre 
auch eine Entlehnung aus dem semitischen t; denkbar. Zu vrisha gehört alfb. 
arsba, männliches Thier, dies stimmt zu gr. rYpuijc , im neup. ist das 

anlautende v noch erhallen. Der Name des Alfen kommt zwar im Avcsta nicht 
vor, im Huzväresch und im Armenischen heisst er aber k a p i k , was auch auf 
skr. kapi zurückfübrl. Kaozha (cf. zu Vd. VI . . 1 03) dürfte viel mit At/yf, lubs 
identisch sein. Makhshi, Fliege, stellt sieb gewiss zu skr. ma.xikä; maoiri, 
Ameise, zu gr. juüfjuijf, dänisch uiyre. Endlich ist auch khrafflra, schädliches 

-Thier, hieher zu ziehen, das wurzelhaft mit skr. kripana (arm, elend, Wurm) 
identisch. ist und nur durch das Suffix sich davon unterscheidet. 
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Stammesverhältnisse ; diese müssen schon vor der Trennung wenig- 
stens der beiden arischen Völker bestanden haben , und es war hier- 
mit also dem indischen Kastenwesen schon vorgearbeitet. Am mei- 
sten linden sich Ankliinge bei den Todtengebräuchen , l'reilich wol 
zum Theil deshalb, weil gerade diese durch M. Müllers treffliche 
Abhandlung genauer bearbeitet sind Voran stellen wir den gelben 
-Hüud mit vier Augen, durch den die Wege gereinigt w erden, auf dem 
die Tod len getragen werden. Es ist schon zu Vd. VIII. 48 gezeigt 
worden, dass die Beschreibung des Hundes zu der der beideu SAra- 
meyas in den Vedas passt und wahrscheinlich blos eine Erinnerung 
ist an die alten Hunde der Unterwelt, um sp mehr, als diese. SAra- 
mevas- von Kuhn in gr. 'Eg/ueiag wieder erkannt worden sind uiid 
man es wol als ausgemacht ansehen darf, dass in*(abala, buntscheckig 
(einem gewöhnlichen Beiworte für die SAramevas), man den gfieyli. 
KeQßegog wieder erkennen darf. Auch die '.zu -Vd. 'III. 37. näher' 
ausgeführfe Sitte, die Todten nicht zu beweinen, hat Kuhn als acht 
indogermanische Sille na’chgewiesen (cf. oben p. xxxiv), indem auch 
die Indischen Gesetzbücher versichern, dass der Tod te. mir wider- 
willig den Speichel und die Thränen geniesse, im germanischen .Al- 
terlliume ist die Vorstellung schon in der Edda vorhanden und auch 
in den deutschen Mährchen lindet sie' sich wieder. Hiefier recljue ich 
auch noch die indisch-eranische Sitte, in der nächsten Zeit nach dem 
Tode dines Angehörigen keine Spiise zu koclrtm. Von dieser erAnischen 
Sitte ist' oben p. xl schon die Bede gewesen, sie beschränkt sich 
auf die drei ersten Tage nach dem Tode, fn Indien soll man, nach- 
dem man den Todten verbrannt hat, in der darauf folgenden Nacht 
keine Speise kochen, drei Tage lang weder Salz noch Gewürz be- 
rühren. Nur bei den ErAniern kann ich einen vernünftigen Sinn die- 
ser. Siftc eüiseheu, es scheint mir auch, -dass früher die Periode, in 
welcher uiclil gekocht werden durfte, länger gewesen sein müsse: 
da nämlich Vd. V. 122 flg. vorgeschrieben ist, das Feuer nach einem 
Todesfälle -aus dem Hause zu schaffen und erst nach neun Nächten . 
wieder hinzubringen,' so war diese Sitte eigentlich von selbst ge-, 
boten. Ub man vielleicht auch in der Liebe zur Wahrhaftigkeit, die 
nach dem- p. lV Gesagten in der mazdaya^uischcn Religion so sehr 
in den Vordergrund tritt, einen' eigculhümlicken Zug des indogerma- 
nischen Stammes sehen darf, mögen* künftige Forschungen lehren. 

1) Zeitschrift der I)MG. IX. p. I LXXXII. 

h* 
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Ich wollte hier blos einige Andeutungen geben, sonst sind Verglei- 
chungen dieser Al t, wenn sie sich nicht auf sprachliche Verwandt- 
schaften stützen, ziemlich unsicher, da man leicht Gefahr läuft, all- 
gemein menschliche Zustände für Zeichen specieller Verwandtschaft 
anzusehen. 

Als Klenker die Schriften der Parsen gegen die Einwürfe von 
Meiners u. A. verlheidigte, legte er unter den Gründen für .die 
Aechthcit, namentlich auf die grosse Uebereinslimmung ein grosses 
Gewicht, welche diese Schriften mit den Berichten zeigen, die 
uns die Alten von den Sitten und Gebräuchen der Eräuier hinterlas- 
sen haben. Dieser Grund ist auch für uns hier nicht ohne Gewicht. 
Es wird sich zwar, wie ich glaube, mehr und mehr zeigen, dass die 
Abfassung der Schriften des Avesta nicht so alt sei als man bisher, 
annehmen wollte, aber die Vergleichung derselben mit den Schriften 
der Alten zeigt uns wenigstens, dass wir dem Inhalte des Avesta 
ein höheres Aller zugeslehen dürfen. Es zeigt zwar eine solche Ver- 
gleichung, dass unmöglich das Avesta in seiner jetzigen Form über 
ganz Erün gegolten haben kann, es finden sich mehrere und sehr 
wichtige Abweichungen, aber im Ganzen uhd Grossen ist doch die 
Aehnlichkeit eine sehr bedeutende. leb hebe einige bedeutendere 
Fälle hier aus. Hcrodot kennt bereits als das erste und wichtigste 
Gesetz der Perser keine Unwahrheit zu sprechen, als zweites keine 
Schulden zu machen '). Es war also damals schon in Persien das 
Verbot der Milhradmjas bekannt, es war wol weniger verboten 
Schulden zu machen, als vielmehr das Abtragen derselben zur be- 
dungenen Zeit zu unterlassen. Auch Darius selbst in seinen Inschrif- 
ten eifert gegen die draugas, die Lügen. In Bezug auf die auffallende 
Sitte: die Todten von den Vögeln des Himmels fressen zu lassen 
Buden wir wenigstens die Anfänge schon zur Zeit Herodots. Es war 
Sitte die Todten von Vögeln anfressen zu lassen und sie dann zu be- 
graben 2 ). Von den persischen Königen wissen wir gewiss dass sie 
begraben wurden, es kanh uns gar nicht sonderlich auffallen diese 
Sitte des Begrabens in Persien zu Buden, nennt sie doch der Ven- 
tjidad auch in aq^ern (iranischen Ländern, freilich als etwas Sünd- 
haftes. Nicht minder war es damals schon ein Verbrechen, Leich- 
name ans Feuer zu bringen und aus ziemlich ähnlichen Gründen wie 


1) Cf. Bd. I.j). 91. 

2) Cf. Her. I. 140. 
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in späterer Zeit '). Auch die üpferceremonien sind nicht viel von 
den spätem Sitten unterschieden. Die Opferthiere w urden auch da- 
mals den Göttern blos dargebracht, das Fleisch konnte aber dann zu 
menschlichen Zwecken verw endet werden. Die Hauptsache w ar wol, 
dass die Darbringung durch den Mund eines Magiers, also einer der 
Gottheit besonders wohlgefälligen Persönlichkeit geschah. Es galt, 
wie wir gesehen haben, schon zu Herodots Zeit für verdienstlich, 
kriechende Tliiere — die Khrafftra's — umzubringen. Wasllerodot 
von den Göttern sagt, genügt am wenigsten. Die von ihm aufge- 
führten Gottheiten lassen sieb zwar unschwer sammt und sonders im 
Avesla nach weisen, aber die Zahl ist zu klein und der Bericht über 
dieselben lautet zu unbestimmt. Genauer ist Xenophon, aber auch 
seine Nachrichten sind nur sehr kurz und die genannten. Gottheiten 
darum schwierig nachzuweisen. Nur der Sonnenwagen, den er er- 
wähnt, lässt sich mit Wahrscheinlichkeit auch im Avesla voraus- 
setzen. Die Sonne wird nämlich auch mit schnellen Pferden versehen 
gedacht (cf. 'if. XXII. 26), die Ansicht, dass die Sonne auf einem 
\Y agen einberlähre, lindet sich auch schon in den Vedas und scheiut 
eine altindogermanische Idee zu sein. Nicht zu übersehen ist auch, 
was Plato von der Erziehung der persischen Prinzen sagt. Mit dem 
siebenten Jahre lernen sie reiten und längen an auf die Jagd zu 
gehen. Mil dem vierzehnten Jahre aber kommen sie unter die Auf- 
sicht der königlichen Pädagogen. Von diesen unterrichtet ihn einer 
in der Magie Ormazds und in der Regierungskunst, der andere im 
Wabrspreehen, der dritte gewöhnt ihn an Selbstbeherrschung und 
endlich der Tapferste bildet seine Seele zur Unerschrockenheit und 
Herzhaftigkeit heran. Hier begegnen wir den in der späteren persi- 
schen Erziehung so wichtigen Zeitabschnitten, dem siebenten und 
dem vierzehnten Jahre, in dem letztem also begann die religiöse 
\ orbercitung, die der Umhüllung mit der heiligen Schnur im fünf- 
zehnten Jahre vorherging. — Die wichtige Lehre von der Aufer- 
stehung ist uns durch die Bd. I. p. 16 angeführte Stelle, als schon 
zur Zeit Alexanders vorhanden, gesichert. 

Alle diese Einzelnheitcn machen es höchst wahrscheinlich, dass 
das Reljgionssvstem Weslcräns in den wichtigsten Einzelheiten mit 

}) Her. III. 16. 'Ex0.tva{ fj.iv o Ka/ußvatji xaraxavaar, IvreXXöfJtvos »ix 
Office • rUQfftti lyaq ■ &ibv rofiliovm eivai t o n vq. to iov xarttxatur' rf tovs 
v(xqo v; oifiafKÖ; tv Votio i oiiixiqoiat Igi > t. T. X. 
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drm Systeme iibereiustimmte, das uns aus den iiaktrischen Keligions- 
büchern bekannt ist. Einen Beweis für das Vorhandensein des gan- 
zen Systems aber, wie. es uns im Avesta vorliegt, enthält, wie ich 
glaube, der treffliche Bericht Plutarchs in seiner Schrift de hi Je. 
Es kann kein Zweifel sein, dass die kosmogonische Lehre, wie sie 
Plularch vorträgt, durch die berichtigte Uebersetzung der betreffen- 
den Capitcl des Bundehesh ihre schönste Bestätigung erhält und dass die 
früher öfter ihm gemachte Beschuldigung, er habe die persische Kos- 
inogonie mangelhaft dargestellt, ganz unbegründet ist. Auch Slrabos 
Angaben stimmen schön zu den Berichten des Avesta und man kann 
wol von dieser Zeit Im ännehmen , dass das System des Avesta 
mit seinen Einzelnheiten auch in WeslerAn zur Geltung gekom- 
men war. • 

Man wird aus diesen Angaben entnehmen köunen, dass ich kei- 
neswegs geneigt bin , den indogermanischen Gehalt des Avesta ge- 
ring anzuschlagen. Man wird aber ebenso wenig sich entziehen 
können, auch die Thatsachen anzuerkennen, welche für semitischen 
Einfluss auf das Avesta sprechen. Es wird immer wahrscheinlicher, 
dass nicht blos an den Gränzeu ErAns, sondern selbst innerhalb der- 
selben semitischer Einfluss gewaltet habe. Den sprachlichen Grün- 
den, welche neuerlich Kiepert- 1 ) für das Vorhandensein dieses semi- 
tischen Elementes in Medien geltejid gemacht hat , lassen sich , wie 
ich glaube, noch mehrere hinziifügen , die namentlich für den Zu- 
sammenhang zwischen Medien und Babylon sprechen. Dahin -rechne 
ich die Anlage Ekbatanas, wie sie Herodot beschreibt und die Ähn- 
lichkeit der verschiedenfarbigen sieben Mauern der -Königsburg mit 
den, gleichfalls farbigen, Stockwerken des Belustempels , sodann das 
Vorkommen der Magier bei den Medern sowol als bei den Chaldäern. 
So schlecht Vir sonst über die babylonische und mediSche Geschichte 
berichtet sind, so lässt sich doch gerade dafür genügende Erklärung 
geben, denn nach den aus Berosus erhaltenen Königslisten hat eine 
medische Dynastie schon' in den ältesten Zeiten in Babylon geherrscht. 
Da wir aber wahrscheinlich zu machen suchten , dass Zarathustra 
und seine Lehre ursprünglich aus Medien stamme, so ist dieser Um- 
stand wohl zu beachten. Zu den früher Bd. I. p. 2G9 ff. ge&ammel- . 
ten Beispielen semitischer Einwirkung lassen sich jetzt manche. än- 
dere namhaft machen.*- Nicht blos das Wort hara, Berg,, tanüra, 

J) Cf. Beiträge zur vergl. Spracktvissenscb. I. 38 flg. 
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Ulen, sind semitisch; sondern , wenn meine Erklärung richtig ist '), 
so muss auch uagka = no:, tranacriptum , angenommen werden. 
Ferner mehrere Ausdrücke, die zwar gut erAnisch sind , lassen ihre 
Bedeutung nur mit Hülfe der semitischen Sprachen erklären. Dahin 
gehört vor Allem das schon oben(p.Lix) besprochene paitita, bereut, 
ein Wort, das seine Bedeutung offenbar nur nach den semitischen An- 
sichten empling, dass die Heue eine Rückkehr zu Gott sei. Derselbe 
Fall tritt wieder ein mit cis und dem neueren ^ ,Xy£z>., was bei den 
Färsen nicht blos von dem Kosten der Speisen gebraucht wird , wie 
man erwarten sollte, sondern auch von der Verbreitung des Ge- 
setzes, besonders in Rücksicht auf die Lehrlhätigkeit Zarathustras. 
Dieser Sprachgebrauch erinnert ganz an das aramäische ö»B. Die 
Aehnlichkeit der Draouas mit den jüdischen Schaubroden hat schon 
Rhode treffend hervorgehoben. Vor Allen aber ist cs die Grundan- 
schauung der Religion, welche, wie mir scheint, semitischen Einfluss 
beurkundet. Während sonst überall in den indogermanischen Religio- 
nen eine reiche Fülle mythologischer Gestalten sich findet, in denen die 
Freuden und die Bedürfnisse des Volkes sich abspiegeln, so muss uns 
dagegen im System des Avesta die abstracte Gestalt auflälten, in der 
namentlich die Amesha-^pentas und Ahura-Mazda selbst gedacht sind. 
Will mau nun auch zugeben, dass sich an Ahura-Mazda mythologische 
Vorstellungen angeschlossen haben, weil von Frauen oder Töchtern 
desselben die Rede ist, so kann es doch keinem Zweifel unterworfen 
sein, dass diese Mythen schon sehr zurückgetreten waren , als das 
Avesta verfasst wurde, weil dieses Buch gar nicht näher auf diesel- 
ben eingeht, die andern Amescha-ypenlas scheinen sich vollends zu 
keiner mythologischen Gestaltung hergeben zu wollen und sind ganz 
so abslract gedacht wie die semitischen Gottheiten gewöhnlich ge- 
dacht werden * 1 2 ). Auch die Gestalt eines Propheten wie Zarathustra, 
der unmittelbar vom Ahura seine Aufträge empfängt und sie den 
Menschen mittheilt, ist weit mehr semitisch als indogermanisch, denn 
die Gestalt QAkya-munis ist davon wesentlich verschieden und kann 
nicht hieher gezogen werden. Am meisten aber spricht für semitische 
Einmischung der Cullus des ZrvAna-akaraua und der Gestirne, die, 
wie ich bereits im ersten Bande bemerkte 3 ), aus dem semitischen 


* • * * . . * • ■ m ' ' 

1) Cf. Zeitschrift der DMG. IX. p. 191, 

2) Cf. RenaD, Histoire generale des langues semitiques I. p. äff. 

3) Cf. ßd. I. p. 271 Dg. 
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Westen nach ErAn eingewandert sind. Ich will auf diesen Gegen- 
stand hier nicht nochmals zurückkommen , obwol sich viele Nach- 
träge zu dein früher Gesagten machen liessen. Nur das Eine mag 
erwähnt werden, dass wir diesem Gestirncultus im erAnischen Volks- 
leben eine weit grössere Stelle einräumen müssen, als ihm dasAvesta 
zugesteht. Dies darf man, wie ich glaube , mit ziemlicher Sicherheit 
aus der Stellung sehliessen, die ihm im SchAhname zukommt. Neben 
den Herrschern sind nicht blos die Maubads, sondern auch die Stern- 
deuter nie vergessen , die Astrologie regelt die wichtigsten Unter- 
nehmungen und wo es gilt die Weisheit einer Persönlichkeit zu er- 
forschen (man denke an die Fragen, welche dem ZA1 vorgelegt 
werden), ist es überall die Astrologie, welche sich geltend macht. 

Dürfte es hiernach keinem Zweifel unterworfen sein , dass das 
Avesta in seiner jetzigen Gestaltung einigen semitischen Einfluss 
schon in seinem Grundtexte zeigt und ist es nicht unwahrscheinlich, 
dass dieser Einfluss durch ein erAnisches Medium aus dem Westen 
nach Bactrien kam, so können wir dabei noch nicht stehen bleiben. 
Es genügt nicht, den Einfluss* anzuerkeunen , den etwa Babylon und 
Ninive auf die Gestaltung des religiösen Lebens in ErAn ausgeübt 
haben. Ein weit jüngerer Einfluss zeigt sich meines Erachtens in 
der Gestaltung der parsisehen Liturgie unwiderleglich : es ist der 
Cultus der Syrisch-christlichen Kirche. Diese Vergleichung ist nicht 
neu, Hyde sowol als Ithode haben auf die nahe Verwandschaft ein- 
zelner Gebräuche hingewiesen. Ich gehe aber weiter , ich behaupte 
nicht blos die Verwandtschaft einzelner Theile, sondern des gesamm- 
len Systems. Solche Verwandtschaft besteht also durch alle Theile. 

y 

1 

' So scheint es mir z. B. auffallend genug, dass es gerade sieben Prie- 
ster sind, welche dem Zaota untergeordnet sind, auch die christliche 
Kirche hielt bekanntlich lange Zeit hindurch an der Siebenzahl der 
Diakonen fest/). Die Aufnahme des neugebornen Kindes durch die 
EinträuOuug des Parahaoma möchte ich zwar für einen spätem Ge- 

| 

brauch hallen und nicht für ursprünglich verwandt, wohl aber möchte 

i 

[ 

ich in der im 15 Jahre vorgenommeuen Umgiirtung mit dem Kosti 

1 

ebenso wie Hyde ein Aequivalent der christlichen Gonfirmation se- 
hen, in der vorausgehenden Barashnom-Ccremonic aber die christ- 

f * 

1) Cf. Conc. Ncocacs. ‘e. 15: dtttxovoi Inrct itft&ovaiv itvui xurtt ibv 
xnvova , xav 7uivv fiiyaXj) ttr) », 7ioXi(. 7r«io»ij<T>j (Ff iai'o rtji ßlßXov tw 
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liebe Taufe'). Es scheint mir diese Vermuthung um so annehm- 
barer, als ja auch nach der eben angeführten Ansicht der Parsen, 
der Kosti blos das Zeichen einer geistigen Gemeinschaft ist, so wie 
das Umhängen desselben der Akt der Aufnahme in die gläubige Ge- 
meinde und auch anderseits in der orientalischen Kirche sich der 
Gebrauch findet, den Täuflingen Gürtel zu geben 1 2 ). Es geschieht 
dies in der christlichen Kirche mit Bezugnahme auf Eph. 0, 14; 
einen ähnlichen Grund mag es auch bei den Parsen haben, da ihnen 
die Idee einer geistlichen Rüstung nicht fremd ist. Die Beichte fehlt 
zwar der älteren christlichen Kirche, aber auch zwischen der * f 
christlichen Beichte und der parsischen ist die nahe Verwandt- 
schaft unverkennbar. Hier wie dort hat in gewöhnlichen Fällen 
nur ein Priester das Recht von den ihm namentlich gebeichteten 
Sünden gegen bestimmte Bussen zu absolviren. Auch die Tod- 
tengebräuche zeigen sehr auflallende Berührungen. Die Parsen 
müssen während dreier Tage nach dem Tode bestimmte Cere- 
monien vornehmen und zwar geschieht dies zum Nutzen der abge- 
schiedenen Seele, deren Gericht erst nach dem dritten Tage vor 
sich geht (cf. Vd. XIX, 89 flg.). Die Gebete, die man innerhalb 
dieser Zeit vollbringt, können noch auf das Schicksal einer solchen 
Seele einwirken. Auch in der christlichen Kirche findet sich die 
Sitte, während dreier Tage Gesänge für die abgeschiedene Seele zu 
verrichten 3 ). Neun Tage lang bleibt nach Vd. V. 123. das Feuer 
ausserhalb des Hauses in welchem ein Todesfall stattgefunden hat, 
damit hängt ohne Zweifel die Sitte zusammen am zehnten Tage 
Ya^na für den Todten zu lesen, was mit der Seelenmesse zu ver- 
gleichen ist. Man wiederholt diese Varnas am Mouatstage und am 
Jahrestage des Todesfalles. Alles dieses hat seine vollkommene Pa- 


1) Um so mehr, als auch bei christlichen Schriftstellern eine achttägige 
Nachfeier ungeordnet wird, was an die neun Nächte der Barasüuom-Ceremonie 
erinnert. Cf. Hoefling: Das Sacrament der Taufe. I. p. 549. 550. 

2) Hoefling I. c. I. p. 543. 

3) Cf. Augustin, epp. 158. Exequiat prabuimus satis honorahiles et di- 
gnas tantae animae , nam per triduum hymnis dominum collaudavimu e 
super tepulcrum iptius et redemtionü sacramenta tertio die obtulimux. 
Eigentümlich Apoat Const. VIII. 42. InixtliCodto <11 xqixa xeüv xixoipqpivtov 
iv xpaXpoI; xal ävayvtöatoi xal nqot tv^ais , <fto xov Stet XQttSr ijfiiqiöv 
iytQ&(yxa, xal ivvaxu lif vnipvqatv xtüv ntqtovxtov xal xtüv xixoi/xriptvtov, 
etxi x toaaqago^ct, xctxct xbv ixabaibv xvjiov. 
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rallele im christlichen Cultus 1 ). Das sogenannte Novemdiale war 
aus dem heidnischen Cultus auch in den christlichen iibergegangen, 
wir Kuden, dass Augustinus dagegen eifert. Die Sille, am dreissig- 
sten Tage nach dem Tode eine Gedenkfeier zu halten, finden wir in 
der syrischen Kirche durch die Lebensgeschichte Ephrams bestätigt. 
Ebenso war es auch in der christlichen Kirche Sitte, den Jahrestag 
des Todes durch eine Gedächtnissfeier zu ehren 2 ). Vielleicht auch, 
dass die Jahresfeier der GAthA’s, die zum Nutzen und zum Gedächt- 
nisse der abgeschiedenen Seelen bestimmt ist, mit dem Allerhei- 
ligenfeste in Verbindung stellt, doch wage ich hierüber keine Be- 
hauptung, da mir bestimmtere Beweise fehlen. Wie diese einzelnen 
religiösen Handlungen, so schliesst sich auch der tägliche Cultus ganz 
auffallend an den christlichen an. Schon Rhode hat bemerkt, dass 
das Haomaopfer, wie es im Ya^na vorliegl, eine auffallende Aehn- 
lichkeit mit dem Messopfer der katholischen Kirche darbiete. Aller- 
dings ist in der Darbringung der Draonas sowol als des llaoma eine 
solche Aehnlichkeit gar nicht zu verkennen, aber auch der zweite 
Haupttheil der Liturgie hat eine grosse Aehnlichkeit mit dem Theile 
des christlichen Gottesdienstes, den man avayvivaig zu nennen pflegt . 
Es bestand diese ans Vorlesung von Schriftstücken, vornehmlich aus 
dem neuen Testamente 3 4 ). Zwischen den einzelnen Vorlescstücken 
wurden Psalmen abgesungen 1 ). Ganz ebenso bei den Parsen, wo 
gleichfalls heilige Gesänge mit dem Vorlesen des Vendidad abwech- 
seln. lieber einige andere Aehnlichkeiten, wie z. B. die des Zaothra 
mit dem Weihwasser, über das Brenuen des ewigen Lichtes etc., 
wollen wir nicht weiter sprechen, da diese liebereinstimmung mög- 
licher Weise eine zufällige sein kann. 

Wenn nun nach dem Gesagten eine Aehnlichkeit zwischen dem 
christlichen und parsischen Cultus nicht zu bestreiten ist, so fragt cs 


1) Cf. die oben angeführte Stelle aus dem const. apost. and Assenuni 
Bibi. or. I. p. 143. 

2) Tertall. de eor. mit. 3. Oblationes pro drfunctis annua diefaci- 
mu $ und de exhort. ca9tit. c. 14: pro cujus tpiritu postu/as , pro qua obla- 
tiones annuas reddis. 

3) Justin. Apot. I. e. 67. aw(Xevai{ ytverai xcti jtt uTjouyrjfioyfvuccrct 
twv ccnozoXtoy tj tu avyyQfipptciCt jüv 7TQ0(ft]räiv ävayiyoiaxtrai (ifXQtt 
iyXtogtT. 

4) Conc. Laod. c. 17. ttiqI tov ftrj dfiv fmovvcinTtiv Iv xctis avvaitoi 
tovs yaXpovs, aXXit i ha u(aov xtt&‘ exusov xlmXp'ov ytyea&ai äväyvtooiv. 
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sich nun, auf welcher Seile die Priorität zu suchen sein dürfte? Es 
muss hier mcifles Erachtens geschieden werden zwischen dem allge- 
meinen Systeme des Cultus und zwischen den einzelnen Cerimonien. 
\\ as die Aehnlichkeit beirillt, welche in dem Gesammtsysteme des Cul- 
tus liegt, der Fortgang der heiligen Verrichtungen im täglichen Cultus, 
so ist, wie ich glaube, der christliche Cultus entschieden der frühere. 
Es setzt nämlich, wie mich dünkt, dieses System die Gegenwart einer 
sichtbaren Gemeine voraus, die an dem Cultus theilnimmt, eine 
solche ist aber jetzt nicht gegenwärtig, wenn die parsisehc Liturgie 
gefeiert wird und ist aller Wahrscheinlichkeit nach nie vorhanden 
gewesen. Ferner, hätten die Christen dieses System von den Per- 
sern entlehnt, , so würden uns die kircheugeschichtlichen Autoritäten 
gewiss entschieden auf jene Quelle hinw eisen, was aber nicht der 
Fall ist. Wenn wir umgekehrt annehmen wollen , die Parsen hätten 
ihr System von den Christen entlehnt, so hat dies keine Schwierig- ' 
keilen. \\ ir wissen, dass die Perser vielfältig auf syrischen Schulen 
studirteu, dort lernten sie auch die christliche Liturgie keunen und 
übertrugen die Resultate ihrer Studien auf ihre eigene Religion so 
gut es ging, ohne dass man den Fundamenten derselben Gewalt au- 
that. Freilich wird es dann nötiiig, das Entstehen dieser Liturgie in 
ziemlich junge Zeit herunterzurückeui , ich sehe aber auch nicht, 
was uns bindert dies zu thun. Ganz davon zu scheiden ist aber dann 
die Untersuchung über das Alter der einzelnen Gebräuche. Von die- 
sen sind nun viele, wo nicht die meisten weit älter als das System 
der Liturgie. Der Glaube, dass die Seele die nächsten drei Tage 
nach einem Todesfälle noch in der Welt weile , ist schon durch den 
\ endidad bezeugt und daran schliesst sich ganz natürlich auch die 
Sitte der dreitägigen Todtenleier an. Die Aehnlichkeit einer persi- 
schen Feier in den Mithrasmystcrien (ohne Zweifel das Haoiuaopfer) 
mit dem christlichen Abeudmahle ist uns aber schon durch einen so 
frühen Zeugen wie Justinus Martyr beglaubigt 1 ). Nicht allein der 
christliche, auch der spätere jüdische Cultus hat vielfache Berührun- 
gen mit dem Parsencultus, doch ist dieser nicht so wichtig, weil sich 
die Aehnlichkeit, so viel mir jetzt bekannt, nur auf die späteren Zu- 


ll Justin. Apol. 1 . 68: "Omq xai tv toi'j tov MCSQtt fjvgtjnioig 71 «pWtu- 
xai' yiriaüai uiutjoaufvoi ol 7 iovtjpoi SaCfiov({ • Sn }-«p «proff xal ttotijoiov 
vdaroc iv rnTs r oC uvovut) ov xdtrats fJtr (niXöytov nväv rj Inl- 

g«o& e fj fia&ttv ivvaaite. , 
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gaben bezieht, nicht auf Gebräuche , die mit Sicherheit im Avesta 
selbst nachweisbar sind. So hat z. B. die Lehre von Mer Busse eine 
grosse Aehnlichkeit mit der rahbinischen Ansicht , nach der gleich- 
falls die guten wie die bösen Thatcn auf einer grossen Wage gegen 
einander abgewogen werden. Es scheint mir indess unwahrschein- 
lich , dass diese Ansicht bei den Parsen schon damals vorhanden 
war, als der Aveslalext niedergeschrieben wurde, wenigstens kenne 
ich keinen sichern Beleg dafür. Das Parsenthum kennt, wie das spä- 
tere Judenlhum . einen Schatz, der Hamesha-(üt ge- 

nannt wird, in welchem alle die überzähligen guten Tbaten der rei- 
nen Männer niedergelegt sind, aus diesem Schatze kann bei dem 
Gerichte der gläubigen Seelen Einzelnes zugelegt werden, was ihnen 
zur vollkommnern Aufwägung ihrer bösen Thateu mangelt. Ob man 
aber diesen Schatz schon Vd. XIX. 122 in dem Worte mi^väna 
sehen dürfe 1 ), bleibt vor der Hand noch zweifelhaft. Auch bei den 
Juden findet sich tbeilweise der Gebrauch, Braut und Bräutigam mit 
Getreide bei der Trauung zu bewerfen, ebenso wie bei den Parsen. 
Es scheint also, trotzdem dass wir den parsischen Trauungsgebräu- 
chen ein hohes Alter absprechen müssen, dieser Gebrauch mindestens 
aus der Zeit vor dem Isläm zu stammen. Auch das Verbot, w'ährend 
des Essens zu reden, findet sich bei den Juden wieder. 

Sind nun alle diese Aehnlichkeiten Beweise , dass der Parsis- 
mus (auch der frühere des Avesta) nicht blos milden Vedas, sondern 
auch mit den Religionen Vorderasiens in innigem Zusammenhänge 
stehe, so würde es anderseits nicht schwer sein , auch in späteren 
Religionen wie im Ishtm, in den Schriften derMcndäer etc. Aehnlich- 
keiten mit parsischen Sitten uud Gebräuchen nachzuweisen. Wir 
brechen aber hier ab, da es nicht der Zweck dieser Einleitung sein 
soll, den Parsismus culturhistorisch zu behandeln. Ich wünsche nur, 
dem Leser der folgenden Uebersetzuug die nölhigen Aufklärungen 
gegeben zu haben, um sich in den Texten zurechtfinden zu können. 


I) Cf. meine Abhandlung über den 19. Fargard ad h I. 
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» ' 

1. Ich Jade ein und verkündige es: den Herren der Himmlischen, 
den Herren der Irdischen , den Herren derer, die im Wasser leben, 
den Herren derer, die unter dem Himmel leben, den Herren der Ge- 
flügelten, den Herren der Weitschreitenden, den Herren der Tbiere 
mit Klauen, den reinen, Herren des Reinen 1 ). 

2. Ich lade ein und thue es kund : den jährlichen Festen : den 
Herren des Reinen , dem Maidhyozaremaya , der Milch der reinen, 
dem Herrn des Reinen. 

3. Ich lade ein und thue es kund: dem Maidhyoshema, dem 
Geber der Weiden dem reinen, Herrn des Reinen. 

4. Ich lade ein und mache es kund: dem Paitis-hahya , dem 
Geber des Getreides dem reinen, Herrn des Reinen. 


1) Es ist Sitte der Mazdaya;nier, die strenge Unterordnung und Ablbei* 
lung, welche im persischen Keicbswesen staufand und in der Staininverfassung 
begründet war, auf die ganze lebedde Schöpfung auszudebnen. Jede Classe 
lebender Wesen erhält daher einen Oberberrn (ratus) aus ihrer Mille, gleich- 
sam als ihren Heerführer im Kampfe gegen Agra-mainyus. Wir entnehmen 
dem Huzvdreschcommentare zu dieser Stelle , welche dieser Oberherren hier 
gemeint sind. Der Herr der Himmlischen ist Ormazd, der- Irdischen Zartuscht, 
wie dies in der That aus den altbaktrischen Schriften selbst zur Genüge her- 
vorgebt (Cf. Vsp. II. 4 — 7). Der Herr derWassergescböpfe ist Kar-mabi, der 
Fisch dessen Aufgabe es ist die verderblichen Geschöpfe von dem Hninbaume 
fern zu halten und die Auferstehung dadurch möglich zu machen. (Cf. dar- 
über den MinAkhired in meiner P&rsigraminatik p. 172. Bundehesh cap. XVIII). 
Der Herr der Tbiere unter dem Himmel ist der Hermelin Cf. B, cap. XXIV. 
53, 3. cd Westerg. p. 398. in Anquetila Uebersetzung). Der Herr der Vögel 
ist der Vogel Karsbipta. (Vergl. Vendidad II. 139. B. cap. XIV. p. 31, 9. ed. 
W. II. p. 374. Anq.). Für die beiden letzten Arten, (in der letzten wollte An- 
quetil , vom Klange verführt, sonderbarer Weise den Brahmanen Congraca 
erkennen den Zarathustra bekehrt haben soll) Wird namhaft gemacht, dass 
immer die weissen Tbiere als die Herren zu betrachten seien. 
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5. Ich lailc ein und Ihne es kund : dem Ayalhrema , dem För- 
dernden , dem Spender männlicher Kraft dem reinen, Herrn des 
Reinen. 

6. Ich lade ein und Lhuc cs kund : dem Maidhyäirva , dem zum 
Jahre gehörenden reinen, dem Herrn des Reinen. 

7. Ich lade ein und verkündige es : dem Ilamaypalhmacdaya, dem 
mit guten Handlungen versehenen reinen, dem Herrn des Reinen '). 

8. Ich lade ein und verkünde es: dem Zukünftigen der Welt 
dem reinen, Herrn des Reinen, welches das Sein gebären wird 2 ). 

9. Ich lade ein und verkündige es: den Gebeten, den zu prei- 
senden, zusammengesetzten, wohl gepriesenen, reinen, den Herren 
des Reinen 3 ). 

1) §. 2 — 7. eutbält die Anrufungen der' sechs Gnhanbärs oder grossen 

Jahresfesle der Parsen. Sie heissen Gähaubär in den Huzvärcschquelleu, 
Gahauhar ( ) ist die durchgängige Schreibung der neueren Quellen. 

Genaueres geben die späteren Parsenquellen (inan vcrgl. das von ßurnouf' 
Yafna p. 296 lf. daraus Mitgi-Iheiltc) namentlich der Sadder Bundehesh. Gott 
hat, so heisst es dort, die Well in dein Zeiträume eines Jahres geschalten, 
darum ist es oSlhig für die Menschen sechsmal im Jahre die Feste der Gahan- 
bärs zu feiern und den Armen Speise zu geben. — Die Vertheilnng ist nun 
folgende 1) Maidhyozaremnya zum Andenken an die Schöpfung des Himmels. 
Das Fest wird gefeiert im Monate Ardibchist vom Tage Khor bis Daepatnihir 
(5 Tuge). 2) MaidhyA-sbema für die Schöpfung der Gewässer, im Monate Tir 
an denselben Tagen wie das erste Fest zu feiern. 3) Paitis-habya, im Monate 
Schahrevar vom Tage Ajtäd bis Anerän (5 Tage) zum Andenken au diu 
Schöpfung der Erde. 4) Aynthrcma, zum Andenken an die Schöpfung der 
Räume, iiu Monate Mibr an denselben Tagen wie das vorhergehende. 5) Mnid- 
hyäirya zum Andenken an die Schöpfung des Viehs vom Tage Milir bis ßchrnm 
im Monate Buhmau. 6) Hamaypatbmaedaya, Fest zum Andenken au die Schöp- 
fung des Menschen im Monate Qprndärmat vom Tage Ahnoavat bis Vahistüisti. 
Diese beiden letzten Feste dauern gleichfalls fünf Tage. Vgl. auch Vnllcrs 
Fragmente über die Religion Zoroaslers p. 5t II'. 

2) Wach der fluzvärescli-l)eber$rtzung : der Sinn soll sein; die zukünftige 

Zeit muss angerufen werden iu der die kommenden Einzcldinge zur Erschei- 
nung kommen können. * ‘ • 

3) Die Kunstausdrücke von §. 9 sind nicht leicht im Deutschen wiederzu- 

geben, das erste yö^nya ist sowol celebrandus also. zu preisen als auch wie- 
derum das für den yu(na, die Anrufung bestimmte, vermittelst derer eben diese 
bestimmte Art von Cultus verrichtet wird. Das dritte Beiwort die wohl geprie- 
senen (Auquctil sagt: le i/es/it cs t wie priere que Ut Parsee croienl accovt- 
pagnee d'une benedtetion cfjicacc) ist soviel als die schön gesetzten , gut 
abgefassteu. Qtaota, die Gebete, sind der sogenannte Ctut yasht am Ende des 
Vaynn. . % 
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10. Ich lade ein und verkündige cs: den Gebeten, den zu prei- 
senden, zusammengesetzten, wohl gepriesenen, reinen, den Mvaz- 
das der Reinheit. 

11. Ich lade ein' und verkündige es den Jahren, den Herren 
des Reinen, dem Rebele Ahuna-vairya dem reinen, Herrn des 
Reinen. 

12. Ich lade ein und verkünde es: dem Gebete Asha-vahista *), 
dem reinen, Herrn des Reinen. 

13. Ich ladTe ein und verkünde cs: dem guten Gebete Y&g’hö- 
hätanm *), dem reinen, Herrn des Reinen. 

14. Ich lade ein und verkünde es: der Gäthä Ahunavaiti 3 ), 
der reinen, Herrin des Reinen. 

15. Ich lade ein und verkünde es: den Frauen, die Versamm- 
lung von Männern vieler Gattungen haben, den von Ahura-Mazda 
geschaffenen reinen, Herrinnen des Reinen 4 ). 

16. Ich lade ein und verkünde es : dem mit Aufseher und Her- 
ren versehenen Reinen, dem Herrn des Reinen 5 ). 

17. leb lade ein und verkünde es: dem Ya^na-Haptaghäiti, 
dein reiut>n, Herrn des Reinen®). 

.18. Ich lade ein und verkünde. es: -dem-liohen 7 ) schmul/.Ioscn, 
Wasser dem reinen, Herrn des Reinen. 

19. Ich lade ein und verkünde es : der*Gftlhft Ustavaiti 8 ) der 
reinen, Herrin des Reinen. 

. 1) Unter Ashji-vahista wird das Gebet verstanden, das die Parsen gewöhn- 
lich ashem-vfihu nennen. * 

2) Ycgbe-hätanin , ein besondere« Gebet, das grosso' Verehrung bei den 

Parsen geniesst.. k . 

3) Gah Ahunavaiti umfasst die Capitet Yf. XXVIII bis XXXIV. 

i) Es ist nicht klar, wer diese Frauen sind. Die Huzvüresch-Uebersetzuug 
giebt darüber keine Erläuterungen. 

5) Deutlicher nnch in der Ueberselzung : das Mit- Herren -Begabtsei», 
also Alles, was sich den Herren unterordnet. 

6) Yagna baptaghäiti ist Yj* XXXV bis XL1. 

7) Verschiedene Erklärungen dieses Paragraphen sind möglich, je nach- 
dem man. das Wort aredoyno auffasst. Ich habe meine frühere Auffassung des 
Wortes (von. skr. ridb verwandt mit eredhw'6) auch hier beibebalten (cf. Vd. 
II. 51). Möglich isfes aber auch, das Wort mit griech. «pd<w, «pdeoa» zusam- 
men Zu bringen. Cf. hierüber Fr. Windischmann : die persische Anahita oder 
Ana’itis, München 1856. p. 28. Gewiss isLubrigens auch hier Ardvi-gura, die 
Güttin der himmlischen Gewässer. gemeint cf. Vsp. II. 20. 

8) Dies sind die Capitel des Yagna XLII bis XLV. 
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20. leb lade ein und verkünde cs: den Bergen, welche reinen 
Glanz besitzen, die vielen Glanz haben, den von Mazda geschaffe- 
nen, den reinen, Herren des Reinen. 

21. Ich lade ein und verkünde es: der GAlliA (^|ientä-Mainyu’) 
der reinen, Herrin des Reinen. 

22. Ich lade ein und verkünde es: dem Sieg, dem von Ahura 
geschaffenen, dem Schlagen, das von oben kommt dem reinen, 
Herrn des Reinen 2 ). 

23. Ich lade ein und verkünde es : der Galhä V ohu-Khshathra 3 ), 
der reinen, Herrin des Reinen. 

24. Ich lade ein und verkünde cs: demMithra, der grosse 
Weiden besitzt, dem RAma-qAt’lra, dem reinen, Herrn des Reinen 4 5 6 ). 

25. Ich lade ein und verkünde es: der GAlliA Vahislöisti 8 ), der 
reinen, Herrin des Reinen. 

2(5. Ich lade ein und verkünde es : dem frommen guten Segens- 
spruche , dem frommen reinen- Manne , dem starken , kräftigen , in 
Weisheit höchsten, verehrungswürdigen, reinen, Herrn des Reinen. 

27. Ich lade ein und verkündige es: dem Airyama-ishya *), 
dem reinen, Herrn des Reinen. 

28. Ich lade ein und verkünde cs dem Fshusha-manthra 7 ), .dem 

reinen, Herrn des Reinen. . 

29. Ich lade ein. und verkünde cs dem grossen Herrn, dem 
Hadhaokhta 8 ), dem reinen, Herrn des Reinen. 


1) Vergl. Yayna XI. VI — XLV1II.» 

2) Veretbraghna , der Sieg, nur dem Namen nach mit dem indischen 
Vrilrahan identisch, ist eine spätere persische Abstraction, »eiche die spätere 
Sprache unter der Form Bchrüm 'erhallen bat. Auch das ,, von oben gegebene 
Schlagen“ ist eine solche Abstraction. Todschlag ist verboten an den Ge- 
schöpfen Ormazds zu Ubeu, an deo Geschöpfen Ahrimans (mithin auch an ent- 
schieden gottlosen Menschen) dagegen verdienstlich. Cf. Yy. I. 19. 

3) Cr. Yy. XLIX. 

4) Mitlira, der Sonnengott, wird oft genug als Beschützer der Weiden ge- 
priesen gcwöhulich zusammen mit Hänia-qäylra (Hümeshna-ijaröni in späteren 
Schriften) dem Genius, der den Speiseu Geschmack verleiht. 

5) Cr. Yy. L,L1. 

6) ibid. c. t.ll. 

7) Was unter Fshüsha-mantbrn zu verstehen sei,' habe ich noch nicht auf- 
linden können. Ohne Zweifel wird itarunter auch wieder ein Tbeil der heiligen 
Schriften verstanden. 

8) ,, ilcdokhdhehe“ C'est lt 2I C nusli de l'Avesla.' 1 So Aoquelil zu dieser 
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30. Ich lade ein und verkünde es den ahurischcn Fragen '), dem 
ahurischen Herkommen, dem ahurischen Herrscher, dem ahuri- 
schen Oberpriester* *), dem reinen, Herrn des Reinen. 

31 1 Ich lade ein und verkünde es dem Wohnsitze, dem mit 
Futter versehenen, dem reichlichen Futter dem wohlgeschaffenen für 
die Kuh und dem viehzücklendcn reinen Manne. 

II. 

1. Hier mit Zaöthra und Bare^ma wünsche ich herbei mit Lob- 
preis*): die Herren der Himmlischen, die Herren der Irdischen, die 
Herren der Wasserthiere , 'die Herren der Wesen die unter dem 
Himmel leben, die Herren des Geflügels, die Herren der Weitschrei- 
tenden, die Herren der mit Klauen Versehenen. Hier mit Zaöthra 
und Bare$ma wünsche ich herbei mit Lobpreis : die Jahresfeste die 
reinen , Herrn des Reinen. Hier mit Zaöthra und Bare?ma wün- 
sche ich herbei den Maidhyozaremaya, die Milch, die reine, den 


Stelle, leb bezweifle aber, dass dies richtig sei. Keiner von den bis jetzt 
angerufenen Gebetstheilen gehört einem Stücke des Avesta an, das uns nicht 
inebr erhalten wäre; wir werden also den Hsdhaökhla'aach innerhalb der 
jetzt noch verhandenen Bücher der Mazdayafnier suchen müssen. Man wird 
etwa den £rösh-yasht lladokht darunter zu verstehen haben. 

1) Anquelil will den Thron Ormazds hier suchen, was ganz falsch ist nod 
nur auf seiner eigenen Etymologie, nicht einmal auf der seiner parsischen 

• Lehrer beruht. Unter den ahurischen Fragen wird der Vendidad und ähnliche 
Werke zu verstehen sein. Unter den ahurischen. Sitzungen sind die Pflichten 
zu verstehen , welche das Herkommen vorschreibt. So wenigstens nach der 
>1. U. Varenajst Glaube, tka&sba die praktische Ausübung der Religions- 
vorschriften. . 

2) Man vergl. Yj. 1, 24 und XIX, 50 flg. Aus diesen Stellen, namentlich aus 
den iin Texte gebrauchten Ausdrücken geht hervor, dass hier vom Könige und 
vom Oberpriester die-Kade ist. Grammatisch möglich wäre es auch zu über- 
setzen : „ich lade ein etc. , die abirischen Fragen etc. des' aburjschen Herr- 
schers und des ahurischen Oberpriesters.“ Doch scheint mir die im Texte 
gegebene Uebertragung vorzuzieheo. 

3) Nachdem im ersten Capitel die blose Bekanntmachung des abzuhalten- 
den Yafna gegeben wurde, folgt hier im zweiten der dringende Wunsch die 
göttlichen Wesen herbeizuziehen. Zaöthra und. Barefma (über sie vergl. man 
die Einleitung), welche in’ der Hand gehalten werden , dienen gewissermassen 
als Mittel zum Herbeiziehen. Nach den Parsen müsste man eigentlich über- 
setzen: „ich wünsche herbei za dieser. Lobpreisung,“ der Sinn wäre ganz 
passend, aber grammatisch vermag ich ihu nicht zu rechlfertigoo. 
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Herrn des Reineu. Hier mit Zaölhra und Barctjma wünsche ich 
herbei mit Preis : den Maidhyoshema den Geber der Weiden, den 
reinen, Herrn des Reinen. Hier mit Zaölhra und Bareema wün- 
sche ich herbei mit Lobpreis: den Pailis-hahya, den Geber des Ge- 
treides den reinen , Herrn des Reinen. Hier mit Zaöthra und 
Bareema wünsche ich herbei mit Lobpreis: den Ayätlirema den För- 
dernden, den Spender männlicher Kraft den reinen, Herrn des 
Reinen. Hier mit Zaöthra und Bareema wünsche ich herbei mit 
Lobpreis: den Maidhyairya , den jährlichen den reinen , Herrn des' 
Reinen. Hier mit Zaölhra und Barepmn wünsejie ich herbei mit 
Lobpreis: den Hama<;pathma£dhaya den mit reinen Handlungen ver- 
sehenen, den reinen, Herrn des Reinen. Hier mit Zaölhra und 
Bareema wünsche ich herbei mit Lobpreis: das Zukünftige der Wel- 
ten das reine, Herpn des Reinen, welches das Künftige hervor- 
bringen wird. 

2. Hier vermittelst des Zaöthra und des Bareema wünsche ich 
herbei mit Lobpreis: alle jene Herren, 

3. welche Ahura-Mazda als zu ehrend und zu preisend wegen 
der besten Reiuheit dem Zarathustra verkündigt hat. 

4. Hier vermittelst des Zaölhra und des Bareema wünsche ich 
herbei mit Lobprtis: dich, den Ahnra-Mazda, den himmlischen 
Herrn, 

5. den Herrn und Meister der himmlischen Geschöpfe, der 
himmlischen Schöpfung. 

6. Hier vermittelst des Zaöthra und des Bareema wünsche ich • 
herbei mit Lobpreis: dich, den Zarathustra den heiligen irdischen 
Herrn, 

7. den Herrn und Meister der irdischen Geschöpfe, der irdi- 
schen Schöpfung. - • * • 

8. Hier vermittelst des Zaöthra und Bareema wünsche ich her- 

bei mit Lobpreis: den der die Herren bedenkt ^ ,* den reinen Mann 
der festhalt (im Gedächtnisse), . ' ~ , 

9. den wohldenkenden in Gedanken , den wohlsprechenden in- 
der Rede, den wohlhandclnden in Werken, 


1) Das. Wort, das hier, im Texte steht, ist schwer in einem einzigen deut- 
schen Worte wiederzageben. Es bezeichnet den, der die heiligen Schriften im 
Gedächtnisse hat nnd sie aus dem Gedächtnisse recitirt, dann aber natürlich 
auch vorkommenden Falts sie vor Augen hat und anwendet. 
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10. der die (Ipentä-Armaiti ') feslhält (im Gedächtnisse) näm- 
lich den Manthra des Nützlichen 2 ), 

11. durch dessen Thaten die Welten des Reinen sich ver- 
mehren. J 

•12. Hier vermittelst des Zaöthra und Bare^ma wünsche ich 
herbei mit Lobpreis : die reinen Jahre, die Herren des Reinen. 

13. Den Ahuna-vairya das Gebet das reine, den Herrn des 
Reinen wünsche ich herbei mit Lobpreis. 

14. Hier vermittelst des Zaöthra und des Bare^ma wünsche 

ich herbei mit Lobpreis: das Gebet Asha-Vahista das feine,' den 
Herrn des Reinen. • . •>. 

15«. Hier vermittelst des Zaötbra und Bare^ma wünsche ich 
herbei mit Preis : YAghA-hätarim das wohlgepriesene 8 ), reine, den 
Herrn des Reinen. 

16. Hier vermittelst des Zaöthra undRare^ma wünsche ich her- 
bei mit Preis: die GAlhä Ahunavaili, die reine, Herrin des Reinen. 

17. Die-Frauen 4 ) , die guten Göttinnen, die vom guten Vater 
abstammen, die wohlgewachsenen wünsche Ich herbei mit Preis. 

18. Hier vermittelst des Zaötbra und Bare^ma wünsche ich 
herbei mit Preis : den reinen Herrn des Reinen , den mit Aufseher 
und Herren-versehenen, denn dies ist der Herr und Meister: Ahura- 
Mazda. 

* . 19. Hier vermittelst des Zaöthra und Bare^ma wünsche ich 
herbei mit Preis: den hohen Ya^na-HaptaghAiti den reinen, Herrn 
des Reinen. . 

20. Die Ardvi-^iira 5 ) die schmutzlose, die reinfc, Herrin des 
Reinen wünsche ich herbei mit Preis. 

1) Cpenta-ürmaiti ist die vollkommene Weisheit, dann der Genius der Erde, 

in beiden Eigenschaften wird et weiblich gedacht. Hier ist die erstere Bedeu- 
tung anzonehmen. ' . . : ' « " 

2) Unter den Nützlichen (jaoshyantö) verstehen die Parsen eine Art Pro- 

feien,. Personen, die sich um die zaralbustrfscheLehre verdient gemacht haben 
oder noch verdient machen werden. Aof den iioeh zukünftigen Profeten ist 
dieser Ngme in seiner neueren Form (Qosios) als Eigenname übergegangen. 
Frühere Personen, deneh dieser Name zukommt, findet man z. B. Yf. Xlll. 21. 
genannt. . , ^ 

3) Cf. die Note zu Vsp. I, 9. 

4) Auch die H. U. giebt uns keine Auskunft, Wer unter den Frauen zu ver- 
stehen ist. Der gute Vater, von dem sie abstammen, ist wol Ormazd. 

5) Ardvi-^ura ist eine Personißcalion des Wassers, die Qualle, aus der 
alle rrinen Gewässer ausfliessen und wohin sie'.zurückkebren. 


21. Hier vermittelst etc. wünsche ich herbei mit Preis: die 
GAthA Ustavaiti, die reine, Herrin des Reinen. 

22. Die Berge, die mit reinem Glanze versehenen, mit vielem 

Glanze versehenen, die von Mazda geschaffenen, reinen, Herrn des 
Reinen, wünsche ich herbei mit Preis. • ■ 

23. Hier etc. wünsche ich herbei mit Preis : die GAthA 

^pcntA-Mainyu, die reine, Herrin des Reinen. 

24. Den Sieg den von Ahura geschaffenen wünsche ich herbei 
mit Preis. Das Schlagen das von oben stammt wünsche ieh herbei 
mit Preis. 

25. Hier etc. wünsche ich herbei mit Preis : die GAthA Voh.u- 
Khshathra, die reine, Herrin des Reinen« 

26. Den Milhra der grosse Weiden besitzt wünsche ich berbei 
mit Preis, den RAma-qA?tra wünsche ich herbei mit Preis. 

27. Hier etc. wünsche ich herbei mit Preis : die GAthA Vahislöisti, 
die reine, Herrin des Reinen. 

28. Den frommen guten Segensspruch wünsche ioh berbei 
mit Preis, den frommen Mann den reinen wünsche ich herbei mit 
Preis , den starken kräftigen in Weisheit höchsten verehrungswür- 
digen (Genius) wünsche ich herbei mit Preis. 

20. Hier etc. wünsche ich herbei mit Preis : den reinen Air- 
vama-ishya, den reinen Herrn des Reinen. . 

30. Den Fshüsha-mantbra, den reinen, Herrn des Reinen wü|i* 
sehe ich herbei mit Preis. 

31. Den grossen Herrn Hadhaökhla, den reinen, Herrn des 
Reinen wünsche ich he'rbei mit Preis. 

32. Hier etc. wünsche ich herbei mit Preis : die aburischen 
Fragen, die reinen, Herren des Reinen. 

33. Das ahurische Herkommen das reine, den Herrn des Rei- 
nen wünsche ich herbeimit Preis. 

34. Hier etc. wünsche ich herbei mit- Preis: die Wohnung, 

die mit Futter versehene, das Futter das gutgeschaffene für die Kuh,- 
und den viehzüchtenden Mann den reinen , den Herrn des Reinen 
wünsche ich herbei mit Preis. . 


Digjtized by Google 




Vispered. 


11 



III. 

1. Ich verlange den HAvanAna hieher 1 ). 

2. Ich gehorche. 

3. Ich verlange den Alarevakhsha hieher 

4. Ich gehorche. 

5. Ich verlange den Fraberela hieher 

6. Ich gehorche. 

7. Ich verlange den Aberet hieher. 

8. Ich gehorche. 

9. Ich verlange den At^nAlA hieher. 

10. Ich.gehorche. 

11. Ich verlange den Rafithwiskare hieher. 

12. Ich gehorche. 

13. Jch verlange den QraoshAvareza, 

14. den sehr weisen, der sehr wahrhaftige Reden führt. 

15. Ich gehorche. 

16. Ich verlange 2 ) den Priester, den Krieger, den Ackerbauer 
den th.ltigen. -V 

17. -Den Herrn des Hauses, des Clans, der Genossenschaft, den 
Herrn der Gegend. 

18. Den jungen Mann , der wohl denkt, wohl spricht , gut han- 
delt, verlange ich, der dem Gesetze ergeben ist. Ich verlange den 
Jüngling, der die Worte s ) ausspricht. Die, welche in der Verwandt- 
schaft gcheiralhct haben 4 ) verlange ich. 



1) Cap. 3 Dg. steht in keinem innern Zusammenhänge mit (Jen. beiden vor- 

hergehenden Cflpiteln, sondern wird erst lange nachher (nach Y(. XI, 23) beim 
Beginne des llaomaopfers recilirt. Das Verlangen wird vom dieostlhnenden 
Priester, dem Zaota , ausgesprochen. Es ruft dieser zuerst alle Priester her- 
bei, die beim Opfer Hülfe leisten, Uber welche man die 'Einleitung naebseben 
kann. Da diese Functionen in der neueren Zeit alle in der Person des Hojpi 
Zusammenflüssen { so spricht dieser §. 2 — 15 ich gehorche d. h. ich bin da 
und bereit, die Pflichten zu übernehmen, welche mit diesen Aemtern verbun- 
den sind. . - 

2) Von hier an wird das Capitol , nach Vorschrift der Uebersetzung , von . 
den beiden Priestern Zaöta uod Ra£pi zusammen gesprochen. Den gram- 
matischen Formen nach sollte man erwarten , dass dies erst von §. 25 an 
geschehe. . 

3) Unter den Worten sind Gebete zu verstehen. 

4) Es war bekanntlich und ist uoeb bei den Persern elu hohes Ver- 
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19. Ich verlange den Förderer der Gegend '), ich verlange den 
dienstwilligen Verehrer 2 ), ich verlange die Herrin des Hauses. 

20. Ich verlange die Frau, die besonders gut denkt, gut spricht, 
gut handelt, gut sich befehlen lässt 5 ), die dem Herrn gehorcht, die 
reine, 

21. die Qpenta-Armaiti und welche (sonst) deine Frauen sind, 
o Ahura- Mazda. 

22. Ich verlange den reinen Mann , der besonders gut deukt, 
spricht und handelt. 

23. Der den Glauben kennt, die Sünde nicht kennt. 

24. Durch dessen Tliaten die Welten an Reinheit zunehmen. 

2">. Dann rufen wir ench — jeden Herrn der Mazdaya?nas — 

herbei, wir verlangen euch, die Herren. 

26. Die Amesha-Qpentas und die Nützlichen 1 ), die sehr weisen. 

27. Die sehr wahr sprechenden, (hülfrcich) herbeieilenden, an 

Verstand glänzenden. ' " ? , 

28. Die grössten kraftvollen (Anhänger) des mazdaya^nischen 
Gesetzes rufen wir herbei. 

29. l’riestcr, Krieger und Ackerbauer 5 ). 


dienst, in der nächsten Verwandtschaft zu heirathen. Ich halte dies für eine 
Folge der Slammescigenlhänilifch keilen Eräns, welche hei ihrer strengen Son- 
derung den Fnniilienstulz unlhwendig i in Gefolge haben mussten. Man vergl. 
darüber meine Abhandlung: lieber die erauisebe Stammesverfassung in 

den Abhandl. der K. Bayr. Acrflleimc der YVissensch. Bd. VH. p. 675 —93. 
Bekanntlich fiel dieser von den Sitten der übrigen Völker abweichende Ge- 
brauch schon den Alten auf. Ding. Laert. sagt-, es sei erlaubt bei den Persern, 
utjTnl fj-9-vynr^i ptlyppatlni . Strabn (L. XV.) sagt von den Magiern tovtois 
xal [itfTQtioi avv^n/ea9nt vtvofiiarni und viele andere Stellen. Ebenso 
w ird bei den Parsen an vielen Stellen die Verdienstlichkeit der Heiratb unter 
Verwandten hervorgehohen. 

1) Unter dein Förderer der Gegend versteht dje H. U. zu der Stelle einen 
Priester, ich möchte jedoch init Rücksicht auf die andern io diesem Para- 
graphen genannten Personen eioen Laien verinuthcn. 

2) Hierunter sind, wie ich glaube die Gläubigen im Allgemeinen ver- 
standen. - 

3) Bekanntlich ist Gehorsam die .erste Pflicht einer mazdayafojscben 

Frau. Cf. die Einl. • ' . ■ 

r < • m 

4) Vergl. oben zu II.* 10, • . 

5) Man muss sieh hüten $. 30 als unmittelbar auf §. 29 folgend zu be- 
trachten. Es liegt zwischen beiden Paragraphen eine Stelle (Yg. XI. 25 IT.) in 
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30. Yalha ahü vairvA. Wer Atarcvaklislia ist, sage es mir! 

31. (Ra^pi) (Tu bist unser Priester als Zaota ! ') 

IV. 

'■'"Mt 

1 . Ich als Zaota verpflichte mich : 

2. Zum Recitiren. 

3. Zum Aussprechen. 

4. Zum Singen. 

5. Zum Preisen der Opfergebete. 



-1. Wir preisen das iui Geiste Gedachte, 

2. und das gute Wissen, die gute Heiligkeit, die gute Weis- 
heit, die gute Festigkeit. 

3. Es lobpreisen in der Zeit, an den Zeitpunkten, - 

4. um das Vieh zu beschützen, die Mazdaya^nier, die Änban- 
ger.des Zarathustra 2 ),. 

5. Ihnen tliun wir es kund als zur rechten Zeit für das Mvazda, 
als rechte Zeit für Gebet 3 ). 

' (5. Der ganzen Welt des Reinen zuin Preis, Anbetung, Besänf- 
tigung* und Lob. 

der Mitte , sainrnt der damit verbundeneu Ceremonie des llaomalrinkeas durch 
deu Zaota (cf. die Eint.). 

1) Die Vcndidad-sudes dehnen diese Aufforderungen und Antworten zwi- 
schen Zudta und Itufpi noch etwas weiter aus, die llaudscliriften mit Leber- 
Setzung geben den Text wie er vorliegt und es scheint mir so auch die ur- 
sprünglichste Fassung zu sein. Der Zaota fordert den Alarevakbsa zum 
Sprechen auf, dieses Amt hat, wie oben gezeigt wurd^, der Raypi mit über- 
nommen. Durch die Autw ort in §. 31 überträgt der lta\-pi. dies* Pflicht seiner- 
seits dem Zaota als dem einzigen eigentlich dfensUhuendeu Priester, deu der 
Kafpi nur unterstützen soll, tu Cap. IV. — was die Vendidad - sädes und 
uach ihnen Aoquetii gar nicht als eigenes Capitel auffassen — übernimmt nun 
der Zaota feierlich die ihm übertragene Rolle. 

2) Die richtige Auffassung der so schwierigen §§.3 und 4 will ich hier 
nicht verbürgen. 

3) Dieses \\'ort erklärt Norios. (zu V^. IV. 4) als die himmlischen Coiu- 

mcnlare zu den ftosks. (adrif yarüpiuo naskanibandbän). leb glaube es ist 
das Gehet, die Weihe, die zu rechter Zeit xtaltludet, wo sie hingehört und 
wo sie wirksam ist. > 



1. Ich huldige euch, Amesba - spenta , als Lobsänger, als 
Zaota, als Lobredner, als Preisender, als Sprecher, als Ruhin- 
redner '). 


2. Zum Preis, Anbetung und zur Besänftigung und Lob eurer, 

3. Der Amesha-^penlas. 

4. Zu unserer Vorbereitung, zur richtigen Vollbringung des 

r Gebetes; zur Heiligung 2 ), zum Siege, zum Wohlbefinden der Seelen 

1 "* derer, die rein -sind und niitzen werden. 

• 5. Euch , ihr Amesha-^penta , ihr guten Herrscher, ihr Wei- 

Y sen, gebe ich aus meinem Körper die Seele und alle Genüsse. 

6. An dich glaube ich nach diesem Gesetze , o reiner Ahura- 
Mazda. 

7. Als ein Mazdayatjna, ein zarathuslischer, ein Gegner der 
Daivas, ein dem Glauben an Ahura zugclhaner. — Mit Zaöthra, mit 

* Aiwyaftghana ist dieses Bare^ma in Reinheit zusammengebunden. 

Ich wünsche herzu mit Preis den reinen Herrn des Reinen. 

VII. 

t. Nach Vorschrift, ’ . 

2. mit Freundschaft, mit Freude , mit kundigen Zaothras, mit 
recht gesprochenen Reden*), 


-S.- 


t) Alte diese Ausdrücke sind Synonyma, die im Grunde dasselbe aus- 
drücken , wie das erste dieser Substantive. Es liegen darin verschiedene den 
Parsen fühlbare Schatlirungen , doch sind sie nicht alle bekannt, auch nicht 
von wesentlicher Bedeutung.. Dass ursprünglich verschiedene Personen unter 
den einzelnen Namen verstanden wurden, wie oben in C. 3 der Fall war, scheint 
mir unwahrscheinlich. 

3) Dieser Ausdruck ist nicht ganz sicher. Die Heiligung der Nützlichen 
ist meiner Ansicht nach das, dass durch das Gebet der Frommen die Macht 
der Yazatas und aller den'Menscben bulfreichen Wesen vermehrt wird. So oft 
in den Yashts cf. auch die Bin). . 

» 3) Sinn dieser beiden ersten Paragraphen ist nach-der H. I).: Wie mir 

es richtig gelehrt worden ist, so rufe ich euch ihr Amscbaspauds an, mit 
Freundschaft (gegen euch), zur Freude (Dir mich selbst), mit Künde der 
' Zaothra, mit richtig ausgesprochenen Gebeten, nämlich Bisbä^urütas (ef. Einl.). 
Nur was unter der Kunde der Zaothra zu verstehen sei, ist mir nicht klar, und 
wird auch nickt erklärt, es findet sich aber nirgends dieses Wort in einer zwei- 
ten Bedeutung. 


ss 
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3. rufe ich an die Amesha-gpentas, die guten, nacli ihren schö- 
nen Namen. 

4. Die Ameslta-t-penla preisen wir, die guten mit schönen Na- 
men, aus Verlangen nach der guten Reinheit, aus Verlangen nach 
dem guten mazdayaenischen Gesetze. Yßghß mö etc. *) 


4 


i 

"l 

4 


VIII. 

1. Die recht gesprochenen Worte preisen wir. 

2. Den heiligen Craösha preisen wir, die gute Reinheit preisen 
wir, den Nairyö-Qagha preisen*; wir. 

3. Den siegreichen Frieden preisen wir. 

4. Die Unerschrockenen, die nicht zu Schanden werden, prei- 
sen wir 8 ). 

5. Die Fravashis der Keinen preisen wir 1 2 3 4 ). 

Die Brücke Cinvat preisen wir 5 6 ). • , 

7. Das Garo-nmÄnem®), die Wohnung Ahura Mazdas , prei- . , 

sen wir. - • 


1) Anquetil fügt bei Dans Finde les uni veulent que le Djouti et le Raspi 
recitent ensemble le carde preeedent ; selon d'autres c'eit le Ratpi ou le 
Djouti qui le prononce seul. Uebereinstimmend aber wird verlangt, dass beide 
yfigbe mi asbnt etc. (cf. Yf. XVI. 4 — 6) zusammen sprechen sollen. 

2) Ueber Crnosha und Asbis-vaguhi (die gute Reinbeit) vergl. man unten 

zu Y$. I. 22. • " * 

3) Hierunter müssen Genien verstanden werden, die vor ernstlichen An- 
grilTcn nicht mutblns znrückschrecken, im Gegensatz in den Daevas, die, wenn 
sie Gefahr sehen, leicht verzagen. Das folgende Wort muss die bezeichnen, 
die sich im Kampfe bewähren und nicht als blose Scheinhelden in Nichts zer- 
rinnen. 

4) Unter den Fravashis versteht man die Seelen der verstorbenen sowol 
als der später kommenden Menschen, die'-- nach späterer Ansicht wenigstens 
— vom Anfänge an von Gott gebildet sind und nach und nach auf die Welt 
herabsteigen , von da aber wieder zu Ahurn-Mazda zurückkehren , wo sie am 
Throne’ desselben Fqrbitte für die Menschen einlegen. 

5) Cinvat ist die Brücke, an die' hach dem Tode jeder Menich gelangen 
muss, um von seinem Thun in der Welt Rechenschaft abzulegen. Die Gaten 
gehen über sie hinweg ins Paradies, während die Schlechten nicht hinüber kom- 
men können und in-die Hölle geschleppt werden. Cf. Vd. XIX, 9ß. 

6) Garö-nmdnem oder Garä-demänem (aus letzterer Form ist das neuere 
Garötbmän entstanden) ist die Wohnung Ahura-Mazdas, der höchste unter den 
Himmeln. 


>1 
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8. Den besten Ort der Reinen *) preisen wir, den leuchtenden, 
ganz glänzenden. 

9. Das beste Gelungen zum Daradiese preisen wir. ■ 

10. Die Arslüt (Rechtschaffenheit) preisen wir. 

11. Die gute Ausbreitung der Welt, das gute Wachslhum der 
Welt, den Nutzen der Welt: das gute mazdaya^nische Gesetz. 

12. Den Rashnu-razista 1 2 ) preisen wir, den Mithra, der grosse 

Weiden besitzt preisen wir. | 

13. Die freundliche l’ärendi 3 ) preisen wir, die reich ist an 
freundlichen Gedanken, Worten und Handlungen, welche die Körper 
Teicht macht. 

14. Die männliche Stärke preisen wir, welche die Männer be- 
denkt, Männer und Menschen bedenkt, die schneller ist als das 
Schnelle, stärker als das Starke. 

15. Welche ihm (dem Manne) zukomml, als etwas von den 
Göttern Geschenktes 4 ), sie die, wenn aufgenommen, für den Körper 
einen Reiniger abgiebt. 

16. Den von Mazda gegebenen Schlaf 5 ) preisen wir, das Ver- 
gnügen von Menschen und Vieh. 



■m ■ ' 


1) D. i. das Paradies, das uacli Ansicht der Parsen sich in mehrere Ab- 
theilungen theilt und von der Wohnung Ormazds verschieden ist. Ausführ- 
licheres findet sich in meiner Pärsigrammnlik p. 188. 89. 

2) Kashnu-razista ist der Genips der Gerechtigkeit. Nach späteren An- 
sichten hält/ er an der Brücke Cinvat die Wage der Gerechtigkeit, in der die 
guten und bösen Thaten der Menschen abgewogen werden und sorgt dafür, dass 
.Niemanden zu viel oder zu wenig gegeben werde. 

3) . Nach Bemerkungen in Neriosenghs Sanskritübcrselzung des Varna ist 

Päreudi die Göttin, welche die Herrschaft über di<* Schätze hat, die vergraben 
sind. Nach Stellen der Yasht’s muss sie ein Gestirn sein , darauf deutet auch 
das neupersische Name der Sonne und der Pie jaden. Nach Anquetils 

handschriftlichen Bemerkungen zu dieser Stelle ist sie.Bcschülzerin der Men- 
schen. äL- 

4) Baghö-bakhta. Dieser Ausdruck ist hei den neueren Parsen ein termi- 
uus tdcknicus geworden. Den Unterschied des Baghö-bakhta vom einfachen 
bakbta erklärt eiu neueres Buch, der Minökhircd, so, dass er sagt: , , Bakht ist 
das, was vom Au fange an zugetheilt ist (also das Geschick), Bagbö -bakht, 
was sie sonst schenken. <! -Das Geschick in der Religion des Avesta ist nicht 
etwas unabänderlich fest Bestehendes, Abnra -Mazda vermag, wenn er will, 
bestimmend einzugreifen , obwol er dies., nach der Bemerkung des Minökhired, 
selten thut. * 

5) Der Schlaf, über den ein Dämon ßushyanfta , ßoshä(p gesetzt ist (cf. 


i * 



Vispered. 

17. .lene reinen Geschöpfe preisen wir, die früher hervor- 
gebracht, früher geschaffen worden sind, 

18. vor dem Himmel, vor dem Wasser, vor der Erde, den 
Bäumen, der wohlgeschaffenen Kuh. 

19. Den See Vöuru-Kasha preisen wir. Den starken Wind 
preisen wir den von Mazda geschaffenen ’). 

20. Wir preisen den glänzenden Himmel, den zuerst hervor- 
gebrachten, zuerst geschaffenen irdischen der irdischen Schöpfung 2 ). 

21. Dich, das Feuer, den Sohn Ahura -Mazdas , das reine 
den Herrn des Beinen preisen wir. 

22. Dieses Bare^ma mit Zaothra, mit AiwyAoghana , in Rein- 
heit zusammengebunden, preisen wir, das reine den Herrn des 
Reinen. 

23. Den Nabel der Gewässer preisen 3 ) wir. Den Nairyö-^agha 

preisen wir etc. . 

IX. 

1. Durch diese Worte vermittle, durch die Worte von diesem 
kämpfe (du der) du Ahura Mazda bist 4 ) der Reine. 

2. Sammt den guten Yazatas, den Amesha-^pentas , die ein 
gutes Reich, die gute Weisheit haben. 

3. Mit fünfzig (von ihnen), mit Hunderten, mit Tausenden', 
mit Zehntausenden , Unzähligen , mit noch mehr als diesen (ge- 
nannten). — 

4. Dem besten Herrscher (gehöre) das Reich , weswegen wir 
dieses 

. . • 

Vd. XVIII. 37—39), gilt in der parsischen Religion, die vor Allem Thätigkeit 
verlangt, als etwas Verderbliches, von Ahriman Geschaffenes. Die Unterschei- 
dung eines guten und schlechten Schlafs scheint mir ziemlich spät zn sein. 

t) Vonru-Kasha, ein fabelhafter Wasserbehälter, aus dem Ahura-Mazda 
die Wolken heraus führt und wohin alle guten Gewässer n ieder zurückströmen. 
Eine genauere Beschreibung steht Vd. V. 50 Hg. — Vd. XIX. 45, 56. wird der 
Wind ohne weitern Beisatz als eiue Schöpfung Ahura -Mazdas genannt, die 
Unterscheidung in einen guten und schlechten Wind scheint späteren Ur- 
sprungs zu sein. 

2) Die himmlischen Schöpfungen sind nämlich die Arnesha- jpentes. Erst 
nach ihnen wurde die materielle Welt mit dem Himmel begonnen. 

3) Ueber den Nabel der Gewässer d. h.' Hn'ra-berezaiti vergl. zu Yf. 1. 15. 

4) So fasse ich wenigstens die Textesworte, die nicht ganz klar sind. Für 
vermitteln wäre vielleicht besser sich ins Mittel legen. 

II. 2 

K - 
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5. dem Ahtira- Mazda, dem Asha-vahisla geben, zutheilen, 
darbringen '). 

X. 1 ) 

1. Den erhobenen Haomas , den Zaolhras , die emporgehoben 

sind, 

2. den nun erhobenen , denen die künftighin erhoben werden 
sollen, 

3. den siegreichen Heilmitteln, 

4. welche die Heilmittel der Ashis- vagnhi in sich begreifen, 
die Heilmittel der Ci^li in sich begreifen”), 

5. welche die Heilmittel des Mazda in sich begreifen, die Heil- 
mittel des Zarathustra in sich begreifen, 

6. welche die Heilmittel des Zaratbuströtöma *) in sich begrei- 
fen, welche alle jene Heilmittel in sich begreifen, 

7. die für den dienstbaren Reinen , die für den dienstbaren 
Verehrer, 

8. für das gute mazdaya^nische Gesetz, 

9. für den guten frommen Segenswunsch, 

10. für den 4guten Segenswunsch gegen die Drujas, den guten 
Segenswunsch gegen die Dämonen, 

11. zur Benachrichtigung, zur Kundgebung, zur Zubereitung, 

12. zur Darbringung, zum Ausgiessen, zum Opfern, zum Aus- 
sprechen. — 

13. Welches die Haopias sind, die starken, heiligen, reinen, 

14 v die jetzt emporgehobenen , die künftighin emporgehoben 

werdenden, 

15. die jetzt mit Heiligkeit verkündeten die noch künftighin 
verkündet werden, 

16. die jetzt mit Heiligkeit zubereitet werdenden, die noch 
künftighin zubereitet werden, (sie mögen sein) 


1) §§. 4. 5. bilden ein Schlussgebet, das eigentlich nicht zom Vispered 
gehört. Cf. Yy. XXXV. 13—15. 

2) steht nach Yy. XXt. 

3) Ashis -vaguhi and Ciyli sind wieder zwei abslracte Begriffe, wie sie in 
diesen Anrufungen so häufig Vorkommen, die erste ist gute Heiligkeit, letztere 
mit Weisheit zu übersetzen. Cf. zu Yy. I. 43. 

4) Zarathustrdteina ist, wie aus mehreren Stellen hervorgebt, der Ober- 
priester. Cf. oben Vsp. 1. 30. 
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17. zur Stärke für den Starken, zum Siege für den Starken, 

18. für die starke Rechtschaffenheit, für die starke Heiligkeit, 
lur die starke Weisheit, 

19. Für das starke Vorausgehen, für die starke Höhe 

20. Für die starken Yazatas. 

21. Für die Amesha - (pentas , die mit guter Herrschaft ver- 
sehenen, weisen, immer lebenden, immer nützenden, 

22. welche mit dem Voliu-manö zusammen wohnen und den * 

Frauen gleichfalls. 

23. Für uusern Haurvat, den Ameretät, den Leib des Stieres, 
die Seele des Stieres, das Feuer mit gepriesenen Namen. 

24. Für die Wohnung die mit Heiligkeit, die mit Futter ver- 
sehene, die mit Speise versehene, ausdauernde*), 

25. sei Preis zum Opfer Anbetung und Lob. — 

28. Für den Ahura Mazda, für die Amesha-^peuta. 

27. Für den Herren, den reinen, grossen zum Opfer und 
Anbetung, den höchsten Herren. 

28. Für die hülfreiche Reinheit, das hülfreiche Gebet zu rech- 
ter Zeit. • 

29. Für das Manthra-^pönta, für das mazdaya?nische Gesetz, 
für die zum Yaftta gehörigen Lobgebele. 

30. Für alle Zeiten, für alle Gebete zu rechter Zeit. 

31. Für die ganze Welt des Reinen zum Opfer, Anbetung, Be- 


9 

1} Die Schwierigkeit diescs-'Capitels §. 1 — 24 liegt nur wenig in der Auf- 
fassung der einzelnen Wörter, dagegen grossentheils in der Verbindung der 
einzelnen Sätze. Die richtige Auffassung wird dadurch erschwert, dass gewiss 
zu den Worten Ceremonien gehören, die uns unbekannt sind. Nach einer kur- 
zen Bemerkung in der handschriftlichen Uebersetzung Anquctils wird bei §. 1 
der Haoma auf den umgestiirzten Mörser desZaothra (den Mörser, in welchem 
man Zaothra bereitet) gelegt. Nachdem §. I gesprochen, dreht mau den Mörser 
um, legt den Haoma hinein nebst Stücken von einem Baume ( [un morceau ou 3 
t farbres ) und stösst sie. Durch dieses Stossen gehen, wie ich denke, aus dem 
Haoma die Heilmittel hervor, wegen deren er so oft gepriesen wird. Cf. Y 9 . X. 
24.25. So zubereitet geben diese Haomasäfte den Frommen unter den Menseheu 
so wie dem Ahura-Mazda und seinen Scbaaren selbst den Sieg über die Bösen. 

Die Construction dieser Sätze, wie ich sie angenommen habe, scheint mir die 
einzig durchführbare. — Die Beiwörter, welche in §.24 die Wohnung erhält, 
wird Niemand sonderbar finden, der weiss, wie innig bei den Parsen Fröm- 
migkeit und eine geregelt«, nützliche Thätigkeit Zusammenhängen. Cf. Vd. III, 
3—10, wo ähnliche Zusammenstellung sich findet. 

2 » 
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Das Hören möge hier sein wie am An- 


sänftigung und Preis. — 
fang so am Ende '). 


XI. 


1. Ich wünsche (Gutes) mit Preis für (die Kareshvare) ArezahA, 
(Javahö; Fradadhafshu , V T idadhafshu ; Vouru-barsti, VAuru-jarsti; 
für dieses Kareshvare Qaniratha 1 2 ). 

2. leb wünsche (Gutes) mit Preis für die steinernen Mörser, 
die eisernen Mörser, die Tasse, welche das Zaolhra enthält, das 
Haar 3 ), welches den Haoma nicht ausschütten lässt und dich, das 
Barc^ma, das in Heiligkeit zusammengebundene. 

3. Ich wünsche (Gutes) mit Preis für den Ahuna - Vairva . . . 
.... und das Bestehen des Mazdaya^nischen Gesetzes. 

XU. 

1. Dem Ahura Mazda verkündigen wir diesen Haoma den em- 
porgehobenen, 

2. den sehr nützlichen (ihm) dem Siegreichen, dem Förderer 
der Welt, 

3. ihm dem guten Herrscher, dem reinen ; ihm dem Herrscher 
über die Herren dem rqjnen. 

4. Den Amesha <; pent as thun wir die Haomas kund, 

5. Den guten Gewässern thun wir die Haomas kund. 

6. Der eigenen Seele verkünden wir die Haomas. 

7. Der ganzen Welt des Reinen verkünden wir die Haomas. 


1) Dies ist eine üfler verkommende Formel. Nach der Glosse wünscht der 
Zaöta, dass er das Opfer mit ebeu der reinen Gesinnung vollendet haben möge, 
mit der er es angefangen. Besser für „das Hören“ wäre wol das Hersageo, 
Recitiren. 

2) Im Avesta findet sich eine doppelte Ansicht über die Eiulheiiuug der 
Welt. Sie wird in 7 Kareshvares, Kesbvar eingelheilt, von deinen aber nur ein 
Tbeil der siebente, Qaniratha, unserer Erde entspricht. Die Dreilbeilung der 
Erde, die an anderen Stellen sich findet (Vd. II. 37. Yf. XI. 21) widerspricht 
dem nicht, wenn man annimmt, dass sie sich nur auf die Erde allein erstreckte. 
Die grdsse Verwandtschaft dieses Systems mit dem indischen Dvipasysteme 
liegt am Tage. Nach späterer Ansicht wird die Erde übrigens in 7 Climas 
eingetheilt. Vergl. meine Abh. über den 19. Fargard des Vendidad zu §. 129. 

3) Es ist Sitte der Parsen, in das Gelass, welches den Haoma enthält, das 
Haar einer Kuh zu legen. 
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8. Diese Haomas, diese Haomawerkzeuge '). 

' 9. Diese Decken, diese Myazdas*), 

10. Diese Steine, die ersten unter den Schöpfungen 3 ). 

11. Diese steinernen Mörser die lierzugebrachten , o goldener 
Haoma, 

12. diese eisernen Mörser die herbeigebrachten, o goldener 
Haoma, 

13. dieses Haomawasser, dieses Bare$ma, das in Heiligkeit zu- 
sammengebundene, 

14. diese Körper, diese Kräfte, diese messenden Zaothras, 

15. diesen reinen Haoma, diese wohlgeschaffene Kuh, diesen 
reinen Mann, 

16. die himmlischen Geister der Beinen , die himmlischen Gei- 
ster der Nützlichen, 

17. dieses Fleisch von lebenden Wesen, das mit Feinheit er- 
hobene, diesen Baum Hadhä-na£pata, den mit Reinheit erhobenen, 
von den guten Gewässern diese Zaothras , die mit Haoma versehe- 
nen, die mit Fleisch ve^ehenen, mit iladhä - naäpata versehenen, 
mit Reinheit emporgehobenen, von den guten Gewässern das Haoma- 
wasser, die steinernen Mörser, die eisernen Mörser, den Bare^ma- 
zweig, das hülfreiche Gebet zur rechten Zeit, das erfolgreiche Her- 
sageu und Thuu des guten mazdaya^nischen Gesetzes, das Singen 
der Gäthüs , das hülfreiche rechte Gebet an den reinen Herrn des 
Reinen, dieses Holz, diese Wohlgerüche, für dich, das Feuer, den 
Sohn Ahura Mazdas, alle von Mazda geschaffenen Annehmlichkeiten, 
die einen reinen Ursprung haben , geben wir und thun sie kund. 
Dann thun wir sie kund : 

18. Dem Ahura -Mazda, dem heiligen t^raosha , dem Rashnu 
dem gerechtesten, dem Mithra mit grossen Weiden. 

1) Dass hier die Haomawerkzeuge zu verstehen seien, sagt die Glosse zu 
der Stelle bestimmt. Unter Haomawerkzeugen d. h. den Dingen, die man beim 
llaoma braucht, wird der Becher verstanden, in welchen derselbe gegossen wird. 

2) Anquetil in der handschriftlichen Uebersetzung : le tapts 
tur lequel te met (? undeutlich) le metd 

3) Das Wort afina bedeutet ursprünglich Stein, dann Himmel. Nach dem 
Minokhired ist der Himmel aus Edelstrin gemacht. Deswegen können die stei- 
nerneo Mörser die ersleu der Schöpfungen heissen. Cf. z. Vsp. VIII. 20. An- 
quetil versteht (n ie auch die H. U.) silberne Mörser, was ich für falsch balle, 
wenn es auch späterer Gebrauch sein mag, silberne Mörser statt der steinernen 
zu gebrauchen. 
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19. Den Ainesha-^pentas, den Fravashis der Reinen, den See- 
len der Reinen, dem Feuer, dem Sohne Ahura-Mazdas und dem 
grossen Herren. 

20* Der Zeit für das Myazda, der Zeit für das rechte Gebet. 

21. Zum Opfer, Anbetung, Zufriedenstellung und Preis der 
ganzen Welt des Reinen. Dann thunwir sie kund: demFravashi des 
Zarathustra, des heiligen, reinen zum Opfer, Anbetung, Zufrieden« 
Stellung und Preis, ihm der Reines begehrt in den beiden Welten 
sammt allen reinen Fravashis der verstorbenen Reinen , der leben- 
den Reinen, der noch ungebornen Reinen der vorwärtsschreitenden 
Nützlichen. — Diese Haomas, diese Haomawerkzeuge, diese Decken, 
diese Myazdas, diese Steine, die ersten unter den Schöpfungen, diese 
steinernen Mörser, die herbeigebrachten, o goldener Haoma, diese 
eisernen Mörser die herbeigcbrachten o goldener Haoma, diese 
Haomawasser, dieses Barc^ma, das in Heiligkeit zusammengebun- 
dene , diese Körper und Kräfte , diese fliessenden Zaothras , diesen 
reinen Haoma, die wolilgeschaffene Kuh, den reinen Mann, die 
himmlischen Geister der Reinen, die himmlischen Geister der Nütz- 
lichen, dieses Fleisch von lebenden Wesen, das in Reinheit empor- 
gehobene , diesen Baum Hadhä-naßpata, den in Reinheit emporgebo- 
benen, von den guten Gewässern diese Zaötbras mit Haoma', Fleisch 
und Hadhä-naöpata, die in Reinheit emporgehobenen, von den guten 
Gewässern das Haomawasser, die steinernen Mörser, die eisernen 
Mörser, den Baretjmazweig, das hülfreiche Gebet zur rechten Zeit, 
das erfolgreiche Hersagen und Thun des guten mazdava^uischeu Ge- 
setzes , das Singen der Gatliäs, das hülfreiche rechte Gebet au den 
reinen Herrn, das Holz, die Wohlgerüche für dich, das Feuer, Sohn 
des Ahura Mazda, alle Güter, die von Mazda geschaffen und die 
einen reinen Ursprung haben, geben wir und thun wir kund. Dann 
thun wir sie kund: den Ameslia-gpenlas, den guten Herrschern, 
den W'eisen, den immer lebendigen, den immer nützlichen. 

22. Welche (selbst) Güter (sind), welche sind die Geber der 
Güter, wqjche mit dem Vohu-manö zusammen wohnen. 

23. Welche Amesha-^pentas, die guten Herrscher, die weisen, 
nachher geschaffen, nachher gebildet worden sind vom Vohu-mauo *). 

1) Dass Vohu-manö das erste noter den Geschöpfen Ahura-Mazdas war, 
ist eine bekannte Tbatsacbe , dass aber diese Geschöpfe von Vohu-manö ge- 
schaffen .worden seien, ist sonst nirgends gesagt. Möglich daher, dass die 
Partikel, die gewöhnlich mit „von“ übersetzt werden muss, hier durch ,,als‘, 
wiederzugeben sei. 
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24. Dauu lii (in wir sie kund : 

25. Zur Förderung der Wohnung , zur Ausbreitung der Wuli» 
nuug, zum- Nutzen für diese Wohnung, zum Wachsthum für diese 
Wohnung. 

26. Zur Entfernung der Sünden dieser Wohnung, zur Entfer- 
nung der Plagen dieser Wohnung, 

27. des Viehes, der Männer der geborenen und derer, die 
künftighin erst geboren werden, 

28; der Reinen, die hier waren, die hier sind : die wir sind, 

29. welches die Nützlichen der Gegenden sind, 

30. der Gutes wirkenden reinen Männer, der Gutes wirken- 
den reinen Frauen, 

31. der offenbar wirkenden reinen Männer, der offenbar wir- 
kenden reinen Frauen, 

32. der reinen Männer, welche gute Werke verrichten , der 
reinen Frauen, welche gute Werke verrichten. 

33. Rann thun wir sie kund: den guten Fravashis der Reinen, 
die stark sind, angreifend zum Schutze für die Reinen. 

34. Dann etc. dem heiligen (^raosha , dem hehren, der Ashi- 
vaguhi , dem Nairyo -$agha , dem Frieden, dem siegreichen, dem 
Fener, dem Sohue Ahura-Mazdas und dem grossen Herren. 

35. Der ganzen Welt der Reinheit zum Opfer, Anbetung, Zu- 
friedenstellung und Preis. — Dann thun wir sie kund den Arezahd, 
Qavahß; den Fradadhafshu und Vidadhafshu; Vouru-barsti und 
Vouru-jarsti und diesem Kareshvare Qauiratha zum Opfer, Anbe- 
tung, Besänftigung und Preis. — Dann thnn wir sie kuud: den 
steinernen Mörsern, den eisernen Mörsern, der Tasse, die dag 
Zaothra enthält, dem Haare, das den Haoma nicht ausschütteu lässt, 
dir, dem Bare^ma, dem in Heiligkeit, zusammengebundenen zum 
Opfer, Anbetung, Besänftigung und Preis — daun dem Ahura-vairya 
dem Bestehen des mnzdayai-nischen Gesetzes. 

•V 

XIII. 

1. Da emporgehoben, da angekündigt ist 

2. Wie sie (die Genien) benachrichtigte der reine Ahura-Mazda, 
wie siebenachrichtigle der reine Zarathustra, wie ich sie benach- 
richtige, ich der Zaota. 

3. Der ich kenne das Opfer und die Lobpreisung derselben, der 
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ich kenne die richtige Benachrichtigung, der ich kenne die richtige 
Zeit der Benachrichtigung. 

4. Zum Opfer, Anbetung, Zufriedenstellung und Preis, 

5. eurer, der Amesha-$pentas. 

6. Zu unserer Zubereitung , richtigen Vollbringung des Gebe- 
tes , Heiligung, zum Sieg und zum Wohlbefinden der Seelen der 
nützlichen Reinen. 

7. So (hun wir sie kund und geben sie hier dem grössten Herrn 
und Meister: Ahura- Mazda 1 ). 

XIV. 

1. Wenn die Haomas zerstampft 2 ) werden, die zerstampft 
werden für den grossen Herrn, 

2. für den Ahura - Mazda , den reinen , für den heiligen Zara- 
thustra, 

3. möge Fülle an Vieh und an Männern, 

4. (Und) der gute Qraosha , der verbunden ist mit der Fülle 
von Reinheit, hier vereinigt sein 3 ). 

5. Wir lehren die wohlvcrordnetcn Anbetungen 

6. des Ahunavairya , der jetzt mit Reinheit recilirt wird, der 
künftighin hergesagt werden wird. 

7. Der Mörser 4 5 ), wo der Ilaoma. zubereitet wird, der bis jetzt 
in Reinheit hergebracht ist und künftighin in Reinheit hergebracht 
werden wird Ä ). 

1) Sion dieses Capitels ist nach meiner Ansicht der folgende. Da wir uun 
in den vorhergehenden Capiteln die jetzt auszufiibrende iiaomahandlung allen 
betheiligten Geuien kundgethan haben zum beiderseitigen Nutzen vou Genien 
und Menschen, so schreiten wir non zur Handlung selbst, indem wir (die Haoma) 
dem Ahura-Mazda, als dem Obersten der Amesha-fpentas , nicht btos ankiindi- 
gen, sondern auch übergeben. 

2) Bei diesen Worten fügt Anquelil die folgende Angabe des Cerimonielles 
dazu: Le Djouti met le pilon dam l'Ha'oan et le fait tourner de gauche ä 
droite, sur le burd de ce vase puis il dit: die gestampft werden etc. 

3) Nach §. 4 hat Anq. die folgende liturgische Bemerkung: Tcnant en 
main le pilon, le ( Djouti ) prend le morce.au de llom, gut cst deeant lui ( ä un 
piedplue ou moins de dislance et dit:) 

4) Ich übersetze das Textesworl mit Mörser nach Angabe der Tradition, 
obwol eiuige Bedenkeu gegeu diese Ueberselzung geltend gemacht werden 
könnten. 

5) Anq. hat nach §. 1 folgende Bemerkung: De la main qui tient le pilon 
( le Djouti) approche le morceau de Hom du hord de l' II d van et Pen etoigne 
ensuite (et dit:) 
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8. Der recht gesprochenen Reden , der zarathnstrischen Ge- 
bete, der gut ausgeführten Thalen, der Bare?mas der in Reinheit 
zusammengebundenen , der ilaomas der mit Reinheit zubereileten, 
der Gebete die beim 'l a<;na anzuwenden sind , der Gedanken Worte 
und Handlungen des mazdaya^nischen Gesetzes. 

9. Mögen sie uns nun heilsam sein *) diese heilsamen über- 

geben wir den Geschöpfen , diese heilsamen (Dinge) verkünden wir 
diese heilsamen (Dinge) denken wir, welche Ahura -Mazda geschaf- 
fen hat, der Reine. . 

19. Die erzogenen von Vohu-manö, mit Reinheit emporge- 
wachsenen als die grössten besten und schönsten der Geschöpfe 2 ).. 

11. Mögen 3 4 ) also auch wir gut mit Heilmitteln und Speisen 
versehen sein, wir die wir zu den Geschöpfen Ahura -Mazdas ge- 
hören, 

12. da wir ihnen das Dienliche und als Nahrung mittheilen. 

13. Seid uns dienlich ihr steinernen Mörser, ihr eisernen Mör- 
ser, umgestürzt und wieder aufgerichtet 1 ), 

14. als zu diesem Hause, Clan, Stamme, Gegend gehörig, 

15. in diesem Hause, diesem Clane, diesem Stamme, dieser 
Gegend, 

16. für uns die Mazdaya^nier , die Opfer bringen mit Holz, 
mit Wohlgerüchen, mit Gebeten zu rechter Zeit. 

17. Also mögen sie uns dienlich sein 5 ). 


1) Aoq. bemerkt nach §. 8: Lursque le Djouti prie , »7 lient de la main 
g au die le Bartom pote tur le Mahrou. Ici il inet dans la soucou/ie au lail le 
pilon, le petit morceau de Hum et les en retire apret let avoir un peu mouil- 
lei , (et dit) : 

2) Die Worte ,,mit Reinheit emporgewaebseu “ können vielleicht auch 
bedeuten ,,die von Asha (vahaita) erzogenen“, die grössteo , schönsten und 
besten Geschöpfe, cf. Vd. II. 70 tf. 

3} Auq. bemerkt nach §. 10: Le Djouti pose le Hom tur le Bartom , le 
retire entuite ( et dit ) : 

4) Anquetil : jteant qiie de rnettre le Hom dam ce vate , oit le renoerte 
d'abord ; entuite on le redrette. 

5) Anquetil: Le Djouti trempe le llom et le pilon dam de Ceau, ( let 
tecoue un peu), puit il let pote ä gauche tur la pierre. Die Vendidad-sädes 
und nach ihnen Anquetil geben noch folgenden Verlauf der Cerimonie : Rafpi 
y&. zaötn. etc. Znota: athä ralus bis raraotu. „Le Djouti et le Ilatpi 
diient : Ceit le detir etc. (d. b. yathä abu vairyfi) Le Ratpi met le morceau 
de Hom dant la toucoupe trouie et le pilon dam FHdvan.; Yathä. ahu vairyo 
quatre foit. Le Ratpi revient au coti droit du Djouti et dit : utltein.f / ohu 
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XV. 1 ) 

1. Als rein preisen wir den Ahura-Mazda, als rein preisen wir 
die Amesha-cpentas, als rein preisen wir die wahre Rede. 

2. Als rein preisen wir alle Manlhras, (als rein) preisen wir 
den Zarathustra, den mit Manlhras versehenen. 

3. Nutzen (möge seiu) für die Reinen (die) wir preisen , Heil 
für die Ameslia-epentas (die) wir preisen. 

4. Von dreien das erste 2 ) preisen wir das ohne Fehler, ohne 
Nachlässigkeit zu sprechende. 

5. Die drei ersten preisen wir die ohne Fehler, ohne Nach- 
lässigkeit zu sprechenden. 

6. Drei von allen die ersten preisen wir die ohne Fehler, ohne 
Nachlässigkeit zu sprechenden. Die drei von allen die ersten prei- 
sen wir die ohne Fehler und Nachlässigkeit zu sprechenden. 

7. Die Hä’s , die wirksamen Gebete, die Worte , den Text, 
das Singen, Rccitiren, Hersagen und Preisen, dich, das Feuer, den 
Sohn Ahura-Mazdas, den reinen Herrn des Reinen, preisen wir 3 ). 

XVI. 4 ) 

1. Mit den wirksamen Gebeten 3 ), mit den Texten, mit den 
Commentarcn, 

f 

einmal (so Cod. Cond. II. Anq. trois fois). Zoota und Raypi sagen 

zusammen ye yevislo (Yy. XXXIII. 11) dreimal. uy möi (Yy. XXXIII. 12) 
dreimal, asbeui vobü dreimal, fravaräne (Yy. XIII. 1 IT.) Der Zauta sagt: yö 
atarevakhsliö etc. Der Raypi albA ralus. Dann sagt der Raypi yo zauta etc. Der 

Zanla at ha ratus. Diese letzten Formeln nach hat Anquetil als Yayna 

XXVII gegeben. 

1) Dieses Capitel steht mit dem vorhergehenden in keiner Verbindung nnd 
ist nach Yayna XXX zu sprechen. 

2) Auquelil bemerkt zu dieser Stelle : Tisrd paoiryä en parst se'ioum awel 
( j » I j. ) /fl premiere de t tr di t , ou l' un e des trois prin - 
cipales. Les rndmes paroles sont repitees trois fois: ta premiere, pour 
PYalhd ahii vairytt etc. , la seconde pour C Aschern vohti etc. , et la troisieme 
pour le Ydghd hdlantn etc. Si le moribond n’est pas en itnt de prononcer 
ees trois prieres, on les lui recite dans Poreille. In wiefern das Yatbä-ahü-vairyi 
das erste von den dreien genannt werden kann, geht aus Yay. XIX. inil. hervor. 

3) Cf. unten. 

4) Cop. XVI und XVII folgen unmittelbar anfYy. XXXIV, auch cap. XVIII 
schliesst sich an , ist aber von den beiden vorhergehenden durch Vd. VII. VIII 
getrenut. 

5) Wenn die H. I). das richtige hat, so werden unter diesen wirksamen 
Gebeten die Gnlhis verstanden werden müssen. 
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2. Mit Fragen, mit Gegenfragen, mit abgemessenen Salzen '), 

3. den gut ausgesprochenen, 

4. die gut ausgesprochen werden sollen, 

5. den gut gepriesenen, 

6. die gi]j|0j$riesen werden sollen, 

7. Nach eigener Weisheit, 

8. «plt eigener Veröffentlichung, 

1). flieh eigenem Willen, 

10. nach eigener Herrschaft, 

11. nach- eigener Oberherrschaft, 

12. nach eigenem Wunsche 

13. des Ahura-Mazda spreche mau, zum Wacbsthum für den 
Geist, aus dem Gedächtnisse 2 ). 

XVII. 


1. Den Ahuna-vairva, den reinen Hefrn des Reinen preisen wir. 

2. Den mit Meister und Herren versehenen preisen wir den rei- 
nen , Herrn des Reinen , denn er ist der Herr und Meister : Ahura- 
Mazda *). 

3. Die Tlieile der Ahunavaiti-gAthä preisen wir, die GAlhä 
Ahnuavaili preisen wir. 

4. Die HAs, die wirksamen Gebete, die Worte, den*Text, das 
Singen, Recitiren, Hersagen und Preisen, dich, das Feuer, den Sohn 
Ahura-Mazdas preisen wir, den reinen, Herrn des Reinen. 


XVIII. 

1. Haltet bereit Füsse, Hände, und Verstand, o Mazdava^nas, 
zarathustrische 4 ). 

2. Zur Vollbringung guter Handlungen nach dem Gesetze und 

dem Gebote 5 ). * . 

3. Zur Vermeidung ungesetzlicher, verbotener, schlechter Hand- 
langen. 


1) Unter den gemessenen Sätzen versteht der Hazviresch-Cninmentar die 
Bishämrnlas. 

2) Undeutlich, wie überhaupt das ganze Capitel io erheblichen Schwierig- 
keiten leidet. 

3) Gf. oben Vsp. 1. 16. * . . 

4) Aufforderung zur Vollbringung guter Werke, sowol mit dem KSrper als 
dem Geiste. 

5) Statt ,,nach dem Gebote“ Löonte inan das imTexte stehende Wort auch 
übersetzen : „zu rechter Zeit“, ich ziehejedoeb die biergegebeoe Erklärung vor. 
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4. Vollbringet liier gute Thaten. 

5. Gewähret Hüfte den Hiilflosen '). * 

6. Gehör möge hier uns sein für des Ahura- Mazda Opfer, des 
nützlichsten, der uns erwünscht ist, 

7. beim Hersagen, Verehren, Heilighalten und zur Verbreitung 
des Yat-na- haptaghAili. 

8. Zum Recitiren, zum Hersagen, zum Siege für das Heine. 

9. Wenn er unverstümmelt, fehlerlos gesprochen wird. 

10. Wenn (man) ausgesprochen hat, wenn er ausgesprochen wird, 

11. (So ist er) gross, stark, siegreich, ohne Widersacher, vor 
allen siegreichen Gebeten 2 ). 

12. Zum Preis des Feuers des Ahura-Mazda. 

13. Lobgebete zum Opfer, Preis und Anbetung, 

14. nämlich des Ahura-Mazda, der Anicsha -tjpenlas, des gros- 
sen reinen Herren. 

15. Zum Opfer, Preis, Zufriedenstellung und Anbetung des höch- 
sten Herrn, der zu Hülfe eilenden Ashi , der zu Hülfe eilendeu Ge- 
bete zur rechten Zeit, des Maiithra-cpenta , des mazdaya^nischen 
Gesetzes-, der preiswürdigen Lobgesänge; zu aller Herren, aller 
Gebete zur rechten Zeit, der ganzen reinen Welt zum Opfer, Preis, 
Besänftigiyig und Anbetung. 

1(5. Hören möge hier sein vom Anfang bis zuin Ende. 

XIX. 3 * 5 ) 

1. Das Feuer, den Sohn Ahura -Mazdas preisen wir hier. 

2. Die Abkömmlinge des Feuers, die Yazalas preisen wir, die 
Abkömmlinge des Feuers, die (in der Wohnung) des Itashnu ver- • 
weilenden preisen wir 1 ). . 

3. Die Fravashis der Reinen preisen wir, den (^raösha , ] den 
Siegreichen preisen wir, den reinen Mann preisen wir. 

4. Die ganze Welt des Reinen preisen wir. 

5. Die Heiligkeit und den Fravashi des Zarathustra, des Heili- 
gen, hier 8 ) Reinen preisen wir, die Heiligkeit und die Fravasbi aller 
hier Reinen preisen wir. 

1) Wörtlich: machet das Mangelnde zu Nicht- Mangelndem. 

2) Mao vergl. dazu Yj. XIX. 24. 

3) Vsp. XIX. XX. steht nach Beendigung des Ya^-na Haptaghäiti (Yf . XL1). 

•i) Dies ist der Sion der Stelle nach der lluzvärescbglosse. 

5) Nämlich in dieser Welt. 
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6. Alle Fravashis der Reinen preise» wir, die Fravashis der 
einheimischen Reinen' preisen wir, die Fravashis der auswärtigen 
Rei|||ii preisen wir, die Fravashis der reinen Männer preisen wir, 
die Fravashis der reinen Frauen preisen wir. 

7. "Was Ahura- Mazda im Opfer als gut kennt, 

8. dessen Herr und Meister ist ZarallfGstra. — Die der Gegend 
angehörigen Gewässer, Landstriche und Bäume preisen wir. 

9. Die Theile des Ita^na-haptaghäiti preisen wir. 

tü. Das Ya$nsr- haptaghäiti preisen wir. — Die Hä’s, die wirk- 
samen Gebete etc. *•). 

XX. 

1. Wir ergreifen des Ya?na-haptaghäiti gute Worte, Gedan- 
ken und Handlungen. Wir ergreifen 

2. das Reine. 

XXI. 2 ) 

1. Heil! 8 ) den Ahttra-Mazda preisen wir. Heil! die Amesha- 
^pentas preisen wir. Heil ! den reinen Mann preisen w r ir. 

2. Glück auf! die erste Welt der Reinheit preisen wir. 

3. Das Glück für den reinen Mann preisen wir. 

4. Das gänzliche Wohlbefinden preisen wir, das Vernichtung 
ist für den schlechten Menschen. 

5. Das unbegränzle Wohlbefinden preisen wir. Als glücklich 
preisen wir jeden Reinen , den der ist, war oder sein wird. — Die 
Bestandteile der Gäthä Uslavaili preisen wir. Die Gathä Ustavaiti 
preisen wir. — Die Hä’s die wirksamen Gebete etc. 4 ) 

XXII. 8 ) 

1. Heilig! 8 ) wir preisen den Ahura -Mazda. Heilig! wir prei- 
sen den Amesha-^penta. Heilig! wir preisen den reinen Mann. 

1) er. oben Vsp. XV. 7. 

2) Dieser Abschnitt wird narb Yy. XLV. recitirt. 

3) Der Ausruf Heil (usta) am Anfänge dieser Anrufungen soll an den Na- 
men Ustavaiti erinnern d. b. der Gätba , zu deren Preise diese Anrufung reci- 
tirt wird. Wahrscheinlich sab man irgend einen mystischen Zusammenhang. 

4) — Vsp. XV. 7. . 

5) Mach Yy. XLVIH. zu recitiren. 

6) Wie oben in c. XXI. der Ausdruck usta gebraucht wurde, so bipr auch 
ypentem zur Erinnerung an den Namen der Gatba-Qpentä-maiuyus , welcher 
diese Anrufung gewidmet ist. 
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2. Heilig! wir preisen das Vorauswissen '). 

3. Heilig! wir preisen die gute (ipenla- Ärmaiti 1 2 ). 

4. Die vom Heiligen 3 4 5 ) geschaffenen Geschöpfe, die reincn^roi- 

sen wir. * ' 

5. Das erste dem Verstände nach*) unter den reinen Ge- 
schöpfen preisen wir. 

C). Den allwissenden Verstand preisen wir (nämlich) Ahura- 
Mazda. Das Sonnenlicht preisen wir. Die Sonne, die höchste unter 
den Erhöhten , preisen wir. Sammt der Sonne preisen wir die 
Amesha-^penta. Die wohlgethanen Manthras 8 ) preisen wir. 

7. Die glänzenden Verrichtungen preisen wir. 

8. Den Glanz preisen wir. 

9. Die vom Feuer geschaffenen Heerden preisen wir. 

10. Den reinen zugekommenen Nutzen preisen wir. 

11. Die Weisheit preisen wir. Die (Ipenta- ärmaiti preisen wir 
bei ihrem Schaffen und (dem Schaffen) des Asha (vahista), der Rei- 
nen und der in Reinheit ersten Geschöpfe 6 ). — 

XXIII. 7 ) 

1. Den Vohu-Khsathra preiseu wir. Den Khshathra-vairya 8 ) 
preisen wir, die Metalle preisen wir. 

2. Die recht gesprochenen Reden preisen wir, die siegreichen 
(Worte), welche die Daevas schlagen, preisen wir. 

3. Diesen Lohn preisen wir, diese Gesundheit preisen wir. 

4. Dieses Heilmittel preisen wir. 

• ' . « 

1) Nämlich dass man voraus einsieht, welchen Erfolg dos haben wird, waa 
man thut. Es ist bekanntlich eine Eigenschart des Agra - moinyus , dass er die 
Folgen immer erst zu spät Cinsehen lernt. 

2) fpenlä- ärmaiti ist hier, im Anschluss an das Vorhergehende, nicht als 
Göttin der Erde, sondern als persooiftcirle Weisheit zu fassen. 

3) Nach dem Ausdrucke, den die H. U. hier gebraucht, scheint unter die- 
sem Heiligen Ahura- Mazda verstanden werden zu müssen. 

4) Nach der Tradition ist Gayo-marathno (Gninmnrd) zu verstehen. 

5) D. h. die Thaten , welche mit den Manthras und deren Vorschriften 
übereinstimmen. Neriosengh zu Yf. IV. 3 giebt die Worte mit sukritasyn 
ädefam, gewiss frei genug. 

6) lu der Liturgie muss das ganze Capifel vom Anfänge an bis bieher noch- 
mals wiederholt werden. 

7) Steht nach Yj. XLIX. 

8) Cf. Y ? . I. 5. 


♦ - - » 
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5. Diese Förderung preisen wir, diese Ausbreitung preisen 
wir, diesen Sieg preisen wir, 

0. der ist. in (der GAthA) Vohu-Khshathra und Vabistöisti. 

7. Um durch das Aussprecheu von guten Gedanken , Worten 
und Werken, 

8. zu widerstehen schlechten Gedanken, Worten und Werken.- 

9. Zur Sühne für meine falschen Gedanken, Worte und Werke. 

10. Das zweite Yagna HaplaghAiti, das hehre, reine, den Herrn 

des Keinen preisen wir. 

XXIV. ‘) 

1. Wir ergreifen (beginnen) Preis und Anbetung der guten 
Gewässer, der saftigen Bäume, der Fravashis der Reinen. 

2. Wir ergreifen Preis und Anbetung ihrer die gut (sind): 
Wasser, Bäume und Fravashis der Reinen. 

3. Wir beginnen Preis und Anbetung des Stieres, des Gaya 
(-merethna)*), des Manthra-^penla, des reinen, wirksamen.* 

4. Wir beginnen Deinen Preis, Deine Anbetung, o Ahttra- 

Mazda. * • 

5. Wir beginnen Deinen Preis, Deine Anbetung, o Zarathustra. 

6. Wir beginnen Dein Opfer, Deinen Preis, o grosser Herr ! 

7. Wir beginnen euerOpfer, eure Anbetung, o Amesha-9penta. 

8. Hören und Verzeihen preisen wir. 

9. Das preiswürdige Hören preisen wir. 

10. Das preiswürdige Verzeihen preisen wir. 

11. - „FrarAili vidushe“ preisen wir, welches (Gebet) ist in 
qAdaenAis ashaonis. 

12. ,,vöhu advirn advaeshem“ preisen wir®). 

13. Den zweiten Theil' des Ya^na preisen w r ir. Den Ya?na des 
zweiten Ya9na preisen wir. Den zweiten Theil des Ya9na preisen 
wir. Die HA’s etc. 

— - » l t 

1) Dieses Capitel ist vom vorhergehenden durch die Verlesung des XV. 
und XVI. Fargard des Veodidad und einige kleine Formeln getrennt. 

2) Nach der Tradition ist unter Gaya Gayomard zu verstehen. Weun diess 
der Fall ist, so muss unter dem Stiere wol der Uftitier verstanden werden. , 

3) Was die unübersetzten Worte in §§. 11. 12 besagen sollen, ist mir 
nicht klar, an und für sich sind sie klar, aber sie passen nicht in die Con- 
struction Ich halte sie mit Rücksicht auf XXIII. 6 und XXV. 2 etc. für An- 
fänge von Gebeten, die ich aber bis jezt nicht näher naebweiseo kann. 
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XXV. ') 

1. Durch diese Ergreifung, durch diese Lobpreisung der Amesba- 
^pcnlns, der Nützlichen, reinen 

2. wollen wir durch „gavfi adäis läis skyaothnäis yäis vahis- 
tAis“*) preisen. 

3. Die gute Reinheit, welche der Reine kennt, 

4. die möge der schlechte nicht kennen , nicht mögen wir er- 
langen , dass er zuvor komme nicht mit Gedanken, nicht mit Wor- 
ten, nicht mit Handlungen. Zu keiner Zeit möge er dazu gelangen. 

XXVI. 1 2 3 ) 

1. Das grösste Heil! 4 * ) wir preisen den Ahura -Mazda. Das 
grösste Heil! wir preisen die Amesha- ^pentas. Das grösste Heil! 
wir preisen den reinen Mann. 

2. Die beste Reinheit preisen wir, die besten Zeichen preisen wir, 

3^ die Qlaöta-ya?nya s ) preisen wir, 

4. Den besten Wunsch preisen wir der besten Reinheit. 

5. Den besten Ort der Reinheit preisen wir, den leuchtenden, 
mit allein Glanze versehenen. 

6. Zu dem besten Ort die beste Gelangung preisen wir. 

XXVII. 6 ) 

1. Diesen Lohn preisen wir, diese Gesundheit, diese Heilmittel, 
diese Förderung, diesen Sieg. 

2. Die im Aliuna und Airyama 7 ) sind , um durch Aussprechen 
der guten Gedanken , Worte und Handlungen zum Widerstehen 
schlechter Gedanken, Worte und Handlungen, zur Sühne für meine 
falschen Gedanken, Worte und Handlungen. Wir preisen die Theile 
des Airyama-ishya. Wir preisen den Airyama-ishya. Die HA’s etc. 

1) Folgt unmittelbar auf c. XXIV. 

2) .Worte entnommen aus Ya$. XXXV. 10. 

3) Dieses Capitel folgt nach Yaj. LII. 

4) Weil Yac. LII. mit vahista aulangt. Cf. oben zu c. XXI. 

,5) So beissen die letzten Capitel des Yajna. 

6) Nach Yf. LII I . zu reiitiren. 

7) Name des L1II. Ha des Yajoa cf. oben zu I. 27. 



YA'CNA. 
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1. Ich lade ein und tiiue es kund: dem Schöpfer Ahura-Mazda, 
dem glänzenden, majestätischen, grössten, besten, schönsten, 

2. dem stärksten , verständigsten, mit bestem Körper versehe- 
nen, durch Heiligkeit höchsten. 

3. Der sehr weise ist, der weithin erfreut, 

4. welcher ui >3 schuf, welcher uns bildete, welcher uns erhielt, 
der Heiligste, unter den Himmlischen. 

•5. Ich lade ein und lliuees kund: dem Vohu-manö, dem Asha- 
vahista, dem Khshalhra-vairya-, der (^peiita-ärmaiti, dem Uaurvat 
und AmereUU *). 

1) Nachdem §. t — 4 zuerst, wie billig, Ahnra-Mazdn als die oberste Gull- 
beit, der erste der Aiuesha-fpetDas, zum Opfer eiugelsdeu worden ist, wendet 
man sieb an die nächst höchsten Genien , die übrigen sechs Amesba-(pentas. 
Diese sind erstlich die Schützer einzelner Theile der sichtbaren Welt, dann 
aber — im späteren Parsismus — haben sie auch noch eiue ethische Bedeu- 
tung erhalten, die Plutarch schon keunt. Der Sad-der Bondehcsh (Cod. suppl. 
d’Anq. XV. fol. 129 vso. Ilg.) beschreibt sie uaeh beiden Seiten: Vohumanö, 
Bahman oder Behüten in der späteren Sprache , bat die lebendigen Geschöpfe 
zu beschützen, sowie darüber zu waebun , das^ sie nicht iu Streit uud Feind- 
schaft mit einander geratben. Sein besondrer Gegner ist Akö-inauo, Akoman, 
2) Asha-vahista (Ardi -bebist) der Genius des'Feuers. Sein Widersacher ist 
Aüdar. Nach dem späteren Parsismus bat er die Menschen immer Trob und 
fröhlich zu erhalten, Personell, die immer mit düsterem Gesichte einbergebpo, 
verfallen dem Andar. 3) Kbsbalhra-vairya mit dem spätem Namen Sehahrevar 
(gewöhnlich Schahriver geschrieben) ist. der Hem und Beschützer der Metalle. 
Auch die Fürsorge Tür die Armen ist ihm nach späteren Berichten übertragen. 
Sein Widersacher ist (iaurva , SaVal bei den späteren Parsen. 4) fpenta- 
ärmaili , ein • weiblicher Genius mit dem späteren Namen £pandarmat oder 
£pnüd£mat ist die Göttin der Erde. Schon in den älteren Schriften gilt sie 
zugleich als Göttin der Weisheit, iu späteres Schriften wird ihr besonders die 
Verleihung guter Lebeosart, Redeferligkeit u. dgl. zugetbeilt. Widersacher 
ist Nänghaithi (dem Worte nach identisch mit skr. näsatya , einem Namen der 

3* 
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6. Dem Leibe der Kuh,, der Seele der Kuh 1 ), dem Feuer (dem 
Subne) des Äluira-Mazda, dem hiilfrcichsten 2 ) der Ameslui-^penlas. 

7. leb lade ein und Ihue es kund : dem Tageszeilen, den Herrn 
des Reinen 3 ): dein HAvani dem reinen, Herrn des Reinen. 

8. Ich lade ein ‘und lltue es kund : dem (JAvaghi und VR'ya 4 /) 
den reinen, Herrn des.R'cinen. 

9. Ich lade ein und Ihue es kund: dem Mithra®), der weite 

1 — — : ■ , » 

Afvioas), deren Rolle in den alleren Schriften nichl klar ist, weil sie ju selten’ 
erwähnt wird. In den späteren wird ihr vornehmlich die Verleitung zum Iloch- 
muthe u. s. w. zugesebrieben. 4k) und 6) Hauryat und •Autereält werden 
fast immer zusummen genannt. Der erslere ist der Herr der Gewässer, der 
letztere der der Bäume. Nach dem Sad-der Bundebesh sind sie es, welehe-das 
Nützliche und Angenehme in die Speisen legen. Ihre Widersacher sind Taric 
und Zaric (Tuura und Zairica Vd. X. 18). . * 

1) Diese Anrufung bezieht sich auf den Vrslier, einem fabelhaften Wesen 

der persisrhen Mythologie, das zuerst und allein auf der Welt existirle, daun 
aber von Agra -tuainyus gelodtet wurde. Aus seinem Leibe wurden dann die 
nützlichen Gelreidearten geschalten, während seine Seele zum llimineleropor- 
stieg, wo sie wehklagte, dass die Welt nun ohne Schutz sei und vou Agra- 
mainyus verdorben werden müsse, bis 'ihr der IJravashi des Zarathustra ge- 
zeigt wurde, worauf sje sich beruhigte. Weiteres hierüber vergl, man unten 
c. XXIX. und ßondehesh c. IV. und io meiner Einleitung ip die traditionellen 
Schriften der Parten II. §.- 12. • * . ■ 

2) Eigentlich „dem am meisten Herzukommenden-', nämlich wenn man ihn 

um Hülfe httlel. » „ 

3) Von §§. 7—22 folgt die Anrufung der Tageszeiten in Verbindung mit 
verschiedenen andern Genien, die mit ihnen zusammen gedacht werden, um 
Glück und Heil- über die Geschöpfe und die Manschen zu verbreiten. Was die 
Tageszeiten betrifft, so gieht es deren fünf im Sommer, Vier im Winter. Der 
lluudehesh c. XXV. (p. 68, 12. etj. AVesterg. ) sagt: „Wenn es Morgen ist, 
so ist der Gab Davon (Hävani), Mittags der Gäh Rapitwin (Rapithvyina), bei der 
Dämmerung ist der Gab lfkiren*(UZDycirina), wenn die Steroe sichtbar werden, 
der Gäh Äibifrutreir (Aiwdprülliretna), von Mitternacht bis dass die Sterne ver- 
schwinden , der Güh Ushahina.“ Mit dem zuletzt genannten Gäh beginnen die 
Vendidad-sädes , die Anrufutig der Tageszeiten , weil man den Veudidad-s&de 
wirklich um jene Zeit aufäugl zu rbciliren,- während der eiufache )ofna, wie 
schon Anquetil zu unserer Stelle bemerkt, des Morgens recitirt wird. Darum 
steht denn auch hier Häyani zuerst. Die richtigere und ursprünglichere Folge 
ist aber die der Vendidad -sädes. Nur naeh jener Ordnuhg folgen sich die Ab- 
theilungea der eränischen Stämme in der gewöhnlichen Reihenfolge« 

4) Güvagln nach deu Glossen zu dieser SteHe ist ein Hülfsgenoss der 
Hävani, welcher die Heerdcu des Vieh« vermehrt, während Vigya, .wie schon 
der Name besagt, Srhiitzgotf der Clane ist. 

ä) Mitbra ist der Herr des Lichtes, vergl. YVeslergaard in Webers ind 
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Triften besitzt , 1000 Uhren, zehntausend Augen bat, einen, be- 
rühmten. Namen besitzt, den 'verdirungswürdigen und dein Rilma- 
qä^t'ra '). • 

10. Ich lade ein und thuc es kund : deor Rapitliwina, dem rei- 
nen, Herrn des Reinen. 

11. Ich lade ein iimMhöe es kund : dem Früdat - fshu und dem 

Zantuina*), dem reinen, Herrn des Reinen. . . 

12. Job lade einuud thue es kund: dem Asha- vabisla und’ dem 
-Feuer des Abura-Mazda (Sohn). 

13. Ich lade ein und thue es kund : dem Uzayöiriiiq , dem rei- 
nen, Herrn des Reinen. ’ • 

14. Ich lade ein und thue es kund.: dem FrAdal - vira und dem 

Daqyuma 3 ), dem reinen, Herrn des Reinen. - 

15. Ich. lade ein und thue es'kuud : deui grossen Herrn, dem Na- 
bel dertJcwasser und dem von Ahura-Mazda geschaffenen Wasser 4 ). 


Stadien III. p. 413. Hier ist t*i* T>Hcnbar.als mythisches Wesen dargestellt mit 
1000 Ohren und 10,000 Augen , er sieht alles, was vorgeht, daher ist er auch 
der Gott der Bündnisse , cf. Vd. IV. 4 flg. Die späteren Glossen suchen diese 
Menge von Ohren und Augeu hinwegzudeuten und verstehen darunter Genien, 
welche für Hin die Dicuste des Höreus und Sehens verrichten. Da nach 'der 
neueren Ansicht lAithra zli den Todtenrichlern gehört, welche dem Menschen 
ain drillen Tage nach dem Tode seinen Wohnort im Himmel oder in der Hölle 
anweisen, so wird es begreiflich , dass mnn die Dienst» dieser vielen Genien 
besonders darin bestehen liess, die Timten der Menschen zu beobachten and 
dem Mithra zu biuterbringeo. Nach 'dein Arda- Viraf- namc hört er die Be- 
richte aller dieser Genien auf einmal. ' 

1) RAma-qa^tra, Raineshue- qarom bei den spätem Parsen ist der Gott, 
durch dea man Genuss von den Speisen- hat. 

2) Fradat-fshu ist nach den Glossen ein Genius , der das Vieh vermehrt. 

Zantuma, Haupt einer Genossenschaft. ' *. 

3) Fradat-wfra, der Genius, der die Menschen* vermehrt. Daqyuma, Haupt 
«iner ganzen Provinz.% ■ _ 

4) Unter ,,deui grossen Hfcmi , dem Nabel der Gewässer“, verstehen die 
Glossen, wie mir scheint sehr richtig, den Arburj (Ajburj) d. b. das fabelhafte 
Gebirge , ‘das «nach der persischen Kosmologie die ganze Well umgiebt. Zwar 
reden beide Ueberselzungen nur vomßurj, nicht vom Arburj, wie sonst der 
Fall ist , es kann aber keinem Zweifel unterworfen sein, dass sie deu letztem 
meinen. Aach der Biutdehcsb (c. XX. p. 50, 3 ed. W.) sagt, dass alles Wasser 
von» Arbnrj komme und dahin zurück Lehre. Wenn die Glosse bei Neciosengh 
vom Arvand redet, die vom Arburj herabkomme, $o meint sie damit, wahr- 
scheinlich den fabelhaften Fluss, ijer in Bundebcsh Arg-rut genannt wird, wo 
nicht den Tigris, der auch den Nauitn Arvund firlirt. — * Ks ist übrigens merk» 
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i t6. Ich Inderin und tliue es kund : -dem. Aiwiprüthrema 
Aibtgaya;. dein rpinon, Herrn des Renten. 

17.. Ich lade ein Und thue es kund-: der'Friidat-vippanm- 
hujväitj und dem Zarnlhuslrolema, dem reinen, Herrn de'e Reinen'). 

* 18, Ich lade ein und tliue es kund : den Fravasliis der Reinen, 

den Frauen, die Schaaren von Männern I iahen . der- jährlichen guten 
Wohnung. * . 

19. Der Stärke der wohlgehildeten , " wohlgewachsenen , dem 
von Ahura geschallenen Verclraghna (Sieg) und derVanainli (Schla- 
gen), die von der Höhe stammt 2 ). 

20. Ich lade ein und thue es kund: dem Ushahina,-dem reinen, 
Herrn des Reinen. 

21. Ich lade ein und thue es kund: dem ßcrejya und dem 
NmAnya 3 ) dem reinen, Herrn des Reinen. 

22. Ich lade ein und thue es kund : dem (iraösha *) , dein heili- 
gen, hehren, siegreichen, die Well fördernden, 

würdig, dass vor den Namen tlurj das semitische Ar (= ns, in), Berg, tritt, 
nicht das eränisrhe gairi. Vielleicht ist die Idee von den Semiten ans nach 
Krön eingewandert. ' , ■ ■ 

1 ) Vifpanm-hujyäiii ist das gänzliche Wohlbefinden, hier wieder persnoi- 
ficirt. Zarathustrolemn der Oberpriest rr, cf. Vp. XIX. 50 ff. . 

2) Unter den in diesem §. genannten Gegenständen sind drei bestimmte 
Dinge verstanden: Stärke, Sieg and Srbtogen — Alles soweit es von Abura- 
Mazdn kommt. Agra-mainyns kann imtfirlicji auch stark, siegreich und schlag- 
fertig sein. Diese Scheidung zwischen einem guten und bösen Sieg n. s. w. r die 
unserm Gefühle fremdartig isl, wird für den Parken leichter, weifer fdr die- 
selben Gegenstände, je nachdem sie von der guten oder hösea Seite betrachtet 
werden, besondere Ausdrücke hat." Ueber Verethraghna cf. oben zu Vsp. I. 22. 

3) Brn-jya, nach den Glossen ein Genius, der das Gedeihen des Getreidrs 
zu überwachen hat. NinSnya, Vorstand eines Hauses. 

4 ) fralisha wird vou den. späteren Parsen — Welche den Ahura- Mazda 

nicht mehr zu den Araesha-ppeiitas zählen — als siebenter Amesba- fpeiila he- 
Irachtct. Als srin GesrhäTl giebl der Sad-drr Bundehesh an : die Bewarbung 
der Welt, die Pflicht , jede Nacht dreimal auf die Wett zu kommen und mit 
seinem b-soudern Widersacher, dem Daevo Aeshema zu kämpfen. Ich setze 
die Stelle vollständig her: iL? iS t , y 

.Jlc jU ajm- Jtj L^Äsl * LpbLj öj'-’ J t I alXi 

O La . I lXaA ^mLj iJ Jt. L.a- Lj aXaj Lc \ , . J 

jL 0 1^=- (JJcXj \j. s \ s jjS jL 

Das Geschäft des heiligen,' siegreirhin £gosli ist das, dass er die ganze 
Well vor Leiden, hüst-n Zufällen und Unglück in Acht nimmt, jede Nacht drei- 
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23. dem- Rasltnu, dem gerechtesten und der Arstäl, welche die 
Well fördert und aushreitct. 

24. Ich lade ein und thue es kund : den monatlichen Festen '), 

den Herrn des Reinen : dem Neumonde , dem reinen „ Herrn des 
Reinen. ' - , 

25. < Ich lade ein und thue es kund : dem Vollmonde und dem 
Vishaptatba, dem reinen, Herrn des Reinen. 

• 26. Ich lade ein und thue es. kund: den jährlichen Festen 1 ), 
den Herrn des Reinen, dem Maidhyd-zaremaya dem reinen, Herrn 
des Reinen! 

27.. Ich lade ein und thue es kund: dein Maidhyösbema , dem 

reinen, Herrn des Reinen. <■ ' ; . 

28. Ich lade ein und thue es kund: dem Paitishabya, dem rei- 
nen, Herrn des Reinen. 

29. . Ich lade ein und thue es kund : dem Ayäthrema , dem För- 
derer, der Kraft spendet, dem reinen, Herrn des Reinen. 


mul die ganze Welt'durcbwandcll wie ein Wächter, der Wache hält, und jede 
stacht 7 Mal mit Aesbma kämpft und diesen von Uebeltbalen und von der Welt 
fern hält. - Diese Rolle ist mit der Lehre der alleren Tlieile des A vesta im Eio- 
k lange.. Cf. Vd. XVIII. 48 — 52.. XIX.- 1 37 — 139. Da die Daevas besonders in 
der Finsterniss zur Nachtzeit ihr Wesen treiben köatien , weil die Nacht recht 
eigentlich die Macbtcntfaltnng des Agra-mainyns ist, so hat natürlich Lraüstia 
nach seine hauptsächliche Beschäftigung des Nachts Der Hahn ist ihm heilig, 
nach späteren Darstellungen der Riväiets ist er sogar mit ihm identisch. Aus 
dieser Stellung des frabsha begreift sich denn auch, wie es den Parsen ein- 
geschärft wird , alle Morgen und Abende den Yasbt £rosh zu verrichten (cf. 
Ein!.). Es ist schwwr, mit der eben genannten Rolle des £rosh eine andere zu 
verbinden , die ihn ‘bei den späteren Persern allein im Andenken erhalten bat. 
Schon in ältern Schriften fährt er den Beinamen tann-mahlhra, gewiasermaassen 
das verkörperte Gehet , and der Name fraösbö selbst führt auf eine im Alt- 
baktrischcn gebräuchliche Wurzel jrusb .hören , ja £raöshä selbst kommt soclj 
als Sahst, in der Bedeutung ,, Hören“ vor. Die späten* persischen Epiker- 
Firdösi , Nisämi elc. verstehen unter frosh (u einen Götterbolen , das 
kano er bei den allen Pargen nicht gewesen «ein, da, wie aus Vd. XXII. 22 (lg. 
hervorgeht, Najryo-fagha dieses Amt versieht. Einen Anknüpfungspunkt sebejal 


abir diese spätere persische Vorstellung in der älteren Zeit doch so haben, 
ioh vermuthe, dass Qraösba .nicht als ein wirklich körperlicher- Götterbole, 
Sondern als eiae unsichtbare warnende Stimme gedacht wurde wie die Batb- 
qdl der Semiten. 

1) Unter den Monnlsfcsteu in §.24.-25 werden die Gütbis verstände*^ 

die in den letzten 10 Tagen des Jahres gefeiert -werden: Heber das Nähere' 
vergl. man die Einleitung. ‘ • >■ . ■ • . • . - 

2) Zu §§. 20 — 32 vergl. 'man das oben zu Vap. 1. 2 flg. Bttoerktc. 
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30. Ich lade ein und thue es kund: dem MaidhvAirya, dem rei- 
nen, Herrn des Reinen. 

31. Id) lade ein und thue es kund: dem HamaspalhmaAdaya* 
dem reinen, Herrn des Reinen. 

32. Ich lade ein und thue es kund : den Jahren, den Herrn des 
Reinen. ' 

33. Ich lade ein und thue es kund allen den Herren , welche 
die Herren des Reinen sind : den 33 nächsten, die um HAvani herum 
sind aus den besten Reinen, die Ahura -Mazda gelehrt, Zarathustra 
verkündet hat 

34. Ich lade ein und thue es kund : dein Ahura und dem Mi- 
thrä *), den beiden, grossen unvergänglichen, reinen, und den Ster- 
nen, den Geschöpfen des ^penlA-inainyus, 

35. Und dem Sterne Tistrva , dem leuchtenden, glänzenden. 


1) Was unter diesen drei und dreissig zu verstehen sei, wage ich nicht 
näher zu bestimmen. Anquctil sagt : Ces 33 choses sont , 26 r ases et itistru- 
mens de religion , la chair, le hom , le Perahom , les Darouns , les meines 
iTarbre, les ßcurs et les odeurs. Anquetil bat in seiner UeberSelzung irrig den 
Hävan d. h. den beim Haomnopfer gebräuchlichen Mörser' verstanden. ßur- 
nouf, indem er dies bemerkt, glaubt, dass auch die drei und dreissig Dinge 
oder Personen, von denen hier die Rede ist, falsch bestimmt seien. Er versteht 
darunter drei und dreissig Gottheiten, die um die, wie aus §. 7 hervorgeht, als 
Genius dargestelltc Morgenzeit oder ll&vani herum seien und glaubt darin die- 
selben zu sehen, die in indischen Werken z. ß. den Vrihod-aranyako zusammen 
genannt werden. Diese Erklärung ist sehr scharfsinnig und selbst der Um- 
stand , dass diese drei und dreissig Gottheiten in der Parsenmythologie nicht 
weiter Vorkommen, würde nicht gerade das Gegentheil beweisen, denn es 
könnte eine etwa nur dunkel erhaltene Erinnerung aus früherer Zeit sein. 
Aber aus dem Nachsätze : „welche von Ahura -Mazda gelehrt, von Zarathustra 
verkündet sind“ scheint mir unzweifelhaft bervnrzugehen , dass hier von 
Sachen die Rede ist. Niemals werden mit jenen Worten Personen verkündet, 
sondern nur Sachen. Ich bin daher geneigt, der obigen Erklärung Anquetils, 
welche dieser ohne Zweifel von seinen Lehrern hat, beizulreten. 

2) Die Ueberselzungen wollen in diesem Paragraphen nur den Herrn 
Mithra angerufen wissen, aber der Dnal, der im Texte gebraucht ist, zeigt 
hinlänglich, dass ursprünglich zwei Wesqn gemeint waren. Die in §§. 3k — 37 
^genannten Wesen sind Gestirne. Unter Mitbra- bat man wahrscheinlich die 

ISonnq verstanden, wiewol dies nichfganz gewiss ist, Ahura ist Jupiter, wie 
auch bei den Armeniern der Jupiter Ahura-mazd genannt wird. Die böse Be- 
deutung, welche spätere Parsen diesem Gestirne beilegen (cf. Zeitscbr. d. D. 
M. G. VL p. 83), scheint demnach erst auf spätem Vorstellungen zn beruhen. 

•3) Tistrya ist der Sirius, ein sehr mächtiger Stern in der Parsenmytho- 
logie. Er spendet Regen , in dein er auch den Saämen der nützlichen Kräuter 
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und dem Monde, der den Saamen des Viehes enthält' 1 ), üud der glän- 
zenden Sonne, der mit schnellen Pferden begabten, dem Auge des 
Ahura- Mazda, und dem Mithra, dem Herrn der Gegend. 

3<i. Ich lade ein und tliue es kund: dem Ahura -Mazda*), dem 
leuchtenden, glänzenden. _ • .* . 

37. Ich lade ein und thuc cs kund : den Fravashis 8 ), den Reinen. • 

38. Ich lade ein und tbuc es kund : dir, dem Feuer, dem Sohne 

Ahura-Mazdas, sammt allen Feuern 4 ). ■. ,v \* 

39. Ich lade ein und thuc es kund: den guten Gewässern, al- 
len von Mazda geschaffenen Wassern, allen von Mazda geschallenen 
Bäumen. 

40. Ich lade ein und tliue es kund: dem Manthra-^peüta , dem 
reinen, wirksamen, dem Gesetze gegen die Daevas, dem zarathu- 
strischcn, der langen Lehre, dem guten inazdaya^nischen Gesetze 5 ). 

41. Ich lade ein und tliue es kund : dem Berge' Lshi-darcrta ®), 


nml Gewächse mit auf die Erde herabregnen lässt. Sein Gegner ist der Dämon 
Apaostiü. Näheres Uber ihn s. zu Vd.V. 64 und besonders in meiner Abhand- 
lung: der 19. Fargard des Vendidad zu §. 126. • > 

1) Cf. Bd. I p. 258. ... 

2) Unter Ahura- Mazda ist hier der Tag Ormazd, der erste nnd vor- 
nehmste des Monats zu verstehen. Beim Hersagen des Yajna nennt man übri- 
gens nicht diesen , sondern immer denjenigen Tag des Monates , an dem die 
Geremnnie statlfindet, 

• 3) Cf. zu Vsp. Vllt. 5- und Zeitschr. der D. M. G. VI. 84. v • 

4) Cf. zu Vd. VIII. 305. (Bd. I. p. 158). 

5) Ich folge hier den Parsenübersetgungen, welche in diesem Paragraphen 
fünferlei Dinge (cf. II. 51 flg.).sngerufen finden. 1) Maiithra - fpenta, wo! die 
Theile des Ayesta, denen man eine magische Kraft gegen die Daevas beilegte. 

2) Das gegen die Daivas gegebene Gesetz, den Vendidad (cf. Vd. V. 69 und 
sonst und meine Abhandlung über den 19. Fargard des Vendidad zu §. 57), . 
der nicht Mos Zauberworte, sondern Vorschriften enthält, wie man sich durch 
die That vor de.n Daevas schützen könne. 3) Das zarathustrische Gesetz. 

4) Was die lange Lehre ist, lässt sich nicht mit Sicherheit sagen, es. scheinen ' . 

Erläuterungen zu den heiligen Schriften gemeint zu sein. 5) Das mazdayajni- 
sche Gesetz, der weiteste Begriff für alle religiösen Kategorien. 

6) Ushi- darena ist der Berg, der in der späteren Parsen -Mythologie. 

Hosbdostnr heisst. Auf die Angabe des Bundebesb (p. 23, 8 ed. W:), dass ‘ 

derselbe in Segestän gelegen sei, ist ein besonderes Gewieht nicht zu legen. > 

Es ist dies der Berg, von welchem did Eranier ihre fabelhaften Könige berab- 
gestiegen betrachten , denn jemehr wir in der Zeit zurückgehen , destomehr 
findet sieb in deu Parsenbüchern die Ansbbauuug, dass die Könige jirspiüng- 
licb mit besonderem Glanze ausgerüstet vom Himmel niedergestiegdn seien. > - 
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dem von Mazda -geschaffenen, der reinen Gla.ttZ "besitzt ; allen Ber- 
gen, die reihen Glanz. haben, vielen Glanz haben, die; von Mazda ge- 
schaffen sind. ’ • • - ■' . , - ' 

' 42. Und der königlichen Majestät, der voif Mazda. geschaffenen 
und der unverwüstlichen Majestät, der von Mazda geschaffenen 1 ). 

4:5. Ich lade ein und tliue es kunef : der Ashis- vaguhi, der gu- 
ten Weisheit, der guten Reehtlidikeit, der guten Ila^an^lAt, -dem 
Glanze, dein Nutzen, dem von Mazda geschaffenen 2 ). 

4 5. Ich lade ein und thue es kund: dem frommen guten Sc- 
geuspruche, dem frommen reinen Mann, dem starken, kräftigen, an 
Weisheit höchsten, vcrchrungswiirdigen (Genius) 3 ). 

4ä. Ich lade ein und thue es kund: diesen Orten und Plätzen, 
Weiden, Wohnungen*- Quellen,- Gewässern, Landstrichen, Bäumen, 
.dieser Erde, diesem Himmel, dem Winde, dem reinen, den Stecuen, 

Einen schönen Rest dieser Anschauung hat das Schah -nüme norh in der Sage 
von der ilerahsendung des Kai - Kobäd vom Alburj bewahrt, aber ursprünglich 
war dieser Fall nicht so vereinzelt, wie es jetzt scheint. Schon der Runüeltesb 
(i. c.) weiss, dass Manoschltr oder Minocehr ursprünglich vom Berge Manos 
berahgekoinmen sei , Yima betet npeh den Ynshts vom Berge Hukairya aus 
zum Ahura-Mazda (cf. VVesterganrd in Weher Ind. St. HI. p. 409). Der Volks- 
glaube mag in späterer Zeit nun allerdings irgend einen Berg in Segcstün als 
den bezeichnet haben, von dem diese Könige hcrahgestiegen waren, natürlich 
ist dies ohne allen geschichtlichen Hintergrund. Die Vorstellung scheint alt, 
auch in andern indogermanischen Religionen finden sich Auktänge. 

1) Die königliche Majestät wird als ein besonderer Lichtglanz , eitid Art 
von Heiligenschein gedacht, der dem König, in Folge seiner bösen Thateo ge- 
nommen werden kann. Mit ihm schwißden Glück und Segen. Cf. Webers ind. 
Studien III. p. 412. Unter (Ter unverwüstlichen Majestät ist nach der mir sehr 
wahrscheinlichen Ansicht der Glosse zu der St. die geistige Majestät der 
Athravas und Herbeds verstanden, die man sich durch Weisheit zu eigen 
machen kann: Darin finde ich nun auch die auknüpfende Idee für die im näch- 
sten Paragraphen genannten Wesen. 

2) Die hier angcrufencn Wesen sind, lauter Personificationcn abstractcr 
Uegrilfe, die ich alle übersetzt habe, mit Ausnahme des ersten , der wirklich 
unter dem oeuern Namen Asheshing mehrfach vo^rkommt. Cf. auch Vsp. X. 4. 

3) CT. oben Vsp. II. 27. Unter dem starken kräftigen Genius versteht 
die tilnsse des Neriosengb (welche aber die allere Iluzvürescli - Uebersetzung 
nicjtl bat) den Schwur. Der Schwur gilt bei den neueren Parsen allerdings 
rür etwas sehr Heiliges (Cf. die Einl.),' auch würde sieh die Erwuhnuug des 
Schwurs passend an die des Dahma - Gebetes anScbUcsscn. Dcunoch muss ich 
diese Erklärung wenigstens als zweifelhaft betrasblco, weil der Schwur ge- 
wiss kuilic alte Einrichtung bei den Parsen ist. 
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dem Monde,, der Sonne,- den 'anfangslosen Lichtem , den selbst- 
gesdiaffencn , allen reinem Geschöpfen des I^pentö-rtiainy'us , männ- 
lichen und weiblichen, den Herrn des Reinen'; 

'> 46. Ich lade ein und thuc es kund: dem grossen Herrn über 

die Reinheit: den Tagen, Tageszeiten, Moualsfeslen, Jahresfesten, 
Jahren , welches die Zeiten des Reinen sind , (nnd besonders) der 
Zeit HAv^ni*). * 

47. Ich lade ein und time es kund: den Fravashis der Reinen, 
den starken , sehr kräftigen , den Fravashis derer , die den ersten 
Glauben hatten, den Fravashis der nächsten Angehörigen , dem 
Frhvaslii der eigenen Seele 2 ). • •’ 

48. Ich lade ein und thue es kund: allen Herren des Reinen. 

49. Ich lade ein und thue cs kund: allen denen, welche gute 
Weisheit haben, den .verehrung&würdigen Genien des Himmels und 
der Welt 3 ), die zu verehren und zu pr.cisen sind wegen der besten 
Reinheit. 

. 50. HAvani, Reiner, Herr des Reine,n ! 

51. CA.vaghi, Reiner* Herr des Reinen 1 

* ‘ 

• t ’«• . , 

1) So die Uebersetzungen. Ei fragt si'h nun, wer der grosse Herr sei. 
Ich glaube, es sei Abura- Mazda. Cf. Vsp. II. 18. Es Hesse sieh, auch geltend 
machen, dass es die anfangslose Zeit sein könne, und das ist iu einer so Späten 
Zeit, wie die ist ,, wo diese Anrufungen entstanden sind , nicht unmöglich. 
Auffallend bleibt es abec immer,- dass io diesen Anrufungen, wo doch alle 
möglichen Dinge Vorkommen, die anfangslose Zeit gar keinen Platz gefunden 
hat und so ziehe ich es denn -vor, anzunehmen, dass ihr damals noch kein 
Cultus gewidmet war. Die Worte „welches die Zeiten des Reinen .sind“, 
können auch wie gewöhnlich übersetzt werden: ,, welches dje Herren des Rei- 
nen sind“. Meine Ueberselzung stützt sich auf die II. U. 

2) Nachdem oben die Fravashis im Allgemeine« als Sterne und als Hro- 

lofvp der meascblichea Seele angerufen worden sind, werden sie -hier in einer 
engeru persönlichen Beziehung angerufen , nämlich 1) die der frnmmeu Män- 
ner von Yiraa etc., welche schon, bevor Zarathustra das Gesetz verkündigte, 
dem rechten Glauben zugethan waren, den sie durch unmittelbaren Verkehr 
mit Ahura -Mazda erhielten. 2). Die der nächsten Angehörigen, *d. b. derjeiji- 
gen , für die man Todtengebcte verrichten muss. Es sind dies neun Grade," 
über die ich gesprochen habe in Webers Indischen Studien III. p. 418 flg. 

3) für dip eigeoe Seele. , ■ - 

.3) Der Unterschied zwischen Himmel und Welt ist der des'Unsichlbaren, 
Ueber^innlichen und .der des Körperlichen. Diese Unterscheidung^ kehrt sehr 
oft wieder. Es .ist in den Parsenbüchern auch-immer nur v^n zwei Welten 
die Rede, denn die geistige Welt im weiteren Sinne umfasst'aucb die Welt 
des Agra - maiiivus. * • ' » . ' . • 
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52. Rapilhwina, Heiner, Herr des Reinen ! . * : . 

53. Uzayftirina, Heiner, Herr des Reinen ! ' ... 

54. Aiwifrüthreuia Aiblgaya, Heiner, Herrn des Reinen! 

55. Ushahina, Heiner, Herr des Reinen ! 

" 50. Wenn ich dich gepeinigt habe, * ' 

57. sei cs mit Gedanken, sei es mit Worten, sei es mit 

Werken, \ 

%■ 

58. sei es mit Willen, sei .es wider Willen, 

59. Ich preise dich (nun) dafür, ich lade dich ein.,' wenn ich 
dich vernachlässigt habe im Preis und Anbetung 1 ). 

00. Ihr Herren alle, grösste, reine, Herren des Reinen ! , * 

01. .Wenn ich euch gepeinigt habe, - . 

02. sei cs mit Gedanken, sei cs mit Worten, sei es mit 

Werken.' • 

03. Sei cs mit Willen, sei es wider Willen, • 

04. Ich preise euch (nun) dafür, ich lade euch ein, wenn ich 
euch vernachlässigt habe an Preis und Anbetung. 

05. Ich bekenne (mich)* als ftazdayaena , ' Anhänger des Zara- 
thustra, Gegner der Daevas, Verehrer des Ahura 2 ). . ' 

00. Für llävani, den reinen, Herrn des Reinen zum Preis, An- 
betung, Zufriedenstellung und Lob. 

07. Für ^ävaghi und Vitjya', den reinen, Herren des Reinen 
zum Preis, Anbetung, Zufriedenheit uqd Lob. 

08. Den Herrn, den Tagen, Tageszeiten, Monatsfesten, Jahres- 
festen, Jahren zum Preis, Anbetung, Zufriedenstelluug und Lob. 


II. 


1 . 

2 . 

3. 


Zaöthra ich wünsche (dich) herbei mit Preis. 

Baret-ma ich wünsche (dich) herbei mit Preis. 

Bare^ma ich wünsche (dich) herbei mit Preis. Zaöthra ich 
wünsche (dich) herbei mit Preis.' . , 

4. Zaöthra mit Bareyma vereinigt, ich wünsche (dich) herbei 
.mit Preis. 

5. Bare^ma mit Zaöthra vereinigt, ich wünsche (dich) herbei 

mit Preis. * * • \ 


1) Dies ist eine Art von Beichte für »Ile gegen die einzelnen Genien be- 
gangenen Sünden. - * *. . 

2) Mit §. 64 schliesst eigentlich das Cajiitel ab, jj. 64 IT. bis zum Schlüsse 
ist ein Schlussgebet, das Zaöta und Ita(|>i zusammen sprechen. 
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(». -Hier vfnuitfelst des Zaötbra wünsche ich dieses Bareynia 
herbei iirfi Preis. 

; 7. • Veriiiitlelsl dieses Bareynia wünsche ich dieses Zaöthra her- 
bei mit Preis. ' ' • , ’ » 

Sannnt Zaöthra dieses Bareyma wünsche ich herbei mit 
Preis: f • • 

9. Dieses Bareyma samml Zaöthra, sammt Umbindung, das 
mit Reinheit zusammengebundene, wünsche ich herbei mit Preis 1 ). 

IjU. Hier mit diesem Zaöthra, mit diesem Bareyma' wünsche 
ich. herbei mit Preis: den Ahura- Mazda, den reinen,' Herrn des 
Keinen. ’ ■ 

ll. Die Ainesha-ypenla, die guten Herrscher, die sehr, weisen, 
Wünsche ich herbei mit Preis. 

- 1*2. Hier mit Zaöthra und Bareyma wünsche ich herbei nrtt 
Preis: die Tageszeiten, die reinen, Herrn des Reinen* 

• 1) Zum Verständnisse der §§. 1 — 10 dürfte cs zweckmässig sein, einige 
sachliche Bemerkungen beizuCügen. Das erste CApitel hat eine Ejntadnng an 
alle diej^igen Wesen, enthalten , deren Gegenwart heim Opfer wünschens- 
wert oder notwendig ist. Eine zwditc wirksamere soll. folgen mittelst des 
heiligen Weihwassers lind des Bäreyibazweiges, den dicPriestcr beim Opfer 
in der Hand halten sollen. Ehe dies gescheheu kann, muss man erst die. Ge- 
rälhschaften seihst haben. Der Zaöta wünscht also zuerst Zaöthra zo haben, 
datut Bareyma (§. 1. *i). Er verfangt dann beide Gegeustände. nochmals iti 
umgekehrter Ordouirg (§.3.). Dieser Wunsch gilt nur dem Zaöthra und 
Bareyma im Allgemeinen. Hierauf wünscht der Zuola die Verbindung des 
Zaüthru und Bareyma (§. 4. 5). Diese Verbindung wird bei Begion von §. C 
wirklich vollzogen, deoo, wie dip liturgischen Bemerkungen zu der Stelle 
lelireo , wird bei diesen Worten etwas Weihwasser über den Bereyma- 
zweig gegossgn. Vor §. 9 fügt Aoq. die Bemerkung bei: Le Djouti.s'assied 
et tit ainsi [touehant des duigts le Harsum posi sur le Mahruu). Nachdem 
nun in §. 10 dieses bestimmte Bareynia gewonnen ist, das man für wirksam . 
im Opfer hält : nämlich das mit Weihwasser besprengte Bareyma, so legt nun 
der Opferpriester seine Hand auf dasselbe und wünscht .nun nochmals die 
Herkunft aller der schon im ersten Capitel genannten Genien, sei es, dass 
luau glaubte, eine Anrufung in dieser Art werde wirksamer sein, gleichsam 
magisch auf ihre. Herkuhft wirken , sei es, dass man erst jetzt alles zum wür- ‘ 
digen Empfange der Gottheiten vorbereitet glaubt. Die Worte „ich wünsche 
herbei mit Preis“ lauten lu deu Uebersotzungen „ich w ünsche herbei für dieses 
Opfer oder in dieses Opfer“, wenn auch weniger genau grainmatiseh doch 
dein Sinne nach richtig cf. Vsp. H. 1. Opfer und Anbetung (Hessen bei den 
Parsen so zusammen, dass es schwer wird, eineu geuügenden Ausdruck zu 
linden. Fiir „Hier mit dem Zaöthra“ etc. sagen siet „Mit diesem Zaöthra“, 
dem Sinne nach gleichfalls richtig. V 
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13. llävani, den reinen, Herrn des Reiueu wünsche ich herbei 

mil Preis. - ‘ 

14. QAvaghi und Vi'vya, den reinen, Herrn des Reinen wün- 
sche ich herbei mit Preis. 

15. liier inil Zaüthra und Bare^ina wünsche ich herbei mit 
Preis: den Mithra , der weite Triften besitzt, 1 (MM) Obren, 10,000 
Augen hat, der einen berühmten Namen besitzt, den verehrungs- 
wiirdigeu, den Räma - qa<;lra wünsche ich herbei mit Preis. 

10. ‘liier mit Zuötbra und Barecma wünsche ich herbei mit 
Preis: den Rapithwina, den reinen, Herrn d$s Reinen. 

17. Den Frädat.-fshu und Zanluma, den reinen, Herrn des Rei- 
ueu wünsche ich herbei mit Preis. 

18. Hier mit Zaüthra und Barecma wünsche ich herbei mit 
Preis: den Asha-vahisla und das Feuer, den Sohn Ahura-Mazdas. 

19. Hier mit Zaüthra und Barei;ma wünsche ich herbei mit 
Preis: den Lzayßirina, den reinen, Herrn des Reinen. 

20. Den Frädat-vira und den Daqyuma, den reinen, Herrn des 
Reinen wünsche ich herbei mit Preis. 

21. Hier mit Zaüthra und Barecma wünsche ich hfcrbei mit 
Preis: den grossen Herrn, den mit Frauen versehenen. * 1 ) , glänzen- 
den, deu'Nabel der Gewässer, den mit schnellen Pferden versehenen, 

22. und das Von Mazda geschad’ene'Wasser wünsche ich her- 
bei mit Preis. 

23. Hier mit Zaüthra und Barecma wünsche ich herbei mit 
Preis: den Aiwi<;ruthrCma Aibigava,"dcn reinen, Herrn des Reinen. 

24. Die Frädat-vi<;panm-hujyAiti und den Zarathuslrölema 
wünsche ich herbei mit Preis, den reinen, Herrn des Reinen. 

25. Hier mit Zaüthra und Barecma wünsche ich herbei mit 
Preis: die guten, starken, heiligen Fravasliis der Re'iucn; die 
Frauen, die Versammlung von Männern haben, wünsche ich herbei 
mit Preis. Das jährliche gute Wohnen wünsche ich herbei mit 
Preis. Die Stärke, die wohlgebildete, wohlgewachsene wünsche ich 
herbei mit Preis, den Verethraghna (Sieg), den von Ahura geschaf- 


% * • • . . 1 • 

1) So nach den Uebersetzungen. Im Uebrigen cf. zn Y 9 . 1. 15. Za bemer- 

kea ist übrigens, dass in c. I. die Beiworte „mit Frauen versehen“ (so nach 
.der Tradition , es liessc sich das Wort auch ,, königlich“ übersetzeu), „glän- 
zend“ und „mit schnellen Pferden begabt“, fehlen, lu späteren Capp. kehren 
sie jedoch wieder. Cf. apiten Y 9 . VI. 13. 



feilen wünsche ich herbei mit Preis. »Die Vanaiiiti (Schlagen), die 
von der Höhe stammt, wünsche ich herbei mit Preis. 

26. Hier mit Zaöthra und Bare$ma wünsche ich herbei mit 
Preis : den lishahina, den reinen, Herrn des Beinen, 

,27. und Berejya und Nmanya, den reinen, Herren des Reinen 
wünsche ich herbei mit Preis. 

28. Hier mit Zaöthra und Bareijma rufe ich herhei mit Preis j 
den heiligen Qraosha, den wohlgewachsenen, siegreichen, die Welt 
fordernden, den reinen, Herrn des Reinen, 

29. und Rashnn , den gerechtesten', wünsohe ich herbei mit 
Preis. 

30. und Arstät, welche die Welt fordert und vermehrt» wün- 
sche ich herbei mit Preis. 

31. Hier mit Zaöthra und Bäre^ma, wünsche ich herbei mit 
Preis: die Monatsfeste, die reinen, Herrn des «Reinen. 

32. Den Neumond, den reinen, Herrn des Reinen wünsche ich 

herbei mit Preis. . 

33. Den Vollmond, den Vishaplathu l ) , den reinen, Herrn des' 

Reinen wünsche ich herbei mit Preis. - . 

34. Hier mit Zaöthra, mit Bare<;n>a .wünsche ich herbei mit 
Preis : die Jahresfeste, die reinen, Herren des Reinen. 

35. Den Maidhyö-zaremaya, den reinen, Herrn des Reinen 
wünsche ich herbei mit Preis. 

36. • Hier etc. Den Maidhyöshema , den reinen , Herrn des 
Reinen Wünsche ich herbei mit Preis. 

37. Hier mit dem Zaöthra und Bare^ma wünsche ich herbei 
mit Preis: den Paitishahya, den reinen, Herrn des Reinen. * 

38. Hier mit. dem Zaöthra und Bareyma wünsche ich herbei 

mit Preis :. den Ayäthrema, den Förderer, der die Kraft spendet, den 
reinen, Herrn des Reinen. . * 

39. Hier mit dem Zaöthra und Bare^ma wünsche ich herbei 
mit Preis: den MaidhyAirya, den reinen, Herrn des Reinen. 

40. Hier mit dem Zaöthra und Bare^ma wünsche ich herbei 
mit Preis : den Hama^pathma&daya, den reinen, Herrn des Reinen. 

41. Hier mit, dem Zaöthra und Bare^ma wünsche ich herbei 
mit Preis: die Jahre, die reinen, Herren des Reinen. 


I) d. i. nämlich der Zerstörer dar Finsterniss der Nacht. 

* 
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42. Hier mit dem Zaothra uud Bare^ina wünsche ieh herbei 
mit Preis : alle Herren des Beiuen, 

'43. welches die Herren des Keinen sind, die drei und dreissig 
nächsten, die um llävani herum sind, die zur besten Keinheit gehö- 
ren, die Ahura -Mazda gelehrt, Zarathustra verkündet bat. 

44. Hier mit dem Zaotlira und Bare^ma wünsche ich herbei 
mit Preis: den Ahura und Mithra*, die grossen, unvergänglichen, 
reinen 

45. und die Sterne , den Mond , die Sonne , die Bäume', die 
Bare^ma tragen 1 ), den Mithra, den Herrn aller Gegenden wünsche 
ich herbei mit Preis. 

46. Hier mit dem Zaothra und Bare^ma wüusche ich herbei 
mit Preis: den Ahura -Mazda? den glänzenden, majestätischen. 

47. Hier mit dem Zaothra und Barecma wünsche ich herbei 
mit Preis: die guten, starken, heiligen Fravashis der Keinen. 

48. Hier mit dem Zaothra uud Barecma wünsche ich herbei 
mit Preis: dich das Feuer, den Sohn Ahura - Mazdas , das. reine, 

' Herrn des Reinen, sammt allen Feuern. 

49. Hier mit dem Zaothra und dem Barecma wünsche ich her- 
bei mit Preis : die guten Gewässer, die besten, von Mazda geschal- 
lenen, reinen; alle von Mazda geschaffenen Wasser, die reinen, 
wünsche ieh herbei mit Preis; alle von Ahura geschaffenen Bäume, 
die reiueu, wünsche ich lierbcj mit Preis-. 

50. Hier mit dem Zaothra und Barecma wüusche ich herbei mit. 
Preis : das Manthra-^pciita das sehr glänzende. 

51. Das Gesetz, das gegen die Daevas gegebene (Vendidad), 

wünsche ich herbei mit Preis. * 

52. Das Gesetz, das zarathuslrische, wüusche ich herbei mit 
Preis. 

53. Die lange-Lehre wünsche ich herbei mit Preis; das gute 
mazdaya^nische Gesetz wünsche ich herbei mit Preis. 

54. Hier mit dem Zaothra und Bare^um wünsche ich herbei 
mit Preis: den Berg Ushi- darena, den von Mazda geschaffenen, 
mit reinem Glanze versehenen, den verehrungswürdigen ; alle Berge, 
die mit reinem Glanze versehenen, vielem Glanze versehenen, von 
Mazda geschaffenen reinen , Herrn des Reinen wünsche ich herbei 

mit Preis. * 

gtf 1- 

1) Kigentbüinlicher Zusatz in diesem Capilel, der in der Puralleistelle 

I. 3t. 35 fehlt, während dort andere Zusätze gemacht sind, die hier fehlen. 
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55. Die starke, königliche Majestät, die von Mazda geschaffene 

wünsche ich herbei mit Preis. • . 

56. Die starke, unvergängliche Majestät, die von Mazda ge- 
schaffene wünsche ich herbei mit Preis. 

57. Hier mit dem Zaothra und Barecme wünsche ich herbei 
mit Preis : die Ashis - vaguhi die Khsbdithni , die grosse , starke, 
wohlgewachsene, ausdauernde, de.n Glanz den von Mazda geschaffe- 
nen wünsche ich herbei mit Preis. Den Nutzen, den von Mazda ge- 
schaffenen wünsche ich herbei mit Preis. 

58. Hier mit dem Zaothra und Bare^ma wünsche ich herbei 

mit Preis : den gnten Segenswünsch, den frommen Mann den reinen 

wiinjche ich herbei mit Preis, den starken, festen, in Weisheit höchr 
- « ■ . , , , 
sten, verebruugswürdigen (Genius) wünsche ich herbei mit Preis. 

59. Hier mit dem Zaothra, mit dem Bare^ma wünsche ich her- 
bei mit PYeis : diese Gewässer und die Erde und die Bäume. Diese 
Orte und Plätze und Triften und Wohnungen und Quellen wünsche 
ich herbei mit Preis, Diesen Herrn der Platze wünsche ich herbei; 
mit Preis: den Ahura-Mazda. 

60. Hier mit dem Zaothra und Baretjma wünsche ich herbei 

mit Preis: alje. die sehr grossen Herren: Tageszeiten, Tage', Monats- 
feste, Jabresfestc, Jahre. - v * « ... >.• 

61. Hier mit dem Zaothra und Bare^ma wünsche ich herbei 
mit Preis: die guten, starken, heUigen Fravashis.der Reinen. 

62. Hier mit 'dem Zaothra und Bare^mä wünsche ich herbei ‘ 
mit Preis: alle reinen verehrungswürdigen (Genien).. 

63. Alle Herren des Reinen wünsche ich herbei mit Preis. 

64. Um die Zeit Hävani, um die Zeit Qüvaghi und Vi?ya, zu 

den grossen Zeilen 1 ). . - „ 

‘ < HI. 

1. Mit hingelegtem 2 ) Barecjma, welches mit Zaothra verbun- 
den ist, verlange ich zur Zeit des Hävani, 

2. Speise, Myazda — den Haurvat, Amerelät und die wohl- 
geschaffene Kuh 3 ). 


t) Die grossen Zeilen sind in §. 60 angegeben. ( ’ 

2) Das Wobt, welches icb mit „hingelegt“ übertragen habe, erklären die 

Glossen: „das Bare^ma, welches auf den Barepmahalter gelegt ist“. CF. die 
qben zu Yj. (t. 9 angeführte Note: Anquetila. , • • * 

3) Myazda, O bei den neueren Parsen, bedeutet, wie die Etymologie 

11. *• 4 
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3. Zur Zufriedeoslelluug des Almm- Mazda (und) der Amrsha- 
Gpenlas. ! 

4. Zur Befriedigung des ()raosha , des heiligen, ehrwürdigen, 
siegreichen, die Welt fordernden. 

5. Den llaoma und Para-haoma 1 ) wünsche ich herbei mit Lab. 

6. Um zuf'riedenzustellen den Fravnshi des heiligen Zarathu- 
stra, des reinen. 

7. Das Holz wünsche ich herbei mit Preis und den Wohlgeruch 2 ). 

8. Zu deiner Befriedigung: Feuer, Sohn des Abura -Mazda.. 

9. Die Haomas wünsche ich herbei mit Preis. 

10. Zur Befriedigung für die gut'en Gewässer, für die guten von 
Ahura -Mazda geschallenen Gewässer. « 

11. Das Haomawasser wünsche ich herbei mit Preis. 

12. Das Fleisch von lebenden Wesen rufe ich herbei mit Preis. 

13. Den Baum Hadhd-na£pala , den mit Reinheit erhobenen 
wünsche ich herbei mit Preis. 

14. Hin zufriedenzustellen die von Ahura -Mazda geschaflcneu 

Gewässer. . 

. 15. Dieses Bare^ma , das mit Zaothra verbundene < mit Umbin- 

dung versehene 3 4 ), das in Heiligkeit zusammen gebunden ist, wünsche 
ich herbei mit Preis, um die Ameslra- Qpenta zufriedenzustellen. 

10. Die gut gedaohten wohl gesprochenen und gut gethanen 
Worte wünsche ich herbei mit Preis*). 

« 17. Das Singen der Gätlias wünsche ich herbei mit Preis. 

18. Die gut gemachten Manthras wünsche ich herbei mit Preis. 

19. Die Herrschaft, Heiligkeit, Richtigkeit und das Beten zu 
rechter Zeit 5 ) wünsche ich herbei mit Preis. 


enkeist, ursprünglich Fleisch überhaupt, aber im Avesta wird es apecicll von 
dem dem Ahura - Mazda und den Genien dargebrachten Fleische, verstanden, 
ilaurvat uod Ainerelät sind, wie oben zu Yf. I. 5 bemerkt wurde, die Geuieo 
des Wassers und der Bäume, stehen aber dann auch für die von ihnen be- 
schützten Dinge selbst, die wohlgeschafTene Kuh wird herbeigewüuscht als 
Geberin des Fleisches, das zum Ceremoniel niithig ist. 

„ 1) Para-baoma ist der aus der Haomapflaozc gewonnene Saft. 

2) Hier sind die wohlriechenden Holzarten gemeint, die beim Opfer ius 
Feuer geworfen werden. . 

3) Cf. oben zu Yf. 11. 9. 

4) Cf. zu-Vsp. XXII. 6. . ’ 

5) Das Wort, das ich mit Richtigkeit übersetzt habe, scheint mir das 

pünktliche Verrichten de» Gebetes zu bezeichnen. Sonst vergl. man zuVsp.V.5. 

• • • + 


f 
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20. Zur Befriedigung der Yazalas, der reinen, himmlischen 
und irdischen, zur Befriedigung der eigenen Seele. 

21. Ich wünsche herbei mit Preis * 1 ): für die Tageszeiten die 
Herren des Beinen, Ilavani, den reinen, Herrn des Keinen. 

22. Ich wünsche herbei mit Preis : für Qävagbi und Vi$ya, den . • 

reinen', Herrn des Reinen. „ 

23. Ich wünsche herbei mit Preis: für Milhra, der weite Trif- 

ten besitzt, 1000 Uhren, 10,000 Augen hat, mit einem berühmten 
Namen versehen ist und für den RAma-qAtgra. , 

24. Ich wünsche herbei mit Preis: für Rapithwina, den reinen, 

Herrn des Reinen. » 

25. Ich wünsche herbei mit Preis: für FrädaJ-fshu und den 
Zantuma, den reinen, Herrn des Reinen. 

26. Ich wünsche herbei mit Preis: für den Asha - Vabista und 
das Feuer (den Sohn) des Ahura-Mazda. 

27. Ich wünsche herbei mit Preis: für den Uzayfiirina, den rei- 
nen, Herrn des Reinen. 

28. Ich wünsche herbei mit Preis : für den FrAdat-Vira und 
den Daqyuma, den reinen, Herrn des Reinen. 

29. Ich wünsche herbei mit Preis: für den grossen Herrn, den 
Nabel der Gewässer, das von Mazda geschaffene Wasser. 

30. Ich wünsche herbei mit Preis : für den Aiwi^rüthrema 

Aibigaya, den reinen, Herrn des Reinen. . • • 

31. Ich wünsche herbei mit Preis: für die Frädat - vi$parim- 
hujyaiti, und den Zarathustrotema, den reinen, Herrn des Reinen. 

32. Ich wünsche herbei mit Preis : für die Fravashis der Rei- 
nen, die Frauen, die mit Schaaren von Männern versehen sind, das 
jährliche gute Wohnen. 

33. Für die Stärke die wohlgebildete , wohlgewachsene, den 
Verethraghna den von Ahura-Mazda geschaffenen und Vanainti, 
welche aus der Höhe stammt. 

34. Ich wünsche herbei mit Preis : für Ushahina , den reinen, 

Herrn des Reinen. 

35. Ich wünsche herbei mit Preis : fürden Berejya undNmänya, 
den reinen, Herrn des Reinen. 

36. Ich wünsche herbei mit Preis : für den Qraösha, den heili- 
gen, verehrungswürdigen, siegreichen, die Welt fördernden. 

. A • 

- 

I) Nämlich die in den vorigen §§. anfgefiihrten Gegenstände. 

‘ 4* 
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37. Für den Rashnu, den gerechtesten und Arstftt’, welche die 
Welt fordert und vermehrt. 

38. Ich wünsche herbei mit Preis: für die Monatsfeste die 
Herren des Reinen, für den Neumond, den reinen, Herrn des Reinen. 

39. Ich wünsche herbei mit Preis: für den Vollmond und 
Vishaptatha, den reinen, Herrn des Reinen. 

40. Ich wünsche herbei mit Preis: für die Jahresfeste, die 
Herren des -Reinen, für den Maidhyö-zaremaya, den reinen, Herrn 
des Reinen. 

41. Ich wünsche herbei mit Preis: für den Maidhvöshema, den 
reinen, Ilerhn des Reinen. 

42. Ich wünsche herbei mit Preis : für den Paitishahya, den rei- 
nen, Herrn des Reinen. 

43. Ich wünsche herbei mit Preis: für den AyAthrcma, den 
Förderer, den Spender der Kraft, den reinen, Herrn des Reinen. 

44. Ich w ünsche herbei mit Preis : für den MaidhyAirya , den 
reinen, Herrn des Reinen. 

45. Ich wünsche herbei mit Preis : für den Hama^pathma&daya, 
den reinen, Herrn des Reinen. 

46. Ich wünsche herbei mit Preis : für die Jahre , die reinen, 
Herren des Reinen. 

47. Ich wünsche herbei mit Preis: für alle die Herren, welche 
die Herren des Reineu sind , die 33 nächsten um HAvani , aus der 
besten Reinheit, die Ahura -Mazda gelehrt, Zarathustra verkün- 
det hat. 

48. Ich wünsche herbei mit Preis : für den Ahura und den 
Mithra, die beiden grossen, unvergänglichen, reinen, und die Sterne, 
die Schöpfungen des ^peiita- mainyus, 

49. und für den Tistrva, den leuchtenden, glänzenden Stern, 
den Mond, der den Saamen des Viehes enthält, und für die Sonne, 
die leuchtende, mit schnellen Rossen begabte, das Auge des Ahura- 
Mazda, und den Mithra, den Herrn der Gegenden. 

50. Ich wünsche herbei mit Preis - : für Ahura -Mazda 1 ) den 
leuchtenden, glänzenden. 

51. Ich wünsche herbei mit Preis: für die reinen Fravashis. 

52. Ich wünsche herbei mit Preis: für dich das Feuer, den 
Sohn Ahura-Mazdas, sammt allen Feuern. 


l) Cf. zu Y f . I. 36. 
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53. Ich wünsche herbei mit Preis : für das gute Wasser, für 
alle von Mazda geschaffenen Gewässer und alle von Mazda geschaf- 
fenen Bäume. 

54. Ich wünsche herbei mit Preis: für das Maülbra-Qpenta, 

das reine, wirksame, das Gesetz, das gegen die Daävas gegeben ist, 
für das zarathustrische Gesetz, für die lange Lehre, das gute mazda- 
ya^nische Gesetz. . .• 

55. Ich wünsche herbei mit Preis: fllr den Berg Ushi-darena, 
den von Mazda geschaffenen , mit reinem Glanze versehenen , für 
alle Berge, die mit reinem Glanze versehenen, mit vielem Glanze 
versehenen, von Mazda geschaffenen. 

56. Für die königliche Majestät . die von Mazda geschaffene, 
für die unvergängliche Majestät die von Mazda geschaffene. 

57. Ich wünsche herbei mit Preis: für die Ashis-väguhi , für 
die gute Weisheit, die gute Erethe, die gute Ra^ari^lät, für den gu- 
ten Glanz, den Nutzen den von Mazda geschaffenen. 

58. Ich wünsche herbei mit Preis : für den frommen guten Se- 
genswunsch, für den frommen, reinen Mann, für den starken, festen, 
an Weisheit höchsten Yazata. 

59. Ich wünsche herbei mit Preis: für die Orte, Plätze, Trif- 

ten , Wohnungen, Quellen , Gewässer , Ländereien, Bäume, diese 
Erde, diesen Himmel, den reinen Wind, für die Sterne, den Mond, 
die Sonne, die anfangslosen Lichter, die selbstgeschaffenen, für alle 
Schöpfungen des Qpenta-mainyus, für die reinen Männer und Frauen, 
die Herren des Reiueu. • .. 

60. leb wünsche herbei mit Lob: den grossen Herrn des Rei- 
nen, die Tage, Tageszeiten, Monatsfeste, Jahresfeste, Jahre, wel- 
ches die Herren des Reinen sind, für die Zeit Hävani. 

61. Ich wünsche herbei mit Preis : Myazda, Speise, Haurvat und 
Ameretät, die wohlgeschaffene Kuh zur Befriedigung des Qraosha, 
des heiligen, starken, dessen Leib das Maiithra ist, mit* starker 
Waffe, die von Ahura- Mazda stammt, mit berühmteu Namen ver- 
sehenen, verehrungswürdigen. 

62. Den Haoma und Purahaoma wünsche ich herbei mit Preis: 
zur Befriedigung für den Fravashi des heiligen Zarathustra,' des 
reinen, mit berühmten Namen versehenen, verehrungswürdigen. 

63. Das Holz wünsche ich herbei mit Preis sammt Wohlgeruch : 
zu deiner Befriedigung Feuer, des Sohnes des Abura-Mazda, des. rei- 
nen mit berühmteu Namen versehenen , ver^hruugswürdigeu. 
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64. Speise und Myazda etc. . 

65. Ich wünsche berhei mit Preis : für die Pravashis der Kei- 
nen, starken, sehr kräftigen, die zuerst den Glauheu hatten, die Fra- 
vasliis der nächsten Anverwandten. 

66. Ich wünsche herbei mit Preis : für alle Herren des Reinen. 

67. Ich wünsche herbei mit Preis : für alle gut geschaffenen 
Yazatas, die himmlischen und die irdischen, die preiswürdig uud an- 
betungswürdig sind wegen der besten Reinheit. — 

68. Ich 1 2 3 * * * ; bekenne mich als Mazdayagna , dem Zarathustia an- 

hängend , den Dacvas feindlich gesinnt, dem Glauben an Ahura 
ergeben. ' . 

69. Für HAvani, den reinen, Herrn des Reinen zum Preis, An- 
betung, Befriedigung und Lob- - 

70. Für QAvaghi und Vi$ya, den reinen, Herrn des Reinen zum 
Preis, zur Anbetung, Befriedigung und Lob. 

71. Für die Herreu der Tage, der Tageszeiten , Monatsfeste, 
Jahresfesle, Jahre zum Preis, zur Anbetung, Befriedigung und Lob. 

• •• r ’ - f 

. IV. 

1. Diese guten Gedanken, Worte und Werke. 

2. Diese Ilaomas, Mvazdas, Zaolhras, dieses Baretjma das in 

Heiligkeit zusammengebundene, IlaurvAt, AmeretAt, die wohlgeschaf- 
fene Kuh , das wohlgcschaffene Fleisch , den Ilaoma und Parahoma, 
Holz und Wohlgeruch. v 

3. Diese Herrschaft, Reinheit, Richtigkeit, Gebet zur richtigen 
Zeit, das Hersagen der GAthAs , die gut gemachten Maiithras geben 
wif und thun wir kund. Wir tbun sic kund: 8 ) 

4. Dem Ahura -Mazda und dem ^raösha dem heiligen, den 
Amesha-cpefitas, den Fravashis der Reinen, den Seelen der Reinen, 
dem Feuer, dem Sohne Ahura- Mazdas , dem grossen Herrn und 
der ganzen Welt des Reinen zum Preis, zur Aubctung, Befrie- 
digung und Lob. 


1) Hier ist Yf. III. 2 — 63 nochmals zu wiederholen. 

2) Cf. oben zu Y9. 1. 65. 

3) I in vorigen Cupitcl werden die zum Opfer niithigen Gegenstände fiir die 

in c. 1. 2. eingeladenen Wesen herbei gewünscht. Io dem jetzigen Capitel »er- 

den ftc als wirklich vorhanden gedacht und als solche den Genien feierlich an- 

gcmeldet. .* . " 


v 
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5. Dann lliun wir kund diese guten (iedaiikm , YVorlc und 
Handlungen. 

0. Diese Haomaq, Mvazdas und Zaothras, dieses iiare^ma, das 
in Heiligkeit zusammengebundene , die wohlgeschalfene Kuli , Ilaur- 
val , Amerelilt., das wohlgeschallene Fleisch , den Haoma und Para- 
haonia, Holz und YY'ohlgeruch. 

7. Diese Herrschaft, Reinheit, Piinkllichkeit, Aussprechen des 
Gebetes zur rechten Zeit, das Hersagen des GAthds, die wohlgemach- 
ten Matithras bringen wir dar und thun sie kund. 

8. Wir thun sie kund: den Amesha-$penta$ , den mit guter 
Herrschaft versehenen, weisen, immer lebenden, immer uiitzenden. 

9. Welche mit Y’oliu- mano zusammen leben und den Frauen 

ebenso 1 ). #- . 

10. Dann machen wir sic-kuud : zur Füllung dieser YV'ohnung 2 ), 
zur Förderung dieser Wohnung, des Viehes, derM.inner, der (früher) 
geborenen und derer, die noch geboren werden, der Reinen, welche 
(jetzt) hier sind. 

11. Dann thun wir sie kund: den guteu Fravashis der Reinen, 
die stark, kräftig sind zum Schutze für die Reinen. 

12. Dann thun wir sie kund: dem Schöplep Ahura -Mazda, dem 
glänzenden, majestätischen; dem himmlischen Geiste, den Amesha- 
cpcnlas zum Preis, zur Anbetung, Befriedigung und Lob. 

13. Dann thun wir sie kund: den Tageszeiten, den reinen, 
Herren des Reinen, HAvani, dem reinen, Herrn des Reinen zum Preis, 
zur Anbetung, Befriedigung und Lob. 

14. Dann thun wir sie kund: Qävaghi und Vi^ya, dem reinen, 
Herrn des Reinen, zum Preis, zur Anbetung, Befriedigung und Lob. 

15. Dann thun wir sic kund : dem Mithra , der w'eite Triften 
hat, 1000 Ohren und 10,000 Augen besitzt, dem mit berühmten Na-, 
men verseheneu Yazata und dem Räma - qa^lra zum Preis, zur An- 
betung, Befriedigung und Lnb. 

10. Dann thun wir sie kund: dem Rupithyvina, dem reinen. 
Herrn des Reinen zum Preis, zur Anbetung, Befriedigung und Lob. 

— f — * ’ ' • : - ■ . ' r ' ‘ 

1) Das heisst den Frauen unter den Amesha-ypentas ifiuu wir diese Dar- 
bringung ebensowol kund als den Männern. Einzelne denselben nämlich , wie. 
Arinaiti, werden weiblich gedacht. 

2) Die Glosse sagt : ,, damit die Wohnung der Zahl nach zQnehmc“, also 

die Familie sie aul' irgend eine \Vrise vermehre. • • . 
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17. Daun thuu wir sie kund: den Frädat-fshu und Zantuma, 
dem reinen, Herrn des Keinen, zum etö. 

18. Dann thun wir sic kund: dem Aslia - Vahisla und dem 

Feuer (dem Sohne) des Akura-Mazda zum Preis, zur Anbetung, Be- 
friedigung und Lob. ' 5 ' , 

1 9. Dann thun wir sie kund: dem Uzavßirina, dem reinen, 
Herrn des Keinen zum Preis, zur Aubetung, Befriedigung und Lob. 

20. Dann thun wir sie kund: dem Frädat-vira und Daqyuma, 
dem reinen, Herrn des Reinen zum etc. 

21. Dann tfluu w'ir sie kund : dem grossen Herrn , dem.Nabcl 
der Gewässer und den von Ahura- Mazda geschallenen Gewässern 
zum Preis, zur Anbetung, Befriedigung und Lob. 

22. Dann thun wir sie kund : dem Aiwi^ruthrema Aibigava, 
dem reinen, Herrn des Keinen zum etc. 

23. Dann thun wir sie kund: der Frädat-vi^paiim-hujyäiti 
und dem Zarathuströlema, dem reinen, Herrn des Reiuen zum etc. 

24. Dann thun wir sie kund: den Fravashis der Reiueu , den 

Frauen, die Schaarcn-vou Männern hahen, und der jährlichen guten 
Wohnung, der Stärke, der wohlgebildeten, der wohlgewachsenen, 
dem Sieg dem von Ahura geschallenen , dem Schlagen, das von der 
Höhe stammt zum etc. • 

25. Daun thuu wir sie kund: dem Ushahina, dem reinen, Herrn 
des Keinen zum Preis, zur Anbetung, Befriedigung un<J Lob. 

26. Daun thun wir sie kund : dem Berejya und Ninänya , dem 
reinen, Herrn des Reinen zum Preis, zur Anbetung, Befriedigung 
und Lob. 

27. Dann thun wir sie kund : dem heiligen ^raösha, dem beb- 
ren, siegreichen, die Welt fördernden, 

28. Dem Kashnu dem gerechtesten und der Arstät, welche die 
Welt fördert und vermehrt, zum Preis, zur Anbetung, Befriedigung 
und Lob, 

29. Dann thun wir sie kund : den Monatsfesten, den Herren des 
Keinen, dem Neumonde, dem reinen, Herrn des Reinen, zum Preis, 
Anbetung, Befriedigung und Lob. 

30. Dann thun wir sie kund : dem Vollmonde, dem Vishaplatha 
dem reinen, Herrn des Keinen zum Preis, zur Anbetung, Befriedi- 
gung und Lob. 

31. D^nn thun wir sie kund: den jährlichen Festen, den Herren 
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des Keinen, dem Maidhyö-zaremaya, dem reinen, Herrn des Reinen, 
zum Preis, zur Anbetung, Befriedigung und Lob. 

32. Dann thun wir sie kund : dein Maidhyöshema, dem reinen, 
Herrn des Reinen, zum Preis, zur Anbetung, Befriedigung und Lob. 

33. Uanu thun wir sie kund: dem Pailisbabya , dem reinen, 
Herrn des Reinen, zum Preis, zur Anbetung, Befriedigung und Lob. 

34. Dann lliuu wir sie kund : dem Ayälhrema dem Förderer, 
dem Spender der Krall, dem reinen, Herrn des Reinen, zum Preis, 
zur Anbetung, Befriedigung und Lob. 

35. Dann thun wir sie kund: dem Maidbydirya , dem reinen, 
Herrn des Reinen, zum Preis, zur Aubctuug, Befriedigung und Lob. 

36. Dann thun wir sie kund : dem Hama^palhmat^dnya, dem rei- 
nen, Herrn des Reinen, zum Preis, Anbetung, Befriedigung und Lob. 

37. Dann thun wir sic kund : den Jahren , den Herren des Rei- 
nen, zum Preis, Anbetung, Befriedigung und Lob. 

3S. Dann thun wir sie kund: allen den Herren, weiche die 
Herren des Reinen sind, den 33 Nächsten , die um Hävani herum 
sind, die aus der besten Reinheit stammen, welche Ahura-Mazda 
gelehrt, Zarathustra verkündet bat, zum Preis, zur Anbetung, Be- 
friedigung und Lob. 

39. Dann thun wir sie kund:- dem Ahura und Milhra, den 
grossen, unvergänglichen, reinen, den Sternen, den von Qpeiita- 
inainyus geschallenen Geschöpfen, dem Sterne Tistrva dem glänzen- 
den , leuchtenden, dem Monde, der den Saamcu des Viehes enthält, 
der glänzenden Sonue mit den schnellen Pferden, dem Auge des 
Ahura-Mazda, dem Mitlira, dem Herrn der Gegenden, zum Preis, 
zur Anbetung, Befriedigung und Lob. 

40. Dann thun wir sie kund: dem Ahura- Mazda , dem glän- 
zenden, majestätischen, zum Preis, zur Anbetung, Befriedigung 
und Lob. 

41. Dann lliun wir sie kund: den Fravashis der Reinen zum 
Preis, zur Anbetung, Befriedigung und Lob. 

42. Dann lliun wir sie kund : dir dem Feuer, Sohu des Ahura- 
Mazda, samnit allen Feuern zum Preis, zur Aubctuug, Befriedigung 
und Lob. 

43. Dann thun wir sie kund: den guten Gewässern, allen 

von Mazda geschaffenen Gewässern , allen von Mazda geschaffenen 
Bäumen. ' . ’ • 

44. Dann thun wir sie kund: dem Marithra - fpenta , dem rei- 
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neu, wirksamen, dem Gesetze, das gegen die Duftvas gegeben ist, 
dem zärathustrischcn Gesetze, der langen Lehre, dem guten mazda- 
yat^nisehen Gesetze zum Preis, zur Anbetung, Befpfedigujfg und Lob. 

45. Dann lliun wir sie kund : dem Berge Ushidarena, dem von 
Mazda geschaffenen , mit reinem Glanze versehenen, allen Bergen 
den mit reinem Glanze versehenen, mit vielem Glanze versehenen, 
von Mazda geschallenen , der königlichen Majestät der von Ahura- 
Mazda geschaffenen, der unvergänglichen Majestät, der vo.n Mazda 
geschaffenen, zum Preis, zur Anbetung, Befriedigung und Lob. 

41). Daun thun wir sie kund: der Asliis- vagulii, der guten 
Cisti , der guten Erethe, der guten Bafan^läl, dem Glanze, dem 
Nutzen, dem von Mazda geschaffenen zum etc. 

47. Dann thun wir sie kund : dem frommen göten Srgens- 
spruche, dein frommen Maune^ dem reinen, und dem starken, 
kräftigen, in Weisheit höchsten Yazata zum etc.' 

48. Dann thun wir sie kund : diesen Orten und PläJzcu , Trif- 
ten , Wohnungen, Quellen, Wassern, Ländereien, Bäumen ,' dieser 
Erde, diesem Himmel, dem reinen Winde, den Sternen, dem Monde, 
der Sonne, den anfangslosen Lichtern, den selbslgeschaffenen, allen 
Geschöpfen des Qpenla-mainyus, den reinen Männern und Frauen, 
den Herrn des Reinen zum Preis, zur Anbetung, »Befriedigung 
und Lob. 

41). Dann thun wir sie kund : dem grossen Herrn des Keinen, 
den Tagen, Tageszeiten, Monatsfeslen, Jahresfeslen, Jahren, welche 
die Herren des Reinen sind, Hdvani, dem Herrn, zum Preis, zur 
Anbetung, Befriedigung und Lob. 

50. Dann thun wir sie kund : dem Qraösha, dem heiligen, starken, 
dessen Körper das Munlhra ist, dem festen, von Ahura stammenden 
afe Khshnaothra ') znm Preis, zur Aubetuug, Befriedigung und Lob. 

51. Dann thun wir sie kund: dein Fravashi des Zarathustra, 

dem heiligen, reinen, als Khshnaothra zum Preis, zur Anbetung, Be- 
friedigung und Lob. V * 

52. Dann thun wir sic kund: dir dein Feuer, dem Sohne 
Ahura-Mazdas als Khshnaothra zum Preis, zur Anbetung , Befrie- 
digung und Lob. 

1) Ich habe da» Wort Khsbnaölhra (das ich sonst durch Befriedigung oder 
Zufriedenstellung übersetze) hier bestehen lassen, »eil es ein Kunstausdruck 
Hir eine bestimmte Art von Gebeten geworden ist. So gebrauchen auch die 
■teueren Parsen das damit ideutisebe Klioslmuineu. 
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53. Dann thun »vir sie kund : den Fravashis der Meinen , den 
starken, ankämpfenden, den Fravashis derer, die zuerst den Glau- 
ben hatten, den Fravashis der nächsten Anverwandten zum etc. 

54. Dann thun wir sie kund : allen Herren des Meinen zum etc. 

.)5. Dann thun wir sie kund : allen weisen Yazatas, den himm- 
lischen und irdischen, welchen zu opfern ist, welche zu preisen sind 
wegen der besten Reinheit. 

56. Die Ainesha-(^penta , die guten Herrscher, die weisen, 
preisen wir. 

v - .. - 

l. Hier preisen wir nun den Ahura -Mazda , der das Vieh ge- 
schaffen hat, der die Reinheit geschaffen hat, das Wasser und die 
guten Bäume 1 ), etc. 


VI. 

1. Den Schöpfer Ahura -Mazda preisen wir. 

2. Die Amesha-Qpenta, die guten Herrscher, die weisen, prei- 
sen wir. 

3. Die Tageszeiten, die reinen, die Herren des Reinen prei- 
sen w’ir. 

4. Hävani, den reinen, Herrn des Reinen, preisen wir.- 

5. (yävaghi undVitjya, den reinen, Herrn des Reinen, preisen wir. 

6. Den Mithra, der weite Triften besitzt, 1000 Ohren, 10,000 

Augen hat, der mit berühmten Namen versehen ist, den verehrungs- 
würdigen, preisen wir. ^ 

7. Den Räma-qä^tra preisen wir. * # 

8. Den Rapithwina, den reinen, Herrn des Reinen, preisen wir. 

9. Den Frädat-fshu und den Zantuma, den reinen, Herrn des 
Reinen, preisen wir. 

10. Den Asha-vahista und das Feuer, den Sohn Ahura-Mazdas, 
preisen wir. 

11. Den Uzavfiirina, den reinen, Herrn des Reinen, preisen wir. 

12. Den Frädat-vira und den Daqyuma, den reinen, Herrn des 
Reinen, preisen wir. 


1) Dieses Capitel ist hier nur aus liturgischen Gründen eingeschobeu. Es 
ist identisch mit Yf. 'XXXVII, gehört dem sogenannten Yagna haplaghäiti an, 
unterscheidet sich daher auch der Sprache nach von den umstehenden Capiteln. 


Digitized by Google 


60 


V a 5 n a . 




13. Den grossen Herrn, den mit Frauen versehenen, glänzen- 
den, den Nabel der Gewässer, den mit schnellen Pferden begabten, 
preisen wir. 

14. Das Wasser, das von Mazda geschallene, preisen wir. 

13. Den Aiwi?rii ihrem a Aibigaya , den reinen , Herrn des Rei- 
nen, preisen wir. 

16. Die FrAdat - vifparim - hiijyAiti und den Zaralhuslrotema, 
den reinen, Herrn des Keinen, preisen wir. 

17. Die guten starken Fravashis der Keinen preisen wir. Die 
Frauen, welche Schaaren von Männern haben, preisen wir. Die 
jährliche gute Wohnung greisen wir. Die Stärke, die wohlgebildete, 
wohlgewachsene, preisen wir. Den Sieg, den von Ahura geschaffenen, 
preisen wir. Das Schlagen, das von oben kommt, preisen wir. 

18. Ushahina, den reinen, Herrn des Keinen, preisen wir. 

19. Berejva und NmAnya, den reinen, Herrn des Keinen, prei- 
sen wir. 

20. Den Qraösha den heiligen, wohlgewachsenen, siegreichen, 
die Welt fördernden, reinen, Herrn des Keinen, preisen wir. 

21. Den Kashnu, den gerechtesten, preiseu wir. 

22. Die ArstAt, welche die Welt fördert und die Welt ver- 
mehrt, preisen wir. 

23. Die Monatsfeste, die reinen, Herren des Keinen, preisen wir. 

24. Den Neumond, den reinen, Herrn des Keinen, preisen wir. 

25. Den Vollmond, Vishaptatha, den reinen, Herrn des Keinen, 
preisen wir. 

26. Die Jahresfeste, die reinen, Herren des Reincnj preisen wir. 

27. De^Maidhyö-zaremaya , den reinen, Herrn des Keinen, 
preisen wir. 

28. Den Maidhyöshema, den reiuen, Herrn des Keinen, prei- 
sen wir. 

29. Den Paitishahya, den reinen, Herrn des Keinen, preiseu wir. 

30. Den Ayäthrema, den Förderer, den Spender der Kraft, den 
reiuen, Herrn des Keinen, preisen wir. 

31. Den Maidhyäirya, den reinen, Herrn des Keinen, prei- 
sen wir. 

32. Den Hama^palhmaßdaya , den reinen, Herrn des Reinen, 
preisen wir. 

33. Die Jahre, die reinen, die Herren des Keinen, preisen wir. 

34. Alle Herren des Keinen preiseu wir, 
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35. welches die Herren des Reinen sind , die 33 nächsten uni 
IIAvani herum, die von der besten Reinheit stammen, welche Ahura- 
Mazda gelehrt, Zarathustra verkündet hat. 

36. Den Aliura und Mjlhra, die beiden grossen, unvergäng- 
lichen, reinen preisen wir und die Sterne und den Mond, die Sonne, 
die Bäume, die mit Bare?ma versehenen, denMithra, den Herrn 
aller Gegenden, preisen wir. 

37. Den Aliura -Mazda, den glänzenden, majestätischen, prei- 
sen wir. 

38. Die guten , starken , heiligen Fravashis der Reinen prei- 
sen wir. 

39. Dich, das Feuer, den Sohn Aliura -Mazdas das reine, den 
Herrn des Reinem, preisen wir sammt allen Feuern. ~ 

40. Die guten Gewässer, die besten, von Mazda geschaffenen, 
reinen preisen wir. Alle Gewässer, die von Mazda geschaffenen, 
reinen , preisen wir, alle Bäume , die von Mazda geschaffenen , rei- 
nen, preisen wir. 

41. Das Manthra-^penta, das sehr glänzende, preisen wir. 

42. Das Gesetz, das gegen die Daevas gegeben, preisen wir. 

43. Das Gesetz das zarathustrische preisen wir. 

44. Die lange Lehre preisen wir, das gute mazdaya^nische 

Gesetz preisen wir. > .. 

45. Den Berg Ushi-darena, den von Mazda geschaffenen, mit 
reinem Glanze versehenen, verehrungswürdigen, preisen wir. Alle 
Berge, die mit reinem Glanze versehenen, mit vielem Glanze ver- 
sehenen, von Mazda geschaffenen , reinen, die Herren des Reinen, 
preisen wir. 

46. Die starke , königliche Majestät , die von Mazda geschaf- 
fene , preisen wir. Die starke unverwüstliche Majestät , die von 
Mazda geschaffene, preisen wir. 

47. Wir preisen die Ashis-vaguhi, wir preisen dieKbshöitbni 1 ), 
die grosse, starke, wohlgewachsene, äushaltende. Den Glanz, den 
von Mazda geschaffenen, preisen wir. Den Nutzen, den von Mazda 
geschaffenen, preisen wir. 

48. Den frommen, guten Segensspruch preisen wir. Den from- 
men , reinen Manu preisen wir. Den starken , festen , in Weisheit 
höchsten Yazata preisen wir. 

1) d. b. die leuchtende oder das Bewohnen, je nachdem man das Wort ab- 
leitet. 
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49. Diese Wasser, Landstriche und Baume preisen wir. Diese 
Orte und Plätze, Weiden , Wohnungen und Quellen preisen wir. 
Diesen Herrn der Plätze, den Ahura- Mazda preisen wir. 

50. Alle die Herren, die sehr grossen, preisen wir: die Tage, 
Tageszeiten, Monatsfeste, Jahresfeste, Jahre. 

51. Haurvat und Anieretät preisen wir. Die wohlgeschaffene 
Kuh preisen wir. Qraüsha , den heiligen, wohlgewachsenen, sieg- 
reichen, die Welt fördernden, den reinen, Herrn des Reinen, prei- 
sen wir. 

52. Den Haoma und Parahaonta preisen wir. Die Heiligkeit und 
deuFravashi des heiligen Zarathustra, des hierreinen '), preisen wir. 

53. Das Holz und den Wohlgeruch preisen wir, dich das Feuer, 
den Sohn Ahura-Mazdas, das reine den Herrn des Reinen, preisen wir. 

54. Die guten, starken, heiligen Fravashis der Reinen prei- 
sen wir. 

55. Alle reinen Yazatas preisen wir. Alle Herren des Reinen 
preisen wir. 

56. Zur Zeit des Hüvani, Qavaghi und Vi£ya, zu allen grossen 
Zeiten. 

VII. 

1. Mit Reinheit gebe ich Speise, Myazda , Wasser, Bäume 
und die wohlgeschaffene Kuh 1 2 _) zur Befriedigung Ahura-Mazdas, zur 
Befriedigung der Amcsha- ypentas , des heiligen Qraösha , des heh- 
ren, siegreichen, die Welt fördernden. 

2. Mit Reinheit gebe ich Haoina und Parahaoma zur Befrie- 
digung des Fravashi des heiligen Zarathustra, des reinen. 

3. Mit Reinheit gebe ich Holz und Wohlgeriiche zu deiner Be- 
friedigung, Feuer, Sohn des Ahura-Mazda. 

4. Mit Reinheit bringe ich dar: Haoma zur Befriedigung Tür die 
guten Gewässer, von den guten von Mazda geschaffenen Gewässern. 

5. Mit Reinheit bringe ich dar : das Haomawasscr. 

6. Mit Heinheit bringe ich dar: das Fleisch von lebenden Wesen. 

7. Mit Reinheit bringe ich dar: den Baum Hadliä- nai'pala, den 
mit Reinheit emporgehobeneu , zur Befriedigung der von Mazda ge- 
schaffenen Gewässer. 

8. Mit Reinheit bringe ich dar: dieses ßare^ma sammt Zao- 


1) Hier: nämlich auf dieser Weit. 

2) Cf. oben zu Y(. III. |. 
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thra, samrnt Umbindung, das in Heiligkeit zusammengebundene, zur 
Befriedigung der Amesha-Gpcntas. 

9. Mit' Reinheit bringe ich dar: wohlgedachle, wohlgespro- 
chene, wohlgeihane Worte. 

10. Mit Reinheit bringe ich dar: das-Recitiren der GAlhäs. 

11. Mit Reinheit bringe ich dar: die wolilgeinachlen Maiithra. 

12. Mit Reinheit bringe ich dar : diese Herrschaft, Heiligkeit, 
Pünktlichkeit, das richtige Gebet, zur Befriedigung der himmlischen 
und irdischen reinen Yazatas, zur Befriedigung der eigenen Seele. 

13. Mit Reinheit bringe ich es dar: den Tageszeiten, den 
Herren des Reinen, Hivani, dem reinen, Herrn des Reinen. 

14. Mil Reinheit bringe ich es dar: für Qävaghi und Vigya, 
den reinen, Herrn des Reinen. 

15. Mil Reinheit bringe ich es dar: dem Milhra, der weite 
Triften besitzt, mit 1000 Ohren, 10,000 Augen versehen ist, der 
einen berühmten Namen hat, dem verehrungswürdigen und dem 
RAma-qä^tra. 

1(5. Mit Reinheit bringe ich es dar: dem Rapithwina, «lein rei- 
nen, Herrn des Reinen. 

17. Mit Reinheit bringe ich |cs dar: dem Fradal-fshu und 
Zaiituma, dem reinen, Herrn des Reinen. 

18. Mit Reinheit bringe ich es dar: dem Asha-vahista und dem 
Feuer, (dem Sohne) Ahura-Mazdas. 

19. Mit Reinheit bringe ich es dar: dem Uzayfiirina, dem rei- 
nen, Herrn des Reinen. 

20. Mil Reinheit bringe ich es dar: den Frädal- vira und 
Daqyuma, dem reinen, Herrn des Reinen. 

21. Mit Reinheit bringe ich es dar« dem grossen Herrn, dem 
Nabel der Gewässer, dem von Mazda geschaffenen Wasser. 

22. Mit Reinheit bringe ich es dar: dem Aiwi?rüthrenia Aibi- 
gaya, dem reinen, Herrn des Reinen. 

23. Mit Reinheit bringe ich es dar: der Frädat- viqiaiim- huj- 
yäiti und dem Zarathustrütema, dem reinen, Herrn des Reinen. 

24. Mit Reinheit bringe ich es dar: den Fravashis der Reinen, 
den Frauen, die eine Schaar von Männern haben, der jährlichen 
guten Wohnung. 

25. Der Stärke, der wohlgebildclen , wohlgew achseneu , dem 
Siege, dem von Ahura geschaffenen, dem Schlugen , das von oben 
stammt. 
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26. Mit Reinheit bringe ich es dar: den Ushahina, dem reinen, 
Herrn des Reinen. 

27. Mit Reinheit bringe ich es dar: dem Berejya und Nmänya, 
dem reinen, Herrn des Reinen. 

28. Mit Reinheit bringe ich es dar: dem Qraösba, dem heili- 
gen, hehren, siegreichen, die Welt fördernden. 

29. Dem Raslimi , dem gerechtesten, derArjtät, welche die 
Welt fördert und vermehrt. 

30. Mit Reinheit bringe ich es dar: den Monalsfesten, den 
Herren des Reinen, dem Neumonde, dem reinen, Herrn des 
Reinen. 

31. Mit Reinheit bringe ich es dar: dem Vollmonde und Visba- 
ptatha, den reinen, Herren des Reinen. 

32. Mit Reinheit bringe ich cs dar: den Jahresfesten, den 
Herren des Reinen, dem Maidhvö-zaremava , dem reinen, Herrn 
des Reinen. 

33. Mit Reinheit bringe ich cs dar: dem Maidhyöshema, dem 
reinen, Herrn des Reinen. 

34. Mit Reinheit bringe ich es dar: dem Paitishahya, dem rei- 
nen, Herrn des Reinen. 

33. Mit Reinheit bringe ich es dar: dem Ayäthrema, dem För- 
derer, Spender der Kraft, dem reinen, Herrn des Heinen. 

36. Mit Reinheit bringe ich es dar: dem Maidhyäirya, dem 
reinen, Herrn des Reinen. 

37. Mit Reinheit bringe ich es dar: dem Hama£pathma£daya, 
dem reinen, Herrn des Reinen. 

38. Mit Reinheit bringe ich es dar : den Jahren , den Herren 
des Reinen. 

39. Mit Reinheit bringe ich es dar : allen den Herren , welche 
die Herren des Reinen sind, den 33 nächsten um Hävaui herum, die 
aus der besten Reinheit stammen, die Mazda gelehrt, Zarathustra 
verkündet bat. 

40. Mit Reinheit bringe ich es dar: dem Alnira und Mithra, 
den beiden grossen, unvergänglichen, reinen, den Sternen, den Ge- 
schöpfen des (^penta-mainyus, dem Sterne Tistrya, dem glänzenden, 
leuchtenden, dem Monde, der den Saamen des Viehes besitzt, der 
glänzenden Sonne mit schnellen Pferden, dem Auge des Ahura-Mazda 
und Mithra, dem Herrn der Gegcndeu. 
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41. Mit Rcinlieil bringe ich es dar: dem Aliura- Mazda , dem 
glänzenden, leuchtenden. 

42. Mit Iteiaheil bringe ich es dar: den Fravashis der Keinen. 

43. Mit Reinheit bringe ich es dar: dir, dein Feuer, dem 
Sohne Ahura -Mazdas summt allen Feuern. 

44. Mit Reinheit bringe ich es dar: den guten Gewässern,, 

allen Wassern, den von Mazda geschallenen, allen Räumen, den von 
Mazda geschaffenen. .. > ' ■*% ■■ ' t • 

45. Mit Reinheit bringe ich es dar: dem Manthra-Qprnta, 
dem reinen, wirksamen, dem Gesetze gegen dicDaevas, dem zara- 
thustrischen Gesetze, der langen Lehre, dem guten mazdaya^nischen 
Gesetze. 

46. Mit Reinheit bringe ich es dar: dem Berge Ushi-dareua, 
dem von Mazda geschallenen, mit reinem Glanze versehenen , und 
allen Bergen, den mit reinem Glanze versehenen, mit vielem Glanze 
versehenen, von Mazda geschaffenen. 

47. Und der königlichen Majestät, der von Mazda geschaffe- 
nen, der unvergänglichen Majestät, der von Mazda geschaffenen. 

48. Mit Reinheit bringe ich es dar: der Ashis- vaguhi , der 
guten Cicli , der guten EretbA, der gutcu Rayanctäl , dein Glanze 
fund) dem Nutzen, dem von Mazda geschaffenen. 

49. Mit Reinheit bringe ich es dar: dem guten frommen Se- 
genswünsche, dem frommen, reinen Manne und dem starken, kräf- 
tigen in Weisheit höchsten Yazata. 

50. Mil Reinheit bringe ich es dar: diesen Orten und Plätzen, 
Triften, Wohnungen, Quellen, Wassern, Landstrichen, Bäumen 
dieser Erde, diesem Himmel, dem Winde, dem reinen, den Sternen, 
dem Monde , der Sonne , den anfangslosen Lichtern , den selbst- 
geschaffenen , allen Geschöpfen des Qpeuta-mainyus den reinen — • 
männlichen und weiblichen — den Herren des Reinen. 

51. Mit Reiuhcit bringe ich cs dar: den grossen Herren des 
Reinen, den Herren der Tage, Tageszeiten, Monatsfeste, Jahres- 
feste, Jahre, den Herren des Reinen, dem Herrn llävuni. 

52. Mit Reinheit bringe ich dar: Speise: Myazda , Wasser 

find Bäume, die wohlgeschatffede Kuh zur Befriedigung des ^fooeh«* * 
des. heiligen , starken, desseti Leib das Manthra ist , des kräftigen, 
abucischen ? der. einen berühmten Namen hat, des verehrungswiir- * 
digen. ■ • „ ■ ; • ' v '- 

53. Mit Reinheit bgingc ich dar : den Haoma und Parahaoma 

ii. - • ; ‘ " ' ‘ 5 • .* 
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7.ur Befriedigung Für den Fravashi des heiligen Zarathustra, des rei- 
nen, der einen berühmten Kamen besitzt, .des verehrungswiirdigen. m 

54. Mil Reinheit bringe ich dar: Holz und Wohlgeruuh, zu 
deiner Befriedigung,' Feuer, Sohn des Ahura-Mazda, der du mit 
einem berühmten Namen versehen und verehruugswiirdig bist. 

• 55. Mil Kciulieit bringe ich es dar: den Fravashis der Reinen, 

Vför 'starken , ankämpfenden, den Fravashis derer, die zuerst den 
Glauben halten, den Fravashis der nächsten Anverwandten. 

56. Mil Reinheit bringe ich es dar: allen Herren des Reiuen. 

57. Mit Reinheit briuge ich es dar: allen wnhlgeschaüenen 

Yazalns, himmlischen und irdischen, die zu preisen und zu verehren 
sind wegen der besten Reiuheit. - 

58. Mit Reinheit möge zu uns kommen (der) dessen Nutzen die 
Geber verlangen l ). 

59. Als deine Lobredner und Sänger, o Ahura-Mazda, 

60. kommen wir, begehren wir und huldigen wir. 

i 61. Welchen Lohn du Meinesgleichen nach den Gesetzen ge- 
geben hast, o Ahura, 

62. den gieb auch mir für die Erde sowol als für den Himmel. 

63. Mögen wir also kommen 

64. Unter deine Herrschaft, und die des Aslia, für alle Ewig- 
keit 1 ). — 

65. Den Ahuna-Vairya preisen wir, die recbtgesprochene Hede 

preisen wir*). ' • 

' * 66. Den frommen guten Segensspruch preisen wir. Den star- 
ken, kräftigen, in Weisheit höchsten Yazata preisen wir. 

J 67. Hanrvet und AmeretA|* die wohlgeschaffene Ruh ver- 
ehren wir. , . ‘ - 

68. Haoma und Parahaoma preisen wir, Hoiz und Wohl- 
geruch preisen wir. . . * • 

69. Preis (sei) dem frommen guten Segensspruehe*). 

1) So weit geben diese einleitenden Formeln, mit §. 58 (cf. Yf. XXXIX.) 
beginnt non die eigentliche Ceremonie des Essens der Darunsbrode und den 
darauf Gelegten. , * * 

5 2) Die §§. 61— #* stimmen mit Yf. XL. 3— 6. 

S) ln dea liturgischen Bemerkungen wird vorgeschrieben , nach §. 64 ein 
Y'athä ahd vairyo zu beten und dann erst fortzufabren. . , 

4) Nach dem Schlüsse dieses Cap. wird zuerst das Gebet ydglie liatanm 
gebetet. Der Rafpi ergreift dann das Wort und spricht yatha ahn vairyo, 
worauf dhr Zaota- wieder feit albt t7Uus forifährV. •. » 
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I.') Mit Reinheit gebe ich Speise: Mvazda , Wasser und 
Bäume, die wohlgeschalfene Kuh, Haoma und Parahaoma, Holz und 
Wohlgeruch.' Lob (sei) dem Ahura -Mazda, dein Ahuna - Vairva, 
der wohlgesprochcncn Hede. ‘ _ v 

'i. Dein frommen guten Segensspruche, dem starken in Weis- 
heit höchsten. • . i • * . 

3. Dem Haoma, dem Maiilhra, dein reinen Zarathustra. Möge 
er in Heiligkeit zu uns kommen. - — 

4. „Esset*), ihr Männer, dieses Myazda, die ihr dessen wür- 
dig seid durch Heinheil und Frömmigkeit.“ 

5. Ihr Amesha -fyienla , du mazdaya^nisches Gesetz, ihr gute 
Männer und Frauen und ihr ZaothraY. 

0. Wer unter diesen Mazdaya^nas als Mazdayafna spricht, 
lebe von reinen Goten. ’« - - 

7. Ihr Zauberer (welche) die Besitztümer der reiueu Welt 

vernichten — . .• . 

8. möget ihr sie strafen, ihr Wasser, Bäume und Zaothra»v 

9. Wer aber von den Mazdaya^nas den volljährigen, sprechen- 

den diese Worte nicht anniramt (und) ausspricht, der möge zum 
Zustaude der Yätus gelangen. 8 ) — * — . 

10. Nach Wunsch und mit Glück mögest du herrschen über 
deine Geschöpfe, Ahura -Mazda. ' . • . 

!) Vor dem Beginne dieses Capitols hat der Zaola dreimal Ashem-vohu 
zu beten. 

2) Die io §. 4 enthaltenen Worte spricht der Rafpi. Die Huzväresch- 
glosse sagt blos: „der Kaypi sagt zur Morgenzeit“. Es ist offenbar eine Ein- 
ladung an alle reineu Menschen, an dem bevorstehenden, den Genien geweih- 
ten Muhle tbeüzunebmen. Anquetil sagt blos Le Jiai/ii ( dit au Djouti), wie 
denn auch der Zaola allein die Brote isst. Es mag dies erst eine spätere Ein- 
schränkung sein. Die Construrtioo gebt aber in §. 5 fort, ich fasse §. 5 als 
Apposition zu den von dem Raypi ausgesprochenen Worten. Mil der Tradition 
Stimmt meine Ue.bersetzung iin Wesentlichen überein, im Einzelnen ist die 
Fassung dieser Worte, die man gewissermaassen die Einsetzungsworte nennen 
konnte, sehr schwierig uud schon den Llebersetzera in manchen Punkten nickt 
mehr mit Sicherheit verständlich, was seine Erklärung darin findet, dass diese 
Worte älter siud als der sie umgehende Text. Weiteres in der Eint, uud im 
sprachlichen Commentare. 

3) Bei diesen Wortco isst der Zaota das Myazda, nach Aussprecbuug des 
Ashein-vobü. Die Huzväresch - Glosse zur Stelle schreibt vor, dass er die 
Hände gewaschen und die Zähne gereinigt haben müsse. 
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11. Leber das Wasser, nach Wunsch über die Bäume, narb 
Wunsch über alles Gute, das einen reinen Ursprung hat. > 

12. Machet, dass derßeine herrsche, derUureine nicht herrsche. 

13. Nach Wunsch möge herrschen der Reine, nicht nach Wunsch 
möge herrschen der Gottlose ^ 

14. Verschwinden möge der Feind, hin weggetricben von» den 

Geschöpfen des Qpenta -mainyus, besiegt, nicht nach Wunsch herr- 
schend'. . 

15. ich treibe an, der ich Zarathustra bin 2 ;,- die obersten der 

Familien, Clane, Genossenschaften, Gegenden, - * 

16. zum Denken, Sprechen und Handeln nach diesmal», Gesetze, 
das von Ahura und Zarathustra stammt. 

i • , i . 

17. Den weiten Umfang und Glanz segne ich der ganzen 

Schöpfung, des Reinen. . • \ • .J \ . . 

18. Die Enge upd "trübe segne ich der ganzen schlechten 
Schöpfung. 3 ) 


•r ■ i IX. ) .-. |< W x .v 

1. Um die Zeit der Morgendämmerung kam Haoma zum Zara- 
thustra, v 

■ 2. als dieser das Feuer reinigte und die Gäthä's hersagte. 


1) NaVh dem Essen des Myazda beginnt mit §. 10 ff. ein ganz neues Gebet, 
das mit den vorhergehenden Worten in keiner Verbindung steht. Es wird 
§. 10 — 13 der Wousch aüsgedrückt, dass Abur«: Mazda herrschen möge; unter 
ihm dann lauter reine Wesen über dte reinen Schöpfungen. Ist dies aber nicht 
möglich , kommt wider Ern’arten doch der Böse zur Herrschaft, so mögen ihm 
wenigstens seine bösen Absichten nicht gelingen. 

2) Oirwol hier diese Worte auf das Bestimmteste dem Zarathustra in dpa 

Mund gelegt sind, so bezweifle ich doch sehr, dass sie wirklich von ihm 
herrühren. I j > • . 

3) Dem Umfange und Glanz der reinen SchöpfOnj; wird hier, mit der bei 
den Pdrsen so beliebten Antithese, die Enge und Glanzlosigkeit des ahriinuni- 
sebeu Reicbes'enlgegengesetzt. Der Umfang und Enge sind nicht blos rüuift- 
liehe. Begriffe, sondern , wie öfter, auch im moralischen Sinn« von geistiger 
Freiheit und sündlieber Befangenheit gebraucht. — DUe Parsen fugen beim 
Beciliren am Ende des Capitels Reäponsorien an. Erst spricht der Zuola das 
Yatlin abü vairyo, daun t|er Raypi, der Zuota fällt mit Atbä ratus.ein. 

- 4) Nachdem die Ceremonie des Myagdaessens vorüber ist, beginnt mit 

-C. IX. die Darbringung des Haoma. Dieser Abschnitt ist darum in mancher 
Handschrift Hom - yesbl nbersebrieben und stimmt auch vielfach mit dem Yesht 
dipses Namens überein. Bei der Persönlichkeit des'' Haoma , dessen Identität 
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3. Ilm tragt« Zarathustra : Wer, o Mann, bist du? 

4. Der du mir als der schönste erscheinst in der ganzen mit 

Körper begabten Welt, mit eigenem Leben begabt, majestätisch und 
unsterblich? . 

5. Darauf entgegnete mir Haoma , der reiue , der ferne vom 
Tode ist: ^ 

6. Ich bin, o Zarathustra, Ilaoma, der reiue, der ferne vom 
Tode ist. 

* 7.‘ Verlange mich, du Reiner, bereite mich zu, zur Speise. 

8. Preise mich mit Lobgesängen , wie mich auch die anderen 
Nützlichen 1 ) gepriesen haben. 

9. Darauf sprach Zarathustra : Preis sei dem Haoma ! 

10. Wer hat dich zuerst, o Haoma, in der mit Körper begabten 
Welt zubereitet? Welche Heiligkeit wurde ihm dafür zu Theil? 
Welcher Wuusch wurde ihm gewährt? 

11. Darauf entgegnete Haoma, der reine, der ferne vom 
Tode ist. 

12. VivugbAo 2 ) hat mich als der erste Mensch in der mit Kör- 

ii.it dein indischen Soma naebgewiesen ist, muss vor Allem festgehalten wer- 
den, dass er — wie mehrere andere Wesen des Avesta — zu gleicher Zeit als 
ein persönlicher Genius uud aurh als Jus Ding gedacht wird, für das dieser 
Genius gesclialTen ist. Wie das Wort Yubu-manü zu gleicher Zeit den Amesba- 
i;|ientu dieses Namens bedeuteu kann als auch die lebenden Geschöpfe über- 
haupt, weil diese uuler der Obhut des Vohu-manft stebeu , wie Khshathra- 
vuiryn nicht blus den Schalirevar bezeichnet, sondern auch das Metall — so 
ist auch Haoma sowol ein Y'azala als auch ein Trauk. Die ursprüngliche Iden- 
tität des indischen Soma mit dem Haoma des Avesta lindet man vortrefflich 
uuebgew iesen in der schon Bd. 1. p. 8 genannten Abhandlung F. Wiudisch- 
inanns: Lieber ilen-äomakullus der Arier. Bei beiden Völkern wird 
die Heilkraft des Haoma hervorgehoben , bei den Parsen ist es namentlich der 
weisse Haoma , der die Unsterblichkeit verleiht (cf. B. I. p. 256 zu-Vd. XX. 
17), das Beiwart ,,der ferne vom Tode ist“, den Haoma stets im vorliegenden 
Capitel erhält, weist eben darauf hin. Die indische Soinapflanze ist botanisch 
bestimmt: es ist Atcle/jiat äcida , die persische, die schon Plutarch (de It. 
et Otirid. e. 46) unter dejn Namen "Oficoyt nennt, ist es noch nicht. Bei beiden 
Völkern wird hervorgehobeu, dass die Pflanze, aus der der Haomasaft bereitet 
wird, auf Bergeshöbeu wachse (Cf. unten Yp. X. 10), sie muss, ursprünglich 
wenigstens, ein und dieselbe gewes;ep sein. Der ansgedrückte Salt des Haoma 
heisst im Avesta Parahaoma cf. oben Y<; . 111. 5. 

1) Cf. oben zu Ysp. II. 10. 

2) Zu der sehen Bd. 1. p. 7 angeführten Abhandlung R. Roths sind uoeb 
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per liegablen Welt zubereitel, diese Heiligkeit wurde ihm dafür zu 
Theil, dieser Wunsch wurde ihm gewährt: 

13. Dass ihm ein Sohn geboren wurde : Vima der glänzende, 

mit guter Versammlung versehene, *"’■ ' 

14. das majestätischste der Wesen, der am meisten dite Sonne 

ansehende unter den Menschen *), e . 

15. weil wegcu seiner Herrschaft Menschen und Vieh unslrrbi 

lieh waren, nicht vertrocknend Wasser Und Bäume, ." 

16. die essbare Speise unversiegbar. 

17. In der weiten Herrschaft des Yima gab es nhslft Kälte, 

nicht Hitze, .. - 

18. nicht Alter und Tod , nicht den Neid , den von den Daevas 
geschaffenen, 

19. Vater und Sohn schritten einher, fünfzehnjährig dem Ge- 
sichte nach, ein jeder von beiden, 

20. so lange als herrschte der mit guter Herrschaft versehene 

Yima, der Sohn des Vivagbäo.' — « 

21. Wer hat dich*), o Hnontn, als der zweite Mensch in der 
mit Körper begabten Welt zubereitet? 'Welche Heiligkeit wurde ihm 
dafür zu Theil? welcher Wunsch wurde ihm gewährt? 

22. Darauf enlgegncle llaomn, der reine, der ferne vom 

Tode ist : # - 

23. Athwya®) hat mich ata der zweite Mensch zubereitel in 


zwei weitere getreten , welche den Mythus von Vivaghio und seinem Sohne 
Yima besprechen, die eine von P. Windischmann (Ursagcn der priaehen 
Völker in den Abb. der 1. CI. der K. B. Academie der Wissensch. Bd. Vit. 
' t. Abth.) und von Westergaard (Webers Ind. Studien III. 402 flg.). Es stobt 
nach diesen Untersnchungen fest, dass Yima als der Träger des goldenen Zeit- 
alters auf der Erde aogCseben werden muss, ferner als der Gründer eines 
friedlichen Aufenthaltsortes, welcher mit dem Elysium der Griechen grosse 
Aehnlichkeit hot und unter dem Namen des Vara des Yima begannt und beson- 
ders im zweiten Capitel des Vendidad besprochen ist. Nach andereo Texten 
wurde Yima später zum Sünder, indem sich Stolz und Selbstüberhebung in 
j.sein Inneres einschlich j" Ahura-Mazda verlicss ihn- und er wurde gelödtel. 
Damit stimmt auch die- Passung der Sage in Firdosi’s Schäbnäme. * “■ 

*. 1) Yima war so rein, dass er in die Sonne zu blicken vermochte , welche 
andere, nicht so reine Menschen durch ihren Glanz blendet. 

2) Es sind hier und fernerhin wot dieselben Wirte wi& §. 9 zü ergänzen. 

3) lieber Th/aolifono , den Krddüp oder Feridun der neueren Parsen, 
vcngl. man , ausser der Bd. I. p. 7 angeführten Abhandlung il. Roths, du« 
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der mit Körper begabten Well, diese Heiligkeit wurde ihm dafür zu 
Ttieil, dieser Wunsch wurde ihm gewährt: 

21. dass ilun ein Sohn geboren wurde mit tapferem Clane: 
Thraelaonft, 

25. welcher die Schlange Dahäka schlug, welche drei Hachen, 
drei Köpfe hatte, sechs Augen, tausend Krälte. 

26. Die sehr kräftige, von den Daevas abslammende Druj, die 
arge für die Welten, die schlechte, 

27. welche als die kräftigste Druj hervorgebracht halte Agra- 

mainyus, hin zu der mit Körper begabten Well, zum Verderben für 
das Keine in der Welt.'— , - * 

28. Wer hat dich, o Haoma, als der dritte Mensch in der mit 
Körper begabten Welt zubereitet? welche Heiligkeit wurde ihm da- 
für zu Thcil, welcher Wunsch wurde ihm erfüllt? 

29. Darauf enlgcgucle mir Haoma, der reine, der fern vom 
Tode ist: 

30. Thrita, der nützlichste der Cäme 1 ) hat mich als der drille 

□ och Westergaard 1. c. p. 414 flg. Es ist bekanntlich längst gezeigt, dass 
Athwya, der Name des Vaters, mit dem indischen Äptya iihereiostimmt. 
„Mit tapferem Clane“ ist nach der Ueberselzuog, der ich mich anscbliesse, 
ein Beiwort des Tfaraetuon&. Es soll damit gesagt werden , dass eine tapfere 
llerrscherfhmilie von ihm abstammte, wie er ja der Ahn des Mannscihr 
(Minocehr) und somit der gesammten Königsfamilie der Kavyps geworden ist. 
Der 8>mpT desTliraelaonA mit der Schlange (azhi) Dahäka' Ist io seinen Grund- 
liigen uralt und war ebenso in den Vedas dem Trita beigelegt, welcher dem 
Thrnetaonü des Avesta entspricht , es bezog sich dieser Kampf gewiss nr-- 
spriieglich auf eioe Natnrrrscbeinung. In den Parsensageu und im Srhähnäme 
bat sich dieser Kampf des Tbraetaooö mit Dahäka oder Fredun mit Dabäk, in 
Taherialän localisirt. Varena, das Geburtsland des Thrnetaonö , wird dorthin 
verlegt (Cf. Bd. I. p. 66. Die Note zu Vd. I. 68). Daliäk im Berge Demärend 
featgebuadeo, .wo er bis zur Auferstehung bleiben wird (cf. Bd. K p. 34) und 
durch seine Zncknngen und Bemübnngrn, sieb loszurcissea, die Erdbeben ver- 
ursacht. • « . . . . 

• I) Die £äme, neben den Geschlechtern Vivaghäo's uod Atbwya’s das dritte 
unter den hier genannten, hat xu seinem Stammvater Tbrila, den uns der Veir- 
didad e. XX. als den ersten Heilhjinsller rühmt. Von seinen Söhnen scheint 
Urväkbshya eine mehr geistige Wirksamkeit gehabt zu babeo, er kommt selten 
vor, die wenigen Notizen bat Westergaard (a. a. 0. p. 422 ff.) gesammelt 
und besprochen. Eine sehr berühmte Persönlichkeit muss a|>er der ^äm 
Kerefä$pa gewesen sein, auch das Scbähoäme kennt ihn noch, obwol dort 
sein Andenken schon sehr verdunkelt ist. Seine Haupllhal im Aveaiit ist die 
Erlegung der Schlange f ruvara , nach späteren Sagon voo ungeheurer Grösse 
(cf. meine Bemerkungen lud. Studien III. p. 422). . Die Tödtuag des Dämon 
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Mensch in der mil Körper begabten Welt ztibereilel, diese Heiligkeit 
wurde ihm dafür zu Tlieils- dieser VVnnseh ging ihm in Erfüllung:. • 
. ' 31. Dass ihm zwei Söhne geboren wurden: Urväkbshya und 
Kere^ätjpa. .. ' ' . - 

32. Der eine — ein Ordner in Bezug auf Herkommen und 

Gesetz. . ... •' * ' * . 

33. Der andere mjt hoher Wirksamkeit begabt, ein Jüngling, 
Träger der Keule Gae^us, 

34. welcher schlug die Schlange (^ruvara, die Pferde und Män- 
ner' verzehrende, die giftige, grünliche. ' = ■ .. . 

• 35. Auf M elcher das Gift floss daumehsdick, das grüne, 

36. auf welcher Kere<;ä<)pa in einem Kessel seine Nahrung 

kochte , o ■ ' - . • 

37. um die Mittagszeit — da brannte es die Sehlange und sie 

machte sich davon. ■ M • .*• .*•. . 

38. Hervor vom Kessel sprang sie, bin zum enteilenden Wasser 
ging "Sie zurück, 

39. rückwärts floh bestürzt der mulhige Kerei;A<;pa *). ■ 

40. Wer hat dich, o Ilaottin , als vierter Mensch in der mit 
Körper begabten Welt zubereitet? Welche Helligkeit wurde ihm 
dafür zu Theil? welcher Wunsch wurde ihm erfüllt? 

41. Darauf entgeguele mir Haoma der reine, der ferne vom 
Todeisl: 

42. Pourushäspa 2 ) hat mich als der vierte Mensch in der. mit 

Zairi-päshna (des mit goldner Ferse versebeuen ib. p. 430) und verschiedener 
anderer Unholde. Auch wird im Vendidad (I. 36) eine Pajrika genannt, die 
sich an ihn hieng, auch noch in späteren Moslemischen Sagen wird viel von 
seiner Liebe zu Peridnkbt erzählt. In einer der Sagen von Kereyaypa ist ge- 
sagt, dass derselbe voll Ungeduld das Feuer geschlagen habe, weil es auf sei- 
nen Wunsch nicht schneit genug berbeikain. Für diese Sande ist er von den 
späteren Parsen in die Hölld gewiesen worden. 

1) Man hat sich den Sachverhalt folgendermaassen zu denken: Die unge- 

heure Schlange von grünlichem Ansehen liegt am Ufer eines Flusses und wird, 
ihres Umleoges and ihrer Farbe wegen,. von Keref&^pa für Land gehalten, 
h'erecücpa wandelt eine Zeitlang auf ihr hin ond zündet auf ihrem Röcken ein 
Feuer an , um sich sein Mittagsmahl zu kochen. Die Schlange , die sich da- 
durch verletzt fühlt, begiqnt sich zu bewegen und in das Wnsser zurückzu- 
gehen. Da erst merkt Kerefäfpa , mit wem eres zulhunbabe, und weicht 
bestürzt zurüek. . ' . *. . ' • « 

2) Die Wohnung des Pournshä^pa , des Vaters des Zarathustra , ist nach 
den Nnchriohtrn späterer. Parsen auf dem Berge Zebär. Zarathustra ist der 


Digitized by Google 



Varna. . • * 73 

Körper begabten Welt zubcrcitet, diese Heiligkeit wurde ihm dafür 
zu Th eil, dieser Wunsch wurde ihm erfüllt: 

43. dass du ihm geboren wurdest, du, reiner Zarathustra, in 
der Wohnung des Pourushätjpa , der gegen die Daevas geschallene, 
dein Glauben an Ahura zugrtlmne, 

44. der berühmte in Airvana-Vaejo. Du als der erste, o 
Zarathustra, hast den Ahttna- Vairya hergesagt, den sich verbreiten- 
den, viermaligen l ), 

45. (nachher) das andere (Gebet) mit kräftiger Stimme 2 ). 

40. Du machtest, dass sich alle Daevas in die Erde verbargen, - 
o Zarathustra , die vorher in Gestalt von Männern auf der Erde- 
herum gelaufen waren. 

47. Du', das kräftigste, stärkste, rührigste, schnellste, das . 
siegreichste unter den himndischen Wesen. 

48. Darauf eiitgegnetc Zarathustra : Anbetung dem llaoma ! 

4*.). Gut ist Hanma, wohlgeschaflen ist Haoma, rechlgeschalTri» • 
ist Haoma. 

50. Gulgeschallen und heilbringend, 

51. mit gutem Körper begabt, recht handelnd, 

bU. siegreich, golden; mit 'feuchten Stengeln. 

53. .Er ist sehr gut , wenn man ihn isst , und für die Seele am 

sichersten. . • , • 

54. Deine Weisheit, o goldener, preise ich, -v/ 

55. deine Starke, deinen Sieg, , . , 

56. deine Gesundheit 3 ); deine Heilkraft, ' 


vorzüglichste unter den genannten Helden , denn er hat niebt nur einzelne Lin- . 
holde vernichtet wie seine Vorgänger, sondern alle die Daevas geschlagen, so 
dass sie hinfort keine Körper mehr haben, sondern blo9 Seelen. Die Waffen, 
nun, mit denen diese auf der Welt uniberscliwärinenden Seelen der Daevas 
geschlagen werden können, sind keine körperlichen, sondern geistige, die 
Worte des Avesla, die Zarathustra den Menschen gegeben hat (cf. §. 4C>). 

’l) Der viermalige wird der Ahuna - Vairva genannt , weil er zu den soge- 
nannten Cathrusämrüta gehört, d. b. viermal gesprochen werden mhss. Cf. 

Vd. X. 19 flg. (Bd. I. p. 176). Statt „sich verbreitend Hesse sich auch die 
Uebersetznng „einschneidend“ vertbeidigeo , es wäre dann das Gebet als ' 
Waffe gedacht, wie dies in der vorhergehenden Note angedeutet wokden ist. 

2) Ueber dieses andere Gebet finde ich io den traditionellen Schriften ' • 

keine Andeutung, es lässt.sich indess vermutben , dass das Gebet Asbeui - vobd 
gemeint ser. , . 

3) d. h, die Gesundheit, die von dir (durch den Genuss des llaomasaftcj) 

kommt. » — • / . • • 


r 
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57- deine Förderung, deine Vermehrung, _ 

58. deine Stärke am ganzen Leibe, deine Grösse an der gan- 
zen Gestalt. . "* . * 

59. Damit’) ich in der Welt als Herrscher cinliergehe, die 
Peiniger quälend, die Drujas schlagend. 

60. Damit ich peinigen möge alle die Pein 2 ) der peinigenden 

Daevas und Menschen. , 

61. Die Yätus, Pairikas, (lälhras, Hoyas- und Karafnas 3 ). 

62. Die Schlungen mit zwei Füssen 4 )', die sehr schädlichen 
zweifüssigen (Menschen), die Wolfe mit vier Füssen. 

< 63. Die Heere®) mit grossen Massen", die laufenden, stür- 
zenden. — • • . 

64. Um dieses, als die erste Gunst, bitte ich dich, o Haoma, 
der du dem Tode ferne bists um den besten Ort der' Beineu (Para- 
dies), den leuchtenden, mit allein Glanze versehenen. - ' . 

65. Um dieses, als die zweite Gunst, bitte ich dich, o Haoma, 
der dudem Tode ferne bist: um Gesundheit für diesen Leib. 

66. , Um dieses, als die dritte Gunst, bitte ich dich , 6 Haoma, 
der du dem Tode ferne bist : um langes Leben für die Lebenskraft. 


1) „Damit“ ist an das obige „ich preise‘‘ in §.54. anzuschtiessen. 

2) ' Das Wort „Pein“ ist concret za nehmen, es werden darunter alle die 
'"'Gegen stände verstanden, welche der Schöpfung Ahura- lUazdas feindlich sind. 

.3) Die in §. 61 genannten Wesen sind der Schöpfung des Agr»- Mainvus 
angehörig, eine Art von Kobolden. Von ihnen sind die beiden ersten die am 
besten bekannten. Die Yätus, d. i. die wandelnden, sind Zaubrer, d. b. Men- 
schen, in denen sieh Daevas verkörpert babeo. Pairika, die Paris der späteren 
Perser, waren weibliche Wesen von aninnthiger Gestalt , den Apsarasen der 
-Inder ähnlich, die Macht über die reinen Männer zu gewinnen und sie zum 
Bösen zu verleiten suchen, . Cat b ras übersetzt Westergaard (lud. Studien HI. 
p. 408) richtig durch „feindliche Wesen“, ich glaube aber, dass sie uoch eise 
bestimmtere Function hatten, und habe daher das Wort gls einen Eigeonatnen 
aufgefasst. Die Koyas sind nach der Tradition die Dämonen der Blindheit, die 
Karfnas die Dämonen der Taubheit. 

4) leb vermutbe, dass darunter Eidechsen, Krokodile und ähnliche Tbiere 

zu versieben sind. Da3 Wort, welches ich mit „Schlange “ übersetzt habe, 
fcapn übrigens auch einen weiteren Sinn haben, es beisat eigentlich der ver- 
derbliche. Dnsa ein" bestimmtes wirkliches Wesen darunter gedacht werden 
müsse, nicht blos ein mythologisches, beweist die Zusammenstellung mit dem 
Wolfe Und die Vorschriften im Veodidad (V. 113 flg.). r 

5) Das Wort, das ich mit „Heer“ übersetzt habe, wird sowoi in den Keil- 
inschriften ala im Avesta nur von bösen Wesen gebraucht. 
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67. Um dieses, als die vierte Gunst, bitte ich dich, o Haoma, 

der du dem Tode ferne bist: dass ich froh, kräftig, wohlgenährt •[' 
tjinhergehen möge auf der Erde, die Peiniger quälend, die Drujss 
schlagend. * '* . • 

68. Um dieses, als die fünfte Gunst, .bitte ich dich, o Haoma, « 

der du dem Tode ferne bist: dass ich siegreich, die Bösen schlagend, 
einhergehen möge auf der Erde, die Peiniger quälend, die Drtijns 
schlagend. • • •" 

69. Um dieses, als die sechste Gunst, bilte ich dich, o Haoma, 
der dn dem Tode ferne bist! Mögen- wir zuerst den Dieb, den Räu- 
ber, den Wolf bemerken. , 

70. Niemand möge ihn früher bemerken als wir, wir mögen 

ihn zuerst bemerken l ). - . .. : ' 

71. Haoma giebt denjenigen, welche zu Pferde dahin eilen, 

Pferde, Kraft und Stärke. - . . 

7 * 2 . Haoma giebt den Frauen , welche zu gebären wünschen, 
glänzende Kinder, reine Nachkommenschaft. 

73. Haoma giebt denjenigen, die als Hausherren die Najkas 
recitiren, Heiligkeit und Grosse. 

' 74. Haoma macht denjenigen, die Mädchen sind und lange un- 
ve^heirathet waren, einen Gatten offenbar, der bald wirbt und mit 
gutem Verstände bdgabt ist. 

75. Haoma hat dem Kere^äni*) die Herrschaft abgenommen, 
der «mporgekommen war begierig Hach der Herrschaft. . 

76. Welcher sprach : Nicht soll ibir nachher ein Athrava, ein. 

Lehrer, nach Wunsch die Gegenden durchwandern. 

77. Dieser (Kere^äni) möchte alles Wachsthum tödten , alles 

Wachsthum-vernichten. • — , * ’ 

. 


1) Der Plnralis „wir“ kenn füglich fiir „reh“ stehen, wie Bfter in Jen 

Schriften der Parsen. Die Tradition versiebt daruuter den Zarathustra und 
seine Schüler. ~ ’ 

2) KcregÄni ist der indische Kriijanu (ef. Weber lud. Studien II. p. 313 Dg-}. 

Inden indischen Schriften erscheint er als Beschijlzer des Soinalraokes , hier 

als Feind des Haoina ; bekanntlich ist es nicht selten, dass Götter der Inder 
bei den Persern in die' Hölle versetzt sind (cf. Bd. I p. 9 Hg.). Bemerkena- 
werth ist aneh , dass die spälerdu Parsen in dem Namen eine Anspielung auf 
Christas gesehen haben , wol dnreh den Glricbklang-verfiihrt. Diese Ausdeu- 
tung muss wol der Zeit der Snsäniden angehöreo, weil nur damals die Christen . 
für die P-arscn eine Bddehtirag haben konnten.) 


* 
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78. Heil dir, der du durch eigene Uralt unuinseliriinkter Herr- 
scher bist, o llaonia ! 

i 79. Heil dir, der du vieler rein ausgesprochener Reden kundig 
bist. 

80. Heil dir, der du nicht hetunrfrägsl ') um die rein gespro- 
chene Rede. 

81. Dir hat Ahura- Mazda zuerst gebracht den Gürtel den mit 
Sternen besetzten , im Himmel gefertigten nach dem guten mazda- 
yacuischen Gesetze 2 ). • 

82. Mit diesem nmgiirlet weilst du auf den Höhen der Berge, 
um aufrecht zu erhalten die Gebote und Vorschriften des Maqlhra. 

83. llaoma ist der Herr des Hauses, des Glans, der Genossen- 
schaft, der Gegend durch seine Heiligkeit fauch) Herr der Weis- 
heit 3 ). 

84. Ich rufe dich an, wegen der Stärke, wegen des Siegs, we- 
gen des Körpers, als sehr reine Nahrung. *' • . ' 

85. Bringe uns hinweg von den Peinigungen der Peiniger, 
hinweg unseren Geist (von den Peinigungen) der Vergiftenden. 

8 fi. Welcher Mensch in diesem Hause , diesem Clane, dieser 
Genossenschaft, dieser Gegend rachgierig ist. 

87. Aus dessen Füssen nimm diß Kraft hinweg. ' 4 

88. Dessen Geist beschatte. 

89. Eiueü Schlag bringe seinem Geiste bei. 

90. Nicht mit den Füssen möge er vorwärts eilen, in den Hän- 
den keine Kruft haben. 

91. Er möge nicht die Erde sehen mit den Augen, nicht das 
Vieh sehen mit den Augen, 

92. wer unseren Geist hasst, wer unseren Körper hasst. 

93. Gegen die Schlange, die grüne, schreckliche, das Gift her- 
vorbriugende, 

-f : — ; •« 1 . 

1) Nach den Ueberselzuugen heisst dies soviel als: da sprichst nur, uns 
Abura- Mazda dir gesagt hat. 

2) Der Gürtel, von dein der Text hier redet, ist wo) derjenige, der späler 

Kosti genannt wird, den jeder Parse vbm siebenten Jubre an tragen soll und 
der als ein Zeichen gilt, dass derselbe der Parsengemcinde angehöre. Cf. hier- 
über Bd. 1. p. 9 Dg. . , 

3) d. h. llaonia vereinigt mit der obersten politischen Herrschaft auch die 
geistige Würde. Diese letztere, welche im Yafna so oft genannt wird, ist dem 

- Vendidad noch unbekannt, während er die hier im Texte gegebene politische 

Einlheilung stets in gleicher Weise neuut. 

■ 

«fr ‘ 
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ty4. komme herzu mit einem Mittel für den Reinen, um den 
Körper zu schützen r ), o goldner Haoma. • * •.*' 

95. Gegen den schlechten., faulen, quälenden und peinigenden 
(Menschen) . • . ' ' 

.96. komme mit einer Waffe herbei für den Reinen , um den 
Körper zu schützen, , 0 'goldner Haoma. 

97. Gegen den Kopf des schlechten, ruchlosen, hindernden 
Menschen 

98. komme mit einer Waffe herbei für den Reinen , um den 
Körper zu schützen, o goldner Haoma. . * 

99. Gegen den sehr schlechten, unreinen Verwüster der Welt, 
der die Worte dieses Gesetzes zwar im Gedächtnisse hat, aber nicht 
ausfübrt, 

100. komme mit, einer Waffe herbei für den Reinen , um deu 
Körper zu schützen, o goldner Haoma. 

.. 101. Gegen die Buhlerin 2 ), die mit Zauberkünsten begabte, Lü- 
sternheit verursachende , die zur Wollust aufreizende, deren Geist 
.vorwärts geht, wie eine \\^olke, d*e vora Winde getrieben wird, 

102. komme init einer Waffe herbei für den- Reinen, um deu 
Körper zu schützen, o goldner Haoma. 

. 103. Ja, o goldner Haoma, bringe herbei eine Waffe für den 
Reinen, um den Körper zu schützen. . • * . 

' . , * 

. . . , .... 

1. Hinweg sollen dann die Daevas eilen, welche hier sind, 

hinweg die männlichen, hinweg die weiblichen Daevas. 

2. Der gute Qraosha möge weilen, , . 

3. Ashis- vag uhi möge hier weilen, Ashis-vaguhi möge hier 

ruhen , bei dieser ahurischen Wohnung des Ilaoma , des rein ge- 
borenen. , • • , 

4. Beim Beginne der Morgetiröthe preise ich dich mit Worten, 
o Verständiger, indem ich die Zweige ergreife. 


* * 

1) Ich weiss nicht, ob ich diese sehr schwierigen Worte richtig gefasst 
habe. Nach der Tradition müssten sie noch zum vorhergehenden §. gezogen, 
als Attribut des bösen Wesens angesehen und mit „Körper vernichtend“ über- 
setzt werden. Ich glaube jedoch nicht, dass dies grammatisch zulässig ist. 

2) Die Buhlerin ist, wie ihr Name (Jab ika) besagt, ein Geschöpf des Jahi, 
des Dämons der Unzucht, und wird von diesem mit den nölhjgeo Kräften und 
Fähigkeiten ftir ihr Gewerbe versehen. Cf. auch Vd. XXI, 35. 
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5. Bei dem Fortschreiten der Morgeurölhe preise ich dich 
•mit Worten, o Verständiger , indem ich lödte mit der Kraft eines 

Mannes • • 

6. " IcH preise die Wolke und den Regen, welche deinen Körper 
wachsen macheu auf den Gipfeln der Berge. 

7. Ich preise die Berge, die hohen, wo de, o Haoma, wuchsest. 

8. Ich preise die Erde , die ausgedehnte , breite , wirksame, 
geduldige, deine Mutier, o reiner Haoma. 

9. Ich preise die Landstriche , wo du wächsest, wohlriechend 

über das weite Feld. . . 

10. Als ein gutes Gewächs des Mazda wuchsest du auf den 

Bergen. . >■ . - ■ T '• ; ‘ * 

11. Mögest du wachsen auf dem Wege der Vögel!*) Offenbar 
bist du der Sitz der Reinheit, wachse durch meine Rede, 

12. an allen Knospeu, an allen Zweigen, an allen Aesten. ► • 

13. Haoma wächst, wenn er gepriesen wird, daher ist am sieg- 
reichsten, wer ihn preist. - 

14. Die geringste Zubereitung, das geringste Lob, der geringste 

Genuss (deiner) , o Haoma , dient zum Tödten von Tausenden von 
Daevas. ' 

• , ’S 

15. Hinweg schwindet die hier hervorgebrachte®) Unreinigkeit 
aus einer solchen Wohnung. 

16. Wo immer man hinbringt , wo immer inan preist den heil- 
samen Haoma, , . ; -. 

17. (da sind) offenbare Heilmittel zur Gesundheit" für diesen 

Clan, diese Wohnung, • 

18. denn olle anderen Wissenschaften hängen mit Aeshma zu- 
sammen, dem argen. : ~ . 

-1) d. b. snvielals eben ein Mann tödten kann. Haoma als übernatürliches 
Wesen vermag mehr in tödten. Dieses Tödten geschieht natürlich durch das 
Äussprecheo der Gebete des Avesta. • ■ • 

2) Unter dem Wege der Vögel verstehe ich die uuerstetglichan Gipfel 
hoher Gebirge , die keinem anderen Geschöpfe als Dur dem mit Flügeln ver- 
sehenen Vogel zugänglich sind. Dass der Haoma auf den Gebirgen wächst, ist 
schon gesagt cf. oben zu cap. IX. 1, 

3) Unter der hervorgebrachten Unreinigkeit muss mau alles Unreine und 

Schädliche verstehen, welches io den Wohnungen entstehen kann. Das Wort, 
das ich mit „bervorgebracht“ übersetzt habe, wird nur von den Schöpfungen 
der Daevas gebraucht« - • . ' 
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HL Die Wissenschaft des Haoma (aber) hängt mit Aslia zu- 
sammen, dem Erfrcucr'). 

20. Leicht ist die Wissenschaft des Haonia. .• », 

21. Wer wie einen jungen Sohn den Haoma aufnimml, 

22. dessen Körper widmet sieh Haonia zur Heilung. 

23. 0 Haoma, gieh mir von deinen Heilmitteln, wegen derer 

du der Geber der Heilmittel bist (genannt wirst). ' 

24. 0 Haoma, gieh mir von deinen Siegeswaffen, wegen derer 
du der siegreich schlageude heissest. 

25. Ich unterwerfe mich dir als freundlich gesinnter Lobsinger. 

Den freundlichen Lobsinger hat Ahura -Mazda als ein besseres We- 
sen verkündet als selbst den Asha- valiista 3 ). 

2fi. Dich, den grossen Spender der Weisheit, bildete ein kunst- 
reicher Go|t. 

27. Dich, den grossen Spender der Weisheit, setzte ein kunst- 
reicher-Golt nieder 

2K. auf hohen Bergen , dann haben dich von dort die mit hei- 
ligen Kennzeichen versehenen 

29. Vögel, die überall hinlliegenden , hinweggelragen, die 
hochfliegcnden^ zu den Höhen, oberhalb der Adler 3 ). 

30. Hin zu den Klippen, den Spitzen der Klippen, von den 
Zacken , von zackigen Wegen , hin zu den Gipfeln , den Wegen für 
die Vögel, hin zu den weissfarbigen Bergen*). 

1) Was unter der Wissenschaft des Haoma verstanden wird, lässt sich 
nicht genau sagen, wahrscheinlich ist es die lleilkunst, Haoma wird ja auch 
sonst als gesund, heilbringend- genunnt. Ebensowenig lässt sieb auch sagen, 

warum die übrigen Wlsscuschaficn gerade mit Aeshma , dem Widersacher des , . 

£raosbu Zusammenhängen sollen. Vielleicht ist hier eine Art von Riinslen 
gemeint, die nnf eine Verbindung mit übernatürlichen Wesen hindeutet. 

2) Oder: ,,nl* eine bessere Schöpfung als selbst die beste Reinheit.“ Es 

ist hier wieder derselbe Fall eingelrelen, den wir schon öfters zu bemerken ► 

Gelegenheit haltrn, dass mit demselben Worte der schützende Genins und der 
von ihm beschützte Gegenstand bezeichnet wird. 

3) d. h. auf Höben, wo selbst die Adler nicht hinzufliegen vermögen. 

4) In §§. 26 — 30 scheint mir auf eine Sage von der Entstehung des Hamna - 
angespielt zu sein, die ans nicht mehr erhallen ist. Nicht einmal , wer die 
Gottheit ist, welche den Haoma schuf; mit dem hier gebrauchten Ausdrucke 
(baghn) wird in den Keilioschriflen zwar Ahura-Mazda bezeichnet, im Avesta 
und den späteren Pnrsenschriften , wo er nur selten vorkommt , scheint er auf 
uiedere Götter zu gehen, cf. Bd. 1. pag. 200. Für die Ueberselzung von §. 30 


> 


Digitized by Google 


80 


V a f n n. 


31. Daher wächsest du auf diesen Bergen 1 ) in vielerlei Arten, 
o Haoma. süsser, goldener. 

32. Dir flössen die Heilkräfte zu durch die Weisheit des Voliu- 

maqö, ' - - 

"33. daher vernichte den Geist dessen der gegen mich übles 
hersagl 2 ), 

34. vernichte ganz uud gar den Geist eines jeden , der gegen 
mich als Feind auftrilt. 

35. Preis sei dem Haoma, denn er macht den Geist des Armen 
an Grösse gleich dein des Keichsten. 

36. Preis sei dem Haoma, der den Sinn des Armen so gross 
macht an Grösse, dass er oben an geht mit Weisheit. 

37. Viele Männer machest du sehr heilig und mit vieler Weis- 
heil bekleidet, 

38. wer dir, o goldner Haomg, giebt, was mit den Thieren 

zusammenhängt 3 )- . • .• ' . 

36. Nicht mögest du, wie das Knhbanner, schnell vorüber- 
ziehen 1 ).. • «».. 

40. Vorw ärts mögen gehen deine Wissenschaften , wirksam 

mögen sie (zu' uns) kommen. . • ' ~ . 

41. Ich gebe dir, o reiner Haoma, der du rein geboren bist, 
diesen Körper, der mir schön erscheint. 

42. Ich weise zurück dieA ; ci'minderuug der lödtlicheu Janvi 5 ), 
die wenig Verstand hat, 

S , l- _ -■ ■ ' , 

s ' f § *si Jr* * v “ • ^ . 

hat sich gar keine porsische Tradition erhallen, die einzelnen Substantive, mit 
Ausnahme der beiden letzten, sind darum nietD ganz sicher. 

1) Oder: au diesen vielen Orlen. 

2) Nämlich der Zauberformeln weiss und hersagt, die mir schädlich wer- 
den, können. 

3) d. h. wer dir immer das Haupt der Tkiere darbringt, welches nach den 
Vorschriften der Parsen beim Schlachten der Tbiere immer dem tiaoma ge- 
reicht werden muss. Cf. die Einleitung nnd unten c. XI. 

4) Dieser Satz ist im Texte verdorben, so dass die [Übersetzung dunkel 

und ungenügend bleibt. \ 

5) Janvi gehört wol zu den janayö, die ich Vd. XX. 20 als die schlagen- 

den Daevas aufgefassl habe. Jetzt möchte ieb annehiuen , das Wort «ei, was 
die Etymologie anbelangt, zu dem lat. gentiii zu stellen, der mythologischen 
Bedeutung nach scheint mir das Wort besser zu den arabischen Dschinnen zu 
passen. Nach §. 53 scheint die Janyi vorzüglich die Aufgabe zu haben, gegen 
den Haoma zu kämpfen. „ 
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43. welche meint zu betrügen (len Athrava und den Haoma, 
die, wenn sie betrogen hat, verschwindet. 

44. Welche Frau das Draona 1 ) des Haoma nicht isst, der 

giebt er Leine Athravas als Nachkommeuschart , keine gute Nach- 
kommenschaft. — » - - 

45. Zu Fünfen gehöre ich, zu Fünfen gehöre ich nicht*). 

4(5. Ich gehöre zu denen , welche Gutes denken ; zu denen, 
welche Schlechtes denken, gehöre ich nicht. 

47. Ich gehöre zu denen , welche Gutes sprechen ; zu denen, 
welche Schlechtes sprechen, gehöre ich nicht. 

48. Ich gehöre zu denen , die gut handeln ; zu denen , welche 

schlecht handeln, gehöre ich nicht. v • 

- 49. Ich gehöre zu denen, die hören,’ nicht zu den Nichtbören- 
den 3 ;. 

50. Ich gehöre zu den Reinen, nicht zu den Bösen. 

51. So auch fernerhin bis zuletzt, wo die Auslöschung der 
geistigen Schöpfung sein wird 4 ). 

52. Darauf sprach Zarathustra : Preis dem Haoma , dem von 

Mazda geschaffenen. Gut ist Haoma , der von Mazda geschaffene, 
Preis dem Haoma. '• • 

53. Alle Haomas preise ich, welche auf den Gipfeln der Berge 

und in den Schlünden der Thäler sich befinden und welche gehaftet 
sind in den Engpässen, in den Banden der Jainis. '* .■ • -• ' ■* 

1) Unter Draona wird gewöhnlich ein kleines Brot verstanden , das auch 
mit Myazda bestreut werden Icans. Cf.'die Einl. 

2) Was unter den hier genannten fäuf guten und fünf schlechten Wesen 
zu verstehen sei, wird in §. 4tT— bOweiterausgefUhrt. 

“3) Nämlich : auf das Gesetz Ahura - Mazdas. Nach der Glosse toll sich die 
Stelle auT diejenigen beziehen , welche einen Deslar annebmen oder sich wei- 
gern, dies zu tbou.. , 

4) Dieser §. äl, welcher dem Vorhergehenden die Versicherung binzoFügt, 
dass der Verehrer des Haoma', der hier spricht, nicht blos jetzt zu den Guten 
gehören wolle, sondern auch noch fernerhin, so lange die Welt dauert, ist In 
mehr als einer Beziehung merkwürdig. Man erwartet, dass der Gläubige ver- 
spricht, dem Glauben an Haoma treu zu bleiben ,, immerfort “ oder bis zur 
Auferstehung, kurz man erwartet eint der gewöhnlichen persischen Formeln. 
Statt dessen steht ein Wort, das sowol dem Zusammenhänge als der Tradition 
nach „Ende“ bedeutet, der Etymologie nach aber kaum etwas Anderes als 
Auslöschung bedeuten kann. Selbst die äussere Form des Wortes (nivaitln) 
erinnert an das ojrvüna der Buddhisten und es wäre möglich, dass hier diese 
buddhistische Bedeutung hereingetragen wäre. 

II. • f» 
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■ 54. Aus 'der silbernen /Tasse laufe io die ■goldene*).. 

55. Möge Mi nichts von dir verschütten auf die Erde / da du 

srt hohen WeNh hast. . . 

56. Dies, o Haoma, sind deine Gesänge, dies deine Loblieder. 
57i Dies sind deine Genüsse*), dies die recht gesprochenen 

Reden. 

58. [Wer ihn immer preist (den Haoraa)], - / 

59. (der ist) gesund, siegreich, mit Heilmitteln versehen gegen 

die Plagen 3 )» ' " * . . ** . * 

60. Diese — du nämlich — mögen zu uns gelangen: deine 

Weisheit möge leuchtend, vorwärts gehen, schnell (liegt die Weis- 
heit • / • • • • • 

. # 61. siegreich za dem, welcher preist mit dieser am Orte» ge- 
sprochenen Rede*).. • . ' * *, • / : 

62. Preis dem Stiere ! Preis dem Stiere . •. /. .. 

63. Für den-Slier (ist) die Rede, für den Stier der Sieg. 

64. Für die Kuh ist die Speise, für die Kub das Kutter. 

65. Für die Ruh arbeitet, diese* ist uns zur Speise gedeihlich. 



1. .Drei Wesen, offenbar reine, welche segnende Worte mit 
sifh fuhren, fluchen; - .. ... « ... 

2. Die Kuh", das Pferd und •Haoma -5 ). 

• • ’ i* • 

1) Anquetil bemerkt zu dieser Stille : Qn tunt te 'Hom mr la pierre A r- 
vit au dant vne yase. 

2) Diese Genüsse sind nath der Glosse auf den Theii der Speisen zu be- 
zielien, die für den Haoina bei Seile zu setzen sind! 

3) §. 58 ist eine von den wenigen SteMen des Ya^na , die man fiir ein- 

geschoben batten kann. Wenn man die Worte des §. 58 wegtässt , .so ändert 
sieh der ganze Si/ifl. § 59 ist dann als Anrede an den Haoina zu nahmen : du 
gesunder, siegreicher, der du mit allen Heilmitteln versehen bist gegen die 
Klagen. . 

4) Oder vielleicht mit der deo Gälhä’s ähnelnden Rede. Bis hierher er- 
streckt sich eigentlich uur das 10. Capltel , was folgt, ist, wie geboo Anquetil. 
bemerkt bat, dem Yasht Bebraiti c. 20 entnommen, wird aber gleichfalls vom 
Zaotä gesprochen. * Es ist ein bloses Scblüssgebet. 

5) Was hier im Folgenden 4en älteren Parsen eingeschärft wird bezüglich 
einzelner Tbiere, das hat der spätere, Parsismus auf alle Hauslhicre ausgedehnt. 
Nach dem Sad der Bundehesh (Ced. suppl. d’ Anq. XV. p. I?7 flg.) gilt cs fiir 
ein sehr verdienstliches Werk, Haustbiere zu halten , diese aber, -wenn sie 
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3. Die Kuh flucht dein, der sie hält : 

4. , .Mögest du ohne Nachkommenschaft bleihen , immerwäh- 
rend von schlechtem Kure, 

5. ,,dcr du mir von den Speisen nicht millheilsl, 

0. ,,uud mich doch arbeiten lassest für deine Frau, deine Kin- 
der und deinen eigenen Bauch.“ 

7. Das Pferd flucht seinem Ernährer: 

8. „Nicht mögest du derjenige sein, der schnelle Pferde an- 
schirrt , nicht einer von denen , die auf schnellen Pferden sitzen, 
nicht einer, der schnelle Pferde dahin eilen lässt, 

9. „der du nicht- Krall flir mich wünschest 

10. „in zahlreicher Versammlung, im Kreise von vielen Männern.“ 

11. Haoma flucht dem Zubereiter der Speise: 

12. „Mögest du ohne Nachkommenschaft bleiben, immerwäh- 
rend von'schlechtem Rufe, 

13. der du mich, den zubereiteten, zurückhältst ’j, 

14. wie einen Dieb, das überhaupt der Sünder. 

15. Nicht bin ich das Haupt der Sünder, ich, Haoma, der vom '• 
Tode entfernt ist. 

16. Der reine Vater Ahura- Mazda hat mir, dem Haoma, zum 
Essen einen Tlieil gegeben : sammt der Zunge das linke Auge * 1 2 ). 

17. Wer mir diesen Theil wegnimmt, ihn Andern zuwendet, 
verdirbt, den mir Ahura-Mazda zum Essen gegeben hat: sammt der 
Zunge das linke Auge. 

18. Nicht wird in dieser Wohnung geboren ein Athrava, nicht 
ein Krieger, nicht ein Ackerbauer, 


nicht gehörig gefuttert «erden, verflachen die Hausbesitzer und wünschen, 
dass nach ihnen titod ihren Familien die Speise mangeln, die Nachkommenschaft 
aber zu Grande gehen mSge. An diese Thiere nun schliesat sich Haoma an, 
dem von jedem lebenden Wesen, daa geschlachtet «nd gegessen' wird, das Hanpt 
zn opfern ist (cf. oben zu Yf. X. 38), wenn dies-niebl geschieht, so spricht 
Haoma denselben Finch aus. 

1) Nach der traditionellen Ansicht : der du verhinderst, dass ich zubereitet 

werde; was sich auch grammatisch rechtfertigen lässt und vielleicht der obigen 
Fassung vorzuziehen ist. ' _ ' 

2) £s scheint nach dieser Stelle, als ob früher nicht der ganze Kopf des 

Tbieres dem Haoma geopfert worden sei, sondern blos die Zunge and das linke 
Auge. . 

6 * 
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19. in diesem Hause werden geboren heissende und verderb- 
liche und behaarte Wesen vieler Art'). 

20. Schnell mögest du vom Fleische ausschneidcn ein Draona 
für den sehr starken Haoma, 

21. damit dich nicht Haoma binden möge, wie er den verderb- 
lichen Fragrasyäna band , den turAnischen , im mittleren Drittel der 
Erde*), 

22. deu rings von Eisen umgebenen. * .. . 

23. Darauf sprach Zarathustra: Preis dem Haoma, dem von 
Mazda geschaffenen. Gut ist Haoma, der von Mazda geschaffene. 
Preis dem Haoma 8 ). 

24. ,,Der du von uns allein (bist) — möge das doppelt, drei- 
fach , vierfach , fünffach, sechsfach, siebenfach, acht-, neun- und 
zehnfach (sein), was von euch kommt“. 

25. Ich gebe dir, o reiner Haoma, reingeborener, diesen Leib, 

der mir schön erscheint*) .’ . 

26. für den rüstigen Haoma, zur Weisheit, Vorbereitung und 

Heiligung 11 ). ; 

27. Schenke auch du mir, o Haoma, reiner, der ferne vom Tode 

ist, den besten Ort der Keinen, den glanzenden, mit allem Glanze ver- 
sehenen. _ .-. . ' . . 

1) Die in diesem Paragraphen gesetzten Beiwörter scheinen mir flicht etwa 
Attribute einer und derselben A>t von Wesen zu sein, vielmehr müssen dreierlei 
verschiedene Arten darunter verstanden werden. 

2) Schon Anquelil hat hier auf die Stelle im Gosb-yasht c. 4. verwiesen, 
wo gesagt wird, dass Haoma den Fragrafyäna (Fra^iäk oder Afrüyial) der spä- 
teren parsischeo Schriftetfl gebunden vor Kavi-Hujrava (Kai-qafraw) ge- 
führt habe. In dem uns bei Firdosi und sonst erhaltenen Mythenkreise über 
Kai-qa^raw findet sieb diese Sage nicht inehr. Bemerkenswerth ist auch der 
Ausdruck ,,im mittleren Drittel der Erde.“ Hier wie im Vendidad c. II findet 
sich also die Gintbeilung der Erde in drei Drittel, nicht in sieben Kareshvare. 

3) Dieser büchst schwierige Paragraph kann nur mit Hülfe der Tradition 
übersetzt werden und selbst diese ist über ibo uicbt ganz im Beinen. Zuerst 
muss beachtet werdeu , dass ersieh nicht unmittelbar an §.23 anschliesst, 
sondern durch Vispered c. III davon getrennt ist. Dann spricht ihn nicht der 
Zaota, der den Text des Yafna recitirt, sonderu der Rajpi. Nach der Beendi- 
gung des §. 24 giebt Aoquetil die folgende liturgische Notiz : Le Ratpi met le 
vate qui rontient le Hom dam la main droite du Djpuli, qui dit etc. 

4) Cf. Y$. X. 41. Diese Worte, so wie die folgenden werden also wieder 
von dem Zaota gesprochen. 

5) Nach der Glosse ist für uns (die Opfernden) hier noch hinzuzudeuken. 
Cf. Y$. XV. 2. 
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XII. 

1. Ich preise die gut gedachten, gut gesprochenen, gut ge- 

thanen Gedanken, .Worte und Werke. •, 

2. Ich ergreife alle guten Gedanken, Worte und Werke. 

3. Ich verlasse alle schlechte*! Gedanken, Worte uud Werke. 

4 . Ich bringe euch, . o Amesha - epenlas, 

5. Preis und Anbetung 

6. rftit Gedanken, Wörteo und Werken , mit himmlischem 

Sinne, aus dem eigenen Körper die Lebenskraft . .. 

XIII.*) • • 

1. Ich vertreibe dieDaevas, ich bekenne mich als ein Zara- 
tbustrischer, als ein Vertreiber der Daevas , Anhänger der Lehre 
Ahuras, 

2. als ein Lobsinger der Amesha -$pentas, als ein Preisender 
der Amesha -<;pentas, 

3. Dem Ahura-Mazda, dem guten, mit guter Weisheit begabten, 

bringe ich alles Gute dar, ’ ' , 

4. dem reinen, reichen, majestätischen} . . . 

5. welches immer die besten Güter sind, ihm,, dem die Kuh, 
dem die Reinheit gehört; von dem das Licht stammt, der Glanz, der 
von den Lichtern unzertrennlich ist. 

6. Die ^penta- ärmaiti , die gute , wähle ich , sie möge mir 

gehören. * ' ' • •• 

7. Durch mein Preisen will ich das Vieh retten vor Diebstahl 

und Raub. . . 


1) Dos ganze cap. XII ist eia sehr beliebtes Gebet , welches anch schon 
vcnr dem Anfänge der ganzen Opfercerenäaoie gebetet werden mnss, wesswegerf 
es aocb in den meisten Handschriften den Anfang macht. Westergaard zieht 
dasselbe in seiner Ansgabe za c. XI, ich glaube aber eher, dass es, wenn man 
nicht, wie Anquetii and ich thae, eia selbständiges Capitel daraus machen 
will, mit c. XIII zusammen genommen werden mnss. Auch' die Patets Legio- 
nen mit diesem Capitel. 

2) Aach die Anfangsworte dieses Capitels gebären zu den beliebten For- 
meln und finden sich öfter in den Schriften der spätem Parsen. Nach Anquetii 
führen cc. XIII. XIV. den Namen fraoreli (d. i. Glaubeabekeantaiaa). 
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8. (Fernhallen) Schaden und Bedrängniss der ntazdaya^oi- 
schen Clane. 

9. Ich- gewähre den Himmlischen freien Gang, Wohnung nach 
Wunsch, 

10. damit’^ie auf dieser Erde mit dem Vieh wohnen mögen. 

11. Mit Gebetau den Asha, mit aufgehobenem (Draona?) 1 ) flehe 
ich folgendes: 

12. Nicht möge ich fernerhin Schaden und Bedrängniss bringen 

für die mazdaya^nipclien Clane. , . • , • 

13. Nicht der Liebe zum Körper, nicht der Liebe zum Leben 
wegen. 

14. Ich spreche die Herrschaft den bösen , schlechten , unrecht 
wandelnden, Schlechtes wissenden Daevas ab, 

15. den lügenhaftesten der Wesen, den schlechtesten 2 ) der 
Wesen, den verworfensten der Wesen. 

7 f 

16. Ich sage ab den Daevas , ab den mit Daevas Begabten , ab 
den- Zauberern, ab den von Zauberern Besessenen, ab allen schlech- 
ten Wesen *). 

17. Ich sagc-ab mit Gedanken, Worten, Werken und Kenn- 
zeichen ihrer Herrschaft, dem, was böse und fürchterlich ist. 

18. Also hat Ahura -Mazda dem Zarathustra befohlen, 

i * r 

19. bei allen Befra’gungen, in allen Versammlungen, in welchen 
sich Ahura -Mazda und Zarathustra mit einander ‘unterhielten. 

20. So hat auch Zarathustra der Herrschaft der Daevas entsagt 

21. bei allen Befragungen, in allen Versammlungen, in wel- 
chen sich Ahura -Mazda und Zarathustra mit einander unterhielten. 

22; Also entsage auch ich , als Mazdaya<;na , Anhänger des 
Zarathustra, der Herrschaft der Daevas, wie ihnen entsagt hat der 
reine Zarathustra. 


1) Es ist nicht leicht zu sagen , w as unter dem Eniporgehobenen zu ver- 
stehen sei. Vd.V. 75 wird von einporgehobenen Draonas gesprochen. XIII. 17t 
von emporgebobeoem Haoma. Es scheint, als ob der Priester bei dem Gebete 
diese dargebraebten Gegenstände, io der Hand gehalten habe. 

2) Das Wort, das ich mit „schlecht“, übersetzt habe, scheint eigentlich 
„stinkend“, zn bedeuten, icb nehme an, dass es auch auf geistige Eigenschaften 
gebe, zumal da ja die Daevas keine Leiber haben (cf. oben zu Yg. IX. 47). 
Eine ähnliche Uebertragnng der Bedeutung findet sich nach im Huzvüresch. 
Cf. meine Huzvärescbgram. §. 54. 

3) Nicht bl«i den wirklich bösen Wesen wird hier entsagt , sondern auch 
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23. Wie das Wasser, wie die Bäume, wie die woblgeschaflene 
Kuh, wie Aliura -Mazda, "welcher die Kuh schuf, welcher den reinen 
Mann (schuf). 

24. Wie Zarathustra, wie Kava - Vistä^pa , wie Frashaotjlra 
und JAmAgpa, wie irgend einer der Nützlichen '), offen Handelnden, 
Keinen, von solchem Glauben bin auch ich 

25. ein Mazdaya?,na. Als ein Mazdava^na , ein Anhänger des 
Zarathustra, will ich mich bekennen 

20. als ein Lobpreiser, als ein Bekenner. 

27. Ich preise die wohlgedachte Gesinnung, die wohlgespro- 
chene Rede , die woblgethane Thal. Ich preise das gute mazdayag- 
uische Gesetz, das zweifellose, den Streit entfernende. 

- 28. (Ich preise) die Ileiralh unter Verwandten 2 ), die reine, 
von den seienden und sein werdenden (Frauen), die beste, grösste, 
schönste, die ahurische, zaratbustrische. - 

29. Dem Aliura- Mazda bringe ich alles Gute dar. Dies sei die 
Lobpreisung des mazdaya?nischen Gesetzes. 

XIV. 

1. Ich rufe an Ahura- Mazda , den Herrn des Hausherrn , den 
Herrn des Clanherrn, den Herrn des Fürsten der Genossenschaft, 
den Herrn über den Herrn der Gegenden. 

2. Den Herrn der Frauen rufe ich an, das mazdayafnische Ge- 
setz, die Ashis- vaguhi, die PArendi*), 

denen , die in ihre Dienste getreten sind (z. B. böse Menschen), vermittelst 
derer sie nun handeln. 

1) Alle diese Personen sind der Gustäfp-Snge entnommen und treten han- 
delnd in der Geschichte der Bekehrung dieses Königs und der Annahme der 
Religion des Zarathustra auf. Ueber die Nützlichen vergleiche man oben zu 
Vsp. II. 10. 

2) Dies ist die berühmte oder berüchtigte Verbindung unter den nächsten 
Anverwandten , von der die Griechen sehori als von einer persischen Sitte re- 
den , die hier wie sonst (er. Vd. VIII. 36) «Is etwas Verdienstliches bervor- 
geboben wird, während sie dem Occidente stets in hohem Grade anstöisig war. 
Ich habe dieselbe in meiner Abhandlung über die iranische Stammverl'assung 
p. 15 aus den iranischen Slarameseigentbümlichkeiten zu erklären gesucht, 
cf. auch oben in der Einl. und zu Vsp. III. -18. 

3) Diese selten vorkmnmende Gottheit scheint ein Gestirn zu bezeichnen, 
entweder die Sonne oder die Plejaden. In den lesbts finden wir sie wieder als 
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3. Die zweibeinige, reine und diese Erde, welche uns trägt. 

4. Den Herrn des geliebten, schnellen "Körpers rufe ich an: 
das Feuer (den Sohn) Ahura-Mazdas. 

5. Die viele Mühen erduldende, Geschäfte ausrichtende für die 
reinen Männer — die Herrin des Ackerbauers rufe ich an *) r 

6. die rasche Stärke der Reinheit , die Herrin des Krieges rufe 

ich an, • . 

7. die grössten Wissenschaften des mazdaya^nischen Gesetzes, 
die Herrin des Athrava rufe ich an und die Lehrer derselben. 

8. Als Herr rufe ich an, als Herr stelle ich mich*) : denAmcsha- 
9pentas , den Nützlichen , weisesten , rechtsprechendsten , hilfreich- 
sten, am meisten mit Verstände begabten. 

9. Die grösste Stärke des mazdaya^uischen Gesetzes rufe ich 

herbei : Priester, Krieger und Ackerbauer. , 

10. Euch, ihr Amesha-^penta, gute Herrscher, weise, gebeich 
aus meinem Körper die Lebenskraft, 

11. euch (gebe ich) alle Genüsse. — 

12. Also denkt der Himmlische, so spricht, so handelt er. 

13. Wie du, o Ahura-Mazda, gedacht, gesprochen, geschaffen 
und gemacht hast, was gut ist, 

14. so geben auch wir dir, bringen dar und preisen herzu- 
gebend, 

15. so, beten wir dich an, so bitten wir dich, o Ahitra- 
Mazda ! 3 ) — 

16. Vermittelst der Selbslheit des guten Selbst, der guten Hei- 
ligkeit kommen wir zu dir, 

17. (vermittelst der Selbslheit), der guten Herrschaft über das 
Vieh, der guten Weisheit 4 ). 


den Weg bereitend vor der Sonne. Neriosengh in einer Glosse in Yf.^XXXVIH. 
6 sagt, es sei die Gottheit, welche Kunde von den eingegrabenen Schätzen 
besitze. 

1) Die Gottheiten, die hier §. 5 — 7 für die drei Stände der Eränier ge- 
nannt werden, sind nicht weiter bekannt, ich glaube überbanpt, dass sie nur 
figürlich als Gottheiten dargestellt »erden, es sind eigentlich blos Abslracta, 
Attribute der verschiedenen Stände. 

2) ' d. h. icb selbst übe die Pflichten aus, .die mir als Herr und Aufseher 
zukommen. 

3) Cf. Yf. XXXIX. 10 flg. • 

4) Cf. Yf. XXXIX. lt. Unter den Abstracten, die hier genannt werden. 


» 
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18. Wir verehren den Fravashi der wohlgeschaffenen Kuh und 
des Gaya-merelhna des reinen. 

19. Wir verehren die Heiligkeit und den Fravashi des heili- 
gen Zarathustra, der hier rein ist. 

XV. 

1. Ich huldige euch, o Amesha-Qpcntas, als Lobsänger, Znola, 
Hersager, als Preisender, Sprecher und Ruhmredner, zum Preis und 
zur Anbetung Eurer, der Amesha-^pentas. 

2. Zu unserer Vorbereitung , zur Heiligung für die nützlichen 

Reinen. - 

3. Euch, ihr Amesha-Qpenta, gut regierende, weise, gebe ich 
aus dem eigenen Körper die Lebenskraft, 

4. (Euch) alle Genüsse. 

5. Vermittelst des Zaothra und Bare^ma wünsche ich alle rei- 
nen Yazalas herbei mit Preis. Alle Herren des Reinen wünsche ich 
herbei mit Preis. 

6. Zur Zeit Hävani, zur Zeit QAvaghi und Vi$ya, zur Zeit der 
V;$p6 -mazista. 

7. Ich bekenne als ein Mazdava^na , Anhänger Zarathustras, 
Feiud der Daevas, dem Glauben Ahuras zugethan. 

8. Für HAvani, den reinen, Herrn des Reinen, Preis, Anbe- 
tung, Zufriedenstellung und Lob. 

9. Für QAvaghi uudVitjya, die reinen, Herren des Reinen, 
Preis, Anbetung, Zufriedenstellung und Lob. > 

10. Für die Herren der Tage, Tageszeiten, Monatsfeste, Jahres- 
feste, Jahre, zum Preis, zur Anbetung, Zufriedenstellung und Lob. 


siod die verschiedenen Amesha-fpentas gemeint. Unter dem Herrn des Viehes 
(Fferatn) werden Haurvat und Ameretät verstanden. 

1) Gayu- merethnc) (sterbliches Leben) ist der Urmensch, der zuerst mit 
dem eingeborenen Stier geschaffen wurde. So wenigstens nach der späteren 
Mythe der Parsen , in den früheren Schriften kommt er nur in solchen (wahr- 
scheinlirh späten) Anrufungen vor und er scheint mir eine späte Abstraction 
zu sein. Eine der besten Darstellungen des Mythus findet sich im Mujmil ut- 
tevarich (cf. Journ. as. 1841. p. 145 flg.) Gewiss gehört er nicht zu den 
alten Königen Eräns, zu welchen Firdosi ihn gestellt hat. Die woblgeschoffene 
Knh scheint hier den Urstier zu bedeuten. 
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, • •• -• XVI. ‘ 

1. Nach Vorschrift, mit Freundschaft, mit Freude 1 ) 

2. rufeich die Amesha-^penlas, die guten, mit schöneu Na- 
men, an. 

3. Ich preise (sie) im Verlangen nach der guten Reinheit, nach 
dem guten mazdaya^nisclien Gesetze, 

4. was von der Reinheit als das Beste mir zukomml im Opfer 2 3 ). 

5. Das kennt Ahura- Mazda und die welche waren, und die 
welche sind. 

0. Ich preise diese mit ihren Namen und komme zu ihnen mit 
Freundschaft. 

7. Den Vohu-Kbsathra (guten König), den wünschenswerten, 
der Güter bringt®). 

8. Qraosha 4 ) möge hier sein, zum Preise für den Ahura-Mazda, 
den nützlichsten, reinen, uns gnädigen, wie zuerst so zuletzt. 

9. Ja , es möge Qraosha hier sein , zum Preise für den Ahura- 
Mazda, den nützlichsten, reinen, uns gnädigen, wie zuerst so zuletzt. 

XVII. 

1. Den Ahura-Mazda, den reinen, Herrn des Reinen, prei- 
sen wir, 

2. den weisen , grössten Yazata , den nützlichsten , den För- 
derer der Well, 

3. den Schöpfer der guten Geschöpfe. 

4. Mit diesem dargebrachten Zaothra , mit recht gesprochenen 
Reden preisen wir alle himmlischen Yazatas. 

5. Den Zarathustra, den reinen, Herrn des Reinen, preisen wir. 

<5. Mit diesen dargebrachten Zaothras und den recht gesproche- 
nen Reden preisen wir alle reinen irdischen Yazatas. 

7. Wir preisen den Fravashi des reinen Zarathustra. 

8 Die Worte des Zarathustra preisen wir. 

9. Das Gesetz des Zarathustra preisen wir. 

1) Cf. oben Vsp. c. VII. 

2) Der Sinn, den die Uebersetzungen mit diesem Satze verbinden, ist nicht 
ganz klar. 

3) Cr. Y?. L. I. 

4) Das Wort ^raosba babe ich im Texte stehen lassen , aber die Ueber- 
Setzungeu fassen es hier nicht als Eigennamen, sondern als Abstractum, Horen 
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’ 10. Den Glauben und'das Herkommen 1 ) des Zarathustra prei- 

sen wir. 

11. Die Reines wünschenden , früher geschaffenen *), reinen 
Geschöpfe in den beiden Welten preisen wir. • 

12. Den Schöpfer Ahura- Mazda , den glänzenden, mäjestäti 
sehen, preisen wir. 

13. Den Vohu-manft preisen wir. •» 

14. Den Asha-vahista preisen Wir. 

15. Den Khshathra-vairva preisen wir. 

16. ' Die gute ^pehta s-ärmaiti preisen wir. 

17. Den Haurvat preisen wir. 

18. Den AmeretiU preisen wir. 

19. Den Schöpfer Ahura -Mazda preisen wir. > 

20. Das Feuer, den Sohn des Ahura - Mazda, preisen wir. 

21. Die guten Gewässer, die von Mazda geschaffenen, reinen, 

preisen wir. - 

22. Die Sonne, die mit schnellen Pferden begabte, preisen wir. 

23. Den Mond, der den Saamen des Viehes enthält, preisen wir. 

24. Den Stern Tistrya, den glänzenden, majestätischen, prei- 
sen wir. 

25. Die Seele des wohlgeschaffeneu Stiers preisen wir. 

26. Den Schöpfer Ahura -Mazda preisen wir. 

27. Den Mithra, der grosse Weiden hat, preisen wir. 

28. Den heiligen (^raosha preisen wir. 

29. Den Rashnu, den gerechtesten, preisen wir. 

30. Die guten , starken , heiligen Fravasbis der Reinen prei- 
sen wir. 

* 31. Den Sieg, den von Ahura geschaffenen, preisen wir. 

32. Den RAma-qä?tra preisen wir. 

33. Den heiligen Wind, den wohlgeschaffenen, preisen wir. 

34. Den Schöpfer Ahura -Mazda preisen wir. 

möge hier sein etc. Darunter ist wol Erfahrung verstanden. Es wird wol der 
Begriff Zu Grtmde liegen , dass £raösba die Gebete der Menschen an Ormazd 
vermittelt. 

1) Wie die beiden Begriffe, die ich mit Glauben und Herkommen über- 
setze, sieb in der Ansicht der Parken unterscheiden, weiss icb nicht ganz 
genau. Die Wörter sind fast synonym, doch scheint mir das erste mehr die 
lleltgioosansicbt, das zweite die praktische Ausübung der Religion zu be- 
zeichnen. 

2) INämlicb die vor der Erscheinung Zarathustras gelehrt haben. 
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35. Das gute mazdaya^nische Gesetz preisen wir.- • ' 

36. Die Ashi-vagulti preisen wir. 

37. Die ArstAt preisen wir. 

38. Den Himmel preisen wir. 

39'. Die Erde, die wohlgeschaffene, preisen wir. 

40. Den Marilhra - (penta preisen wir. 

41. Die anrangslosen Lichter, die unumschränkten, preisen 

wir 1 ). ' • 

42. Die glänzenden Thalen der Reinheit preisen wir 2 ), 

43. an welchen die Seelen der Verstorbenen sich erfreuen, die 
Fravashis der Reinen. 

44. Wir preisen den besten Ort der Reinen , den leuchtenden, 
ganz glänzenden. 

45. Milch und Fett preisen wir, das laufende Wasser, die 
wachsenden Bäume preisen wir, 

46. zum Widerstande gegen den Azbi , den von den Daevas 
geschaffenen, gegen die Pairika, die widerstrebende 3 ). 

47. Zur Vernichtung, zur Vertreibung 

48. der feindlichen Peinigung, 

49. und des Ashcinaogha, des unreinen, schlagenden, der voll 
Tod ist. 

50. Wir preisen alle Gewässer, wir preisen alle Bäume, 

51. wir preisen alle guten Männer, wir preisen alle guten Frauen. 

52. wir preisen alle himmlischen Yazatas und alle irdischen, 
die wohlgeschaffencn, reiuen. 

53. Wir preisen dich (unsere) Wohnung (^penta-Armaiti (Erde). 

54. Wir preisen dich, Herr der Wohnung, reiner Ahura-Mazda. 

55. Die Gesundheit des Viehs, die Gesundheit der Menschen, 
Gesundheit dessen, was vom Reinen abstammt, nach welcher der 


1) Ausser deu einzelnen liebten Wesen, welche der Schöpfung Ahura- 
Mazdns angrhören , verehren die Parsen auch noch das Crlicht , von dem alles 
Licht stammt nnd in welchem, nach dem ersten Capitel des Bundehesb, Ahura- 
Mazda wohnt. Entgegengesetzt ist die ursprüngliche Finsternis , det - Wobn- 
platz des Agra-mainyus. Das Licht scheint es überhaupt zu sein, was zuerst 
die Verehrung der indogermanischen Völker auf sich zog. So weist namentlich 
das Wort div, deva etc., das überall die göttlichen Wesen bezeichnet, auf die 
bis in die Urzeit zurückgehende Verehrung dieser Licbtgötter. 

2) Die guten Werke werden hier darum gepriesen , weil sie es sind , die 
den abgeschiedenen Geistern die Seligkeit in jener Welt verschaffen können. 

3) Cf. zu Vd. XVIII. 45. 
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Körper am längsten (dauert), die möge in meiner Wohnung bleiben, 
im Sommer wie im Winter. 

56. Den Ahura - Mazda , den reinen , Herrn des Reinen , prei- 
sen wir. . 

57. Die Amesba- fpeula , die guten Könige, die weisen, prei- 
sen wir. 

58. Die Tageszeiten, diereinen, Herren des Reinen, preisen wir. 

59. llävatii, den reinen, Herrn des Reinen, preisen wir 1 ). 

60. Ahura-Mazda, den glänzenden, majestätischen, preisen wir. 

61*. Die guten, starken, heiligen Fravasliis der Reinen preisen wir. 

62. Dich, o Feuer, Sohn Ahura - Mazdas, dcu reinen Herrn des 
Rciuen, preisen wir. 

63. Das Feuer berezi-^avö (das grossen Nutzen gewährende) 
preisen wir*). 

64. Das Feuer Vohü-fryAna (das gut gehende) preisen wir. 

63. Das Feuer UrvAzista (das weit führende) preisen wir. 

66. Das Feuer VAzista (das schnelle) preisen wir. 

67. Das Feuer Qpenista (das sehr heilige) preisen wir. 

68. Den reinen König, den verehrungswürdigen Nairyö-gagha 
preisen wir. 

69. Das Feuer, den Hausherrn über alle Häuser, das von 
Mazda geschaffene, den Sohn Ahura-Mazdas, den reinen, Herrn des 
Reinen preisen wir, sammt allen Feuern. 

70. Die guten Gewässer, die besten, die von Ahura-Mazda 
geschaffenen, reinen, preisen wir. 

71. Alle Gewässer, die von Mazda geschaffenen, reinen, preisen 
wir, alle Bäume, die von Mazda geschaffenen, reinen, preisen wir 3 ). 

1) Hier ist die Stelle Yj. \ I. 4 — 37. einzuschallcn und dann erst mit §. 60 
Fortznfabren. 

2 ) Die fünferlei Arten von Feuer, die hier genannt werden, sind ganz die- 
selben , welche ich schon Früher (Bd. I. p, 158) besprochen habe, ich trage 
hier die Erklärung nach , welche der Bnndehesh c. XVII. init. von ihnen 
giebt. Nach ihm ist das Feuer Berezifavd das,' welches vor Ormazd und 
vor den Königen ist — also wol der himmlische Glaoz, den die göttliche und 
königliche Majestät verbreitet. Vergl. oben zu Y$. I. 42. Das Feuer Voliu- 
fryantn wohnt itn Körper der Menschen und Thiere. Das Feuer Urväzista ist 
in den Bäumen. Das Feuer Väzista ist in den Wolken (d. h. es ist das Feuer 
des Blitzes), das im Kampfe gegen den Dämon £penjaghra schlägt, (cf. zu 
Vd. XIX. 13ö). Das Feuer £peoista ist das, was man in der Welt anwendet. 

3) Hier ist Y$. VI. 41 — 50 und XXVI. I einzuschalten und dann erst mit 
§. 72 fortzufabren. 
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72. JN'mänya, Vi^ya, Zautumn, Uaqyuma, Zarathustrotema, 

73. alle reinen Yazatas preisen wir, alle Herren des Keinen 
preisen wir. 

74. Zur Zeit des Hävani, zur Zeit des (^ävaghi und Vi 9 ya, 

zur Zeit der V’i 9 pe -Mazista. . »•.- 

XVIII. 

Gieb mir, o Ahura- Mazda, der du die Kuh geschaffen hast 
u s. w. ), (^penla-Mainvus durch ausgezeichneten Sinn’). 

XIX. 1 2 ) 

1. Es fragte Zarathustra den Ahura-Mazda: Ahura - Mazda, 
Himmlischer, Heiligster, Schöpfer der mit Körper begabten Welten, 
Reiner ! 

2. Welches war die Rede, o Ahura-Mazda, die du zu mir ge- 
sprochen hast 3 ). 

3. Als (seiend) vor dem Himmel , vor dem Wasser, vor der 
Erde, vor dem Stiere 4 5 ), vor den Daumen, vor dem Feuer, dem 
Sohne des Ahura-Mazda, vor den reinen Menschen 8 ), vor den 
Daevas mit verkehrtem Geiste 6 * ) und vor den Menschen , vor der 

1) Das ganze Cap. XVIII. ist aus Cilaten anderer Stellen zusammen- 
gesetzt. Das erste Citat bezieht sich auf Yj. L. 7. Das zweite ist Y9. XLVI. 
entnommen. 

2) Die Capitel XIX. XX. XXI. werden in den Handschriften mit einem 
eigenen Namen bezeichnet, den ich mit Eigenschaften der Baghas (d. i. der 
Theile, vergl. unten zu Y9. XIX. 4) erkläre. Dieser Nume scheint mir auch 
ganz passend, denn es werden in diesen drei Capitrln die vortrefflichen Eigen- 
schaften der drei Hauptgebete: des Ahnna-vairya, des Asbera-vobu und Yeghd- 
hütaum (cf. die Ein), und die Anm. zu V$p. I. 12. 13) hervorgehoben. 

3) §§.2.3. lassen eine doppelte Auffassung zu, nämlich entweder die oben 

im Texte gegebene odereine noch wörtlichere! die Bede, die du mir gesagt 
(d. b. gelehrt) hast vor dem Himmel etc., nämlich eher als alle diese Dinge 
entstanden wareo. Im letzteren Falle ist anzunehmeo, dass diese Gebete den 
Fravashi des Zarathustra gelehrt worden seien, der io der Tliat als von allem 
Anfänge an bestehend gedacht wird , wie inan aus dem Bundebesh (c. II 6n.) 
sehen kann. f 

4) Hiermit ist der.Urslier gemeint. . .. • 

5) Unter dein reinen Manne verstehen die Uebecsetzer richtig den Gayo- 

mard. Von den eigentlichen Menschen ist erst später die Rede. 

G) Nach dem Spracbgehrauche des hier vorliegenden Tbeiles des Avesta 

sollte man eigentlich übersetzen vor den Daevas, Khra^lras, d. h. also Vor deo 
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ganzen mil Körper begabten Welt, vor allen von Mazila geschaffenen 
Gütern, die einen reiuen Ursprung haben'. 

4. Darauf entgegnete Ahura-Mazda : Dieser Theil *) des Ahuna- 
Vairya war es, o heiliger Zarathustra, den ich dich gelehrt habe. 

5. (Als seiend) vor dem Himmel, vor dem Wasser, vor der 
Erde, vor dem Stiere, vor den Bäumen, vor dem Feuer, dem Sohne 
Ahura- Mazdas , vor dem reinen Manne, vor den Daevas, die ver- 
kehrten Geistes sind, und vor den Menschen , vor der ganzen mit • 
Körper begabten Welt, vor allen von Mazda geschaffenen Gütern, 
die einen reinen Ursprung haben. 

fi. Dieser Theil des Ahuna- Vairya , o heiliger Zarathustra, _ 
hergesagt 'ohne Auslassung, ohne Nachlässigkeit, 

7. gilt für hundert andere vorzügliche GülhAs, die mit Aus- 
lassung und Nachlässigkeit hergesagt werden 2 ) 

S. (Selbst) mit Auslassung, mil Nachlässigkeit hergesagt , ist 
es gleich zehn anderen Hauplgebeten. 

9. Wer mir in dieser mit Körper begabten Welt, o heiliger 
Zarathustra, den Theil des Ahuna -vairya hersagl . hersagend reci- 
lirt, recitirend vorlrägt, vortragend preist 3 ), 

Daevas, welche Kbrafflras, von Agra -mainyu geschaffene , böse Wesen sind. 

Die Bedeutung, welche ich dem Worte Kht'afylra im Texte gegeben habe, 
gehört eigentlich hur dem Dialectc an, in dem der zweite Theil des Yafna ge- 
schrieben ist. Indessen, die L'eberselzer geben dem Worte hier diese Bedeu- 
tnng, and da auch etymologisch nichts einzuwenden ist, so-bin ich ihnen ge- 
folgt. . ‘ ' ‘ 

1) Eigentlich wäre zn übersetzen: Theitung. Der Ahuna-vairya wird näm- 
lich wieder in Unterabtheilungen zerlegt und zwar, wie ich aus dem Bundehesh 
(c. t) schliesse, in djei. • • J 

' 2) Dass das Wort opyukhdba die nachlässigen Auslassungen beim Beten 

bezeichne, schliesse ich aus dem weiteren Verlaufe des vorliegenden Capitels. 
Möglich ist aber auch die Auffassung der Ueberselzer. Nach ihnen bedeutet 
es: nicht im Zusammenhänge gesprochen, d. h. unterbrochen von andern nicht 
zur Sache gehörigen Reden. Die Nachlässigkeit beim Hersagen aber besteht 
taut den Uebersetzern darin, weon der Betende während des Beteps schläft. 
Wenn man bedenkt, dass das.Avesta besonders des Nachts hergesagt werden 
soll, so ist diese Erklärung Wahrscheinlich genug. 

3) Die in diesem Paragraphen verkommenden Ausdrücke bezeichnen ver- 
schiedene Modificationeu des Sprechens , für die es schwer ist-, im Deutschen 
genügende AcgUi valente zu finden. Das Hersugen ist der einfachste Begriff; der 
zweite Ausdruck, den ich mit recitiren gegeben habe, bezeichnet ein eigen- 
ihümlicbes halblautes Belen, der dritte einen gesangartigen Vortrag, der letzte 
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10. dessen Seele bringe ich dreimal über die Brücke zmn Para- 
diese, ich, der ich Ahura- Mazda bin 1 ), 

11. bis zu dem besten Orte, bis zur besten Reinheit, bis zu den 
besten Lichtern. 

12. Wer aber mir in dieser mit Körper begabten Welt diesen 
Theil des Ahuna - Vairya beim Hersagen verstümmelt, 

13. sei es um die Hälfte, um das Drittel, um das Viertel oder 

aueli um das Fünftel 2 ), \ 

14. dessen Seele bringe ich, der ich Ahura-Mazda bin, hinweg 
vom besten Orte. 

15. So weit der Länge und Breite nach wie diese Erde, es 

ist aber diese Erde so breit als lang. •„ ... 

10. Dieses Wort habe ich gesprochen , das mit Herrn und Ge- 
bieter versehene 3 ) vor der Schöpfung dieses Himmels, 

17. vor des Wassers, vor der Erde, vor der Bäume, 

18. vor des vierfüssigen Stieres Schöpfung, 

19. vor der Geburt des reinen Mannes, des zweibeinigen. 

20. Bevor der Körper dieser Sonne geschahen wurde nach 

dem Wunsche der Ampsha- ^penta. • 


endlich den Vortrag eines Gebetes, mit bestimmter Absicht, die Gottheit da- 
durch zu preisen. 

1) Mao kann Tragen , warum Abura-Mazda die Seele dreimal in den Him- 

mel bringt, warum nicht an einem Male genug ist. Nach der Glosse geschieht 
dies an dein Tag« , wo das Todtenopfer vollzogen wird. Vielleicht auch, dass 
man ursprünglich meinte, in den drei Tagen nach dem 'fode (während welcher 
die Seele bekanntlich umherirrend gedacht wird) werde die Seele dessen , der 
den Ahuna-vairya gesprochen, in den Himmel aufgenouiinen. Endlich aber 
wäre es nicht unmöglich, dass wir in diesem gewiss jungen Stücke bereits 
einer modernen Vorstellung begegneten, dass inan den Ausdruck: über die 
Brücke bringen, von den sogenannten Tanafur - Sünden verstand, die nach An- 
sicht der oeuereu Parsen bindern , die Brücke zu überschreiten. Bann wäre 
der Sinn, dass für das richtige Beten eines Ahuna- Vairya dem Sünder drei 
Tanafur- Sünden verziehen werden sollten. Es giebt demnach mehrere Mög- 
lichkeiten, diese Stelle zu erklären , aber es wird schwer sein , Gewissheit zu 
erlangen. - 

2 ) d. i. wer in der Eilfertigleit so viel auslässt, dass es ein Fünftel etc. 

des ganzen Gebetes betragt. 

• • 

3) Mit Herrn und Meister versehen (abumat, ratumat im Gcundtexte) 
heisst der Ahuna-vairya deshalb, weil die beiden Worte ahu und ratu gleich 
in der ersten Zeile Vorkommen. 
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21,. Gesprochen habe ich ihn (den Ahuua-Vairya) aus himmr 

lischer Heiligkeit . • '* *• . 

22. für die ganze Welt, des Renten, die seiende, bereits da- 
gewesene und die künftige. 

23. Als Vorbild dei 1 Werke in der Welt des Mazda 1 ). ; 

24. Dieses ist von den Gebeten das preiswürdigste von denen, 
die ich gesprochen habe, spreche und die gesprochen werden. 

25. Es ist dieses so preiswürdig, als wie sonst die ganze mit 

Körper begabte Welt. . ‘ 

26. Es lerne es der Lernende, wenn er es behält 2 ), so siegt 
er*(dadurch) über das Sterben 3 * 5 6 * )... 

27. Diese Rede wurde für uns- gelehrt, als zu lernen und zu 
bedenken für jedes Wesen wegen def besten Reinheit*). 

28. Wer dies ausspricht, 

29. wer ihn als Herrn und Meister anerkennt, der lehrt ihn, 
den Ahura-Mazda, den Geschöpfen, die an Verstand die ersten % 
sind °). 

* 30. Wer sich ihm, dem Grössten Aller iibergiebt, der lehrt ihn 
als den Grössten auch seinen Geschöpfen kennen. 

31. Wie er in Mazda die Genüsse (aussagt), indem er den 
dritten Paragraphen ausspricht : vagheus dazda managhö — so'über- 
giebt er sich dem Geiste 8 ). 


1) d. h. «o wie die Werke im Ahuna- vairya gelehrt »erden , so müssen 
■ie in der ganzeo Welt gethan »-erden. 

2) Die Glo9Se fügt noch bei : und darnach handelt. 

3) Glosse: d. h. er wird unsterblich. 

*4) Es ist mir nicht ganz klar, worauf hier die Worte wegen der be- 
sten Reinheit zu beziehet! sind. Am besten , glaube ich, fosst man den 
Satz so auf, dass jedes We9en diese Worte (den Ahuna - vairja) bedenken soll, 
weil sie aus der vollkommensten Reinheit — - von Ahura-Mazda herstammön. 

5) Die hier- folgenden Sätze bis §. 39 sind im Einzelnen uogemefif schwie- 

rig, wiewol der leitende Gedanke klar genug ist. Dieser besteht nämlich darin, 
dass der Verfasser mit den Textesworten des Ahuua-vairya fortschreitet und 
die Bedeutung und das Gewicht erklärt , .das mit den einzelnen Wärtern ver- 
bunden ist. Sinn unseres Satzes ist demnach, wer durch die Aussprecbuug der 
Worte yatha ah» vairyo atbn ratus etc. den Ahura-Mazda als Herrn und 
Meister anerkennt, der macht durch sein Beispiel zugleich, dass auch die übri- 
gen Menschen ihm folgen. • < , , " . 

6) Die dritte Abteilung des Ahuaa- vairya, nach der Eintheilung unseres 

II. 1 
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32. Wie er ihn mit „managhö“ zun» Lehrer für den Geist 
macht, so ruft er ihn für*-,, die Tbaten“ 

33. hier in der Welt*).. 

34. Wenn er ihn den Wesen lehrt, o Mazda, so wird er wie 

seine Wesen 2 ). . . 

35. Er bringt das ,,das Reich dem- Ahura“, dein Reich ist es, 
o Mazda, er bietet folglich „den Armen Speise“. 3 ). 

36. Als Freundschaft für den (^pitarau 4 ) nach dem fünfthei- 

ligen. ' - , • 

37. Alle die Worte, die ausgesprochen wurden, jedes Wort 

stammt von Aliura - Mazda. > 

-.38. Der beste Aliura -Mazda, hat den Ahana - Vairya gespro- 
chen, der beste hat ihn vollständig gemacht. 

39. Schnell war der Böse dahin, als er gegen den Bösen aus- 
gesprochen wurde. . • 

40. Wegen dieses Aussprechens gegen ihn 

41. vermögen sie (die bösen Geister) weder unsern Geistern, 

noch Lehren, noch- unserem Verstände, - * • 

Capitets, beginnt mit den Worten Vogbeus und schlicsst mit.skyaolhanauaiun. 
Sinn des Paragraphen nach den Glossen ist, dass der, wer die Worte vagbeus etc. 
ausspriebt, bekennt, dass alle Gliieksgiiler des Lebens in Aliura - Mazda ihren 
Ursprung haben. Wer dies ausspriebt, der erhält als Vergeltung alle die 
Gliicksgüleb, die durch die Vermittelung des Vobu-manö ausgetheAt werden. 
Cf. oben zu Y$. 1. 5. Es ist auch hier nicht zu vergessen , dass Vobu-mauö 
nicht blos Eigenname ist, sondern, wörtlich übersetzt, guter Geist heisst. Da- 
her die immerwährende Spielerei mit dem Worte Vohu - uianö und Geist. 

1 ) Sinn von §§. 32. 33. nach den Glossen : Wer selbsL gut handelt, indes- 
sen Geiste sowol als sonst in der Well kommen gute Thaten zum Vorschein. 

2) Siun nach den Glosseu: Wer deu Ahura- Mazda den Geschöpfen ver- 
kündigt, macht, dass sie ihn kennen lernen, der wird so als wie Ahura - Mazda 
selbst rein. . 

3) Kr gvebt die Herrschaft dein Ahura, soll noch den Glossen bedeuten, 
dass er den Ahura Mazda rum Herrscher über seinen Körper macht. Der zweite 
i heil des Salzes scheint als tolge des ersten gefasst werden zn müssen: neun 
er dies thut, so wird er auch den Aruieu Nahrung geben, üies sind die Schluss- 
worte des Aiiuna- vairya» 

4) Ich lasse in diesem schweren Satze das Wort (Jpilann als Kigenrwmen 
bestellen, hi ist sonst stets ein Zuname des Zarathustra und wird dann von 
mir mit „heilig“ übersetzt. Hier fehlt iiuii das Wort Zarathustra , aber das 
Beiwort wird ibu \> ol doch bezeichnen. . 
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- 42. weder- ua««ten Glauben*. nocli unseren Gebete», ,ni»oh 
Handlangen, *, . ' , . 

43. weder unserem Gesetze , noch unseren Seelen -aazU- 

hangen 1 ). . •**.,' . . . 

44. Diese Rede,- die Ahure-Mazda gesprochen bat, enthält drei 

Hauptsliicke, vier Gewerbe, fünf Oberlierren, sie wird durch die 
Darhnngung*) zu Ende gebracht. . . .* 

45. Welches sind die Hauptstücke? Gutes dpnken, sprechen 

und thun. , • ... 

4ti. Welches die Gewerbe? Priester, Krieger, Acterbaaef 1 und 
Gewefblreibende 3 ).’ - *■ . . ■ « ■ • : . ■ • , • 

•47. Alles Riilmiliche vereint sich mit dem reihen Manne durch 
wahr denken, sprechen und bandeln, .. , 

. 48. wie es .vom Herrn gelehrt wird nach der Lehre des Ge- 
setzes, . . 

48. durchseine Thaten nehmen die Welten an Reioheitzu 1 ). 

50. Welches sind die . Herren ? der. Hausherr^ der Clanfwst, 

i :_i : - . ' . ■ ' t ■ ' ' 


t) Cf. Yy. XL1V.2. Nach den Andeutung«» der Ueberse'tzungea sehe ich in 
§§.39 — 42 eine Anspielung auf die im’ Blmdtbesb weitläufiger erzählte Sage, wie 
Agra - mginyus gleich beim Beginne der'Srhapfung durch das AOssprccben des 
Ahona-Vairya zurücbgescheuebt und fiir lange 'Zeit* machtlos, gemacht wird. 
Wenn nun ^gra-maiayns selb«! von diesem Gebete so.erscbreck^ wird, sowird 
dies noch mehr der Fall sein mit den untergeordneten Geistern, die sieh von 
allen Dingen, die sich mit dem Atyinfrvafrya verbinden, zuruckziehrn müssen. ' 

2) Nach der H. IT. bedeuten die Iet»leo Worte eher: durch die -Da r - 

b ri agu n g vo II end e t. Dazu die Glosse: Diese Dinge, könne mau sieb zi 
eigen machen, wenn man seinen Körper (d.b. sich selbst) den HBrbads zu eigen 
giebt. Ich sehe aber buch hierin lieber wieder eine Anspielung auf den Inhalt 
des Abuoa - vairya. De» .Verfasser will sagen, im Abuua-vairya seien alle 
Grjmdeiuricb hingen des zaratboetrischen ‘Staates gegeben, am Gode des Ge- 
betes wäre die Mildthätigkeit empfohlen. . . , . » . 

3) Vier Gewerbe keimt erst der spätere erämsehu Staat, ältere Stücke des - 

Yayua (cf. oben Yy. XIV. 5 ff.) und der'Vendjdad kennen gaaz unzpeldeutig'ittir 
Brei. Das Wort, mit dem Wer der vierte Stand bezeichnet wird (huitis), ist 
eie ganz eigentbäinGcbea und kommt sonst nicht mehr vor. Es ist kein Grund 
anzunebtnCn , dass die Bemerkung wegen des vierten Standes bior'uur ein- 
geschoben sei und es beweist sieb hierdurch das vorliegende Stück als ein 
ziemlich spätes. *- - 

4) Da» Wort seine geht aijf den rbinen Maun zurück. Ich halle diesen 

öfter vor kommenden Satz (cf. Vsp. II. 11). an dieser Steile für später eiu- 
gesehobeo. . 

7* 
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Her Uerr der Genossenschaft, der Herr der Gegend-, Zarathustra als 
der fünfte« .* - • 

51. Von den Gegenden, welche ausserdem zarnthustrisöhen 
Reiche sich befinden, hat vier Herren das zarathuslrische Kagha. 

52. Welches sind die Herren desselben? der Herr der Woh- 

nung, der Herr des Glans, der Herr der Genossenschaft, Zarathu- 
stra als der vierte ')i \ 

53. Was wird gut gedacht? das Reine von den an Verstand 
ersten Wesen. 

54. Was gut gesprochen ? der Maiilhra - cpenla. 

55. Was gut gethan? (Was gelhan wird) mit Lohgesängen 
von 'den an Reinheit ersten Wesen 2 ).; 

50. Abura- Mazda hat (den Aliuna-vairya) gesprochen, zu 
wem hat er ihn gesprochen? zy den Reinen im Himmel und auf der 
Welt. 

57. In welcher Eigenschaft hat er die Rede gesprochen? Als 

bester König. - . * 

58. Zu wein? zu dem besten Reinen, nicht naeh Wunsch 

herrschenden. . « # 

XX. '/ . i - 

J. Es sprach Abura- Mazda: Ashem vöhtl vahislem ätjlt. Er 
übergiebl dem dadurch das beste Gut (vohüvahistem) , nämlich für 
ihn selbst seine Selbstheit 3 ), wenn er 'das Gesetz vollbringt, das in 
vohü vahistem a?li liegt. 



1) Die Stelle über die Herren, §§. 50 — 52, ist eine sehr merkwürdige, für 
die politischen Zustande der Zeit, Wo dieser Theil des Aveslg «'erfasst wurde, 
üussersL wichtige. Mun sieht daraus, dass der Schreiber sich in einem zara- 
thustrischen Keiche lebend denkt, dass aberdas — gleichfalls zaralhustrische 
— Uagha nicht dazu gehört. Obue Zweifel lag dieses erstere Reich östlich von 

- Ragha. Der Grund, warum gerade llaglia hier genannt wird, liegt am Tage. 
ISs ist der Sitz der Magier, also der geheiligten Priester, die demnach nicht zu 
dem Reiche gehört zu haben scheineu , in welchem diese- späteren Tlieile des 
Avesta abgefasst wurden. 

2) Nach den Glossen ist darunter die Darbringung von Opfern und Aehu 
liebes zu verstehen. 

3) In diesem Capitel folgt nun -ein Commenlar Uber das zweite wichtige 
Gebet der Parsen , das sogenannte Asbem- vttliu. Geber den Nutzen , den dies 
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2. •Uslft a$li' ustA ahmAi. (Indem er diese ; Worte -spricht^ 
giebt er, was gut ist, für jeden Reinen alles Reine, nämlich alles 
Reine , was einem jeden einzelnen .Manne zukommt-,. giebt er jedem 

Reinen ’). 

3. Hyat ashAi vahistAi asliem. -(Dadurch) giebl er das ganze 
Mautlira Hem, der das Maiithra kennt. 

4. Kr iibergiebl dem Reinen die Herrschaft, 

ü. dem betenden Reinen dbergiebt er die Reinheit. 

0. Euch iihergiebt er die Reinheit, den Nützenden : Drei Lehr- 
sätze. • ; ' , • . - 

7. Die ganze Rede ist von Ahura , sie ist ganz die Rede des 

Ahura -Mazda. .* • , 

8. Ahura -Mazda hat die Rede gesprochen , zu wem hat er sie 
gesprochen? zu den Reinen, den Himmlischen und Irdischen. 

9. ln welcher Eigenschaft hat er die Rede gesprochen? als der 
beste Herrschende. 

10 . Zu wem (in welcher Eigenschaft Befindlichen)? zu den 
Reinen, uicht nach Wunsch herrschenden. 

< - ; ' ' . • •• i > • '*■ -- 1 «y ' •* 

»>• • 

XXI. 

f - 

1. (Es ist) die preiswiirdige Rede des reinen Zarathustra:. 
YAghfi. hAlan'm. Aat. ye$nß.. paiti. — ' YAghd (welchen) , hiermit 
bringt er dem Mazda Preis, der nach dem Gesetze des Ahura — 
HAtarim (der Seienden) Preis bringt er dar 

2 nämlich denen yon den Seienden , die freundlich zu sein 


Gebe! nach Ansicht (1er spateren Parsen haben soll, vergl. man die Eint. Das 
Cnpitel beginnt eigentlich mit Ashein - vblni. Das vornu geschickte : es sprach 
Ahura- Mazda , soll nur besagen, dass Abura - Mazda den Ashrm-vohu aus- 
gesprorhen habe, zu dem Polgpndrn sieben diese Worte in keiner Beziehung 
mehr. — Für ihn selbst seine Selbstheit, d. h. dadurch . dass man die Worte 
Ashein vohü vahlMem afti betet, bringt man sich selbst dirn Ahura -Mazda dar, 
wenn inan nümliih auch dem gemiiss bündelt. , 

1) Die Glossen scheinen zu bessgen, dass man durch das Aussprecben der 
Trxlesworte jeden Mann aller der Beinheit (reinen Thatrn) tlieilhaflig mache, 
»eiche .vou allen Reinen zusamincegenommen vollbracht werden. Et wäre dies 
also ein mystisches Blind, das alle Gläubigen zu einer unsichtbaren Kirche ver- 
einigte. Diese Idee ist dem späteren Parsismus wenigstens nicht fremd, vergl. 
in der Einleitung die BeAierkuugeu über den Kosti. 
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begehren 1 2 3 ). Aller Reinen (Frauen) an Verstand hervorleutlitenden 
Preis bringt er dar*). • ' " ■» . 

3. Nämlich zum Preise liir die Unsterblichen. Drei Sätze lie- 
gen in der ganzen preiswürdigen Rede. An wen ist die AnruRing 
gerichtet? An die Amesha-Qpenta bei jedem Opfer. 

4. Darauf sprach Ahura -Mazda : Heil Jedem, wer.es auch sei. 

5. Nach Wunsch heVrsehcnd möge Ahura gemacht werden. 

6. W as hat er durch diese Reden verkündet? 

* 9 — » N 

7. Glückseligkeit hat er verkündet, nämlich Glückseligkeit für 
jeden Reinen, den seienden, gewesenen und sein werdenden. 

8. ' Das Beste hat der Beste verkündet, der beste Mazda hat 
das beste Reine verkündet für den besten Reinen*). 

** * %r •* m ~* • . • * - % 

- XXII. 

1. Mil niedergeffegtem Bare^ma 4 ) dem mit Zaolhra verbunde- 
nen verlange ich für den Schöpfer Ahura -Mazda, den glänzenden, 
majestätischen, für die Amesha-epeuta 

2. Diesen Haonia, den. mit Reinheit emporgeliobenen, mit Lob. 

3. - Dieses Fleisch von lebenden Wesen, das mit Reinheit em- 
porgehobene, wünsche ich herbei mit Lob. 

4. Diesen Baum Hadhi-naepata, den mit Reinheit cniporgelro- 
benen, wünsche ich herbei mit Lob., 

5. Diese Zaothras , die aus dem guten \Vasser stammen , die 
mit llaoma und Fleisch verbundenen, die mit Hadhä-naepala ver- 
bundenen, mit Reinheit emporgeliobenen, wünsche ich herbei mit 
Lob. 

1) Auch dieses Capitol ist wieder ein Commcntar und zwar über das dritte 
der kleineren Gebete , das mit den Worten Yegh(‘- hütaiini beginnt. Es Riebt 
in ähnlicher Weise nie die vorhergehenden Capitel eine Erläuterung, des in §. 1 
angeführten Satzes Ycghe -liätanm aal ycyne pniti mit Ausschluss des T ört- 
chens äst, das tur die Erklärung nicht von ßedeutung ist. 

2) Dieser Satz scheint verdorben zu Sein , nach der H. U. ist nicht v°n 
reinen Frnuen allein die Rede, sondnrn sowol von reinen Kranen als Männern. - 
km cheiut also ein Wort zu fehlen. Nicht unmöglich ist es auch, dass der An- 
fang von §. 2 ein späterer Zusatz, ist. Näheres im Comnicntare. 

3) In diesem Salz" sind offenbar Wortspiele beabsichtigt j indem das ad- 
jeelivtsebe vahista (der beste) bald als masc. bald als neütrum aufgefasst wird. 
Unter dem besten Reinen (iieutr.) wird will das Paradies gemeint sein. 

4) Cf. oben zu Yy. Hl. I. - • 
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« 6. Von den guten Gewässern wünsche ich das Haomawa$scr 
herbei mit J^ob. ’ . # ' 

7. Die steinernen Mörser wünsche ich herbei mit Lob, die, 
eisernen Mörser wünsche ich herbei mit Lob, 

8. und dieses Bare^ma, das hülfreichc Gebet. zur rechten Zeit, 
und die Wersagung uud Ausübung des mazdavayiiischen Gesetzes, 

'.t. und das Hersagen der Gathas und das hülfreiche Gebet für 
den reinen, Herrn des Beinen, zur reihten Zeit 1 ). 

10. Dieses Holz und diesen Wohlgeruch für dich, Feuer, Sohn 

des Ahura- Mazda, _ 

11. und alle von Mazda geschallenen Güter, die einen reinen 
Ursprung haben, rufe ich herbei mit Lob. 

12. Zur Zufriedenstellung des Ahura -Mazda und der Amesha- 
^peiflas und des heiligen (^raosha, des Feuers, des Sohnes Ahura- 
Mazdas, des grossen Herrn des Beinen. 

13. Ich wünsche herbei mit Lob: für die Tageszeiten, die 
Herren des Reinen, für den Hlvani, den Herrn des Reinen etc. 2 ). 

14. Diesen llaoma , den mit Reinheit emporgehobenen , w ün- 
sche ich herbei mit Preis. 

15. Dieses E^leisch von •lebenden Wesen, das mit Reinheit em- 
porgehobene, wünsche ich herbei mit Preis. 

Iß. Diesen Baum HadbA - naepala , den mit Reinheit empor- 
gchobenen, wünsche ich herbei mit Preis. 

17. Aus den guten Gewässern wünsche ich diese Zanlhras, die 
mit Uaoma und Fleisch, die mit HadhA - naepala verbundenen, herbei 
mit Preis, die mit Reinheit emporgehobenen. 

18. .Von den guten Gewässern wüusche ich däs Haomawasser 
herber mit Preis. 

19. Die steinernen Mörser wünsche ich herbei mit Preis, die 
eisernen Mörser wünsche ich herbei mit Preis. 

20. Diesen Zweig von Barerfma ; das hülfreiche Gebet zur 
rechleirZeit, das Sprechen und Thun des guten mazdaya^nischcn 
Gesetzes, 

21. das Recitireu der GAthas und das hülfreichc Gebet zur 
rechten Zeit des reinen, Herrn des Reinen, 


1) CI*, zu Vsj». V. 5* 

2) er. Yij* *öo. 
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22. ilieses tlolz, ilie.se Wohlgerüche wünsche ich herbei, mit 
Preis, für dich, Feuer,- Sohn des Ahura -Mazda. 
t 23. Alle von Mazda geschaffenen Güter, die einen reinen Ur- 
sprung hieben, wünsche ich herbei mit Preis. 

24. Zur Befriedigung des Abnra- Mazda, des glanzenden, ma- 
jestätischen, der Amesha-^peulas, , 

25. des Milhra , des mit vielen Triften versehenen , und des 

Räma-quylra, ~ * .'■* . 

20. (und/. der Sonne, der unsterblichem, glanzenden, mit 
schnellen Pferden versehenen 

27. (und) des Windes, der in der Höhe wirkt, höher ist als 

die andern Geschöpfe, nämlich das von dir, o Luft, was von (^penla- 
Muiuvu abslammt 2 ) f • * .. 

28. der richtigsten Weisheit, der von Mazda geschallenen, 
reinen, des guten mazdaya^nischen Gesetzes;' 

20. des Mahthra-^penla, -des reinen, wirksamen, des Gesetzes 
gegei^die Uaevas, des Gesetzes des Zarathustra „ der langen Lehre 
des guten mazdayafdischen Gesetzes, .des BchMtens des Manthra- 
<*peiil»,- » — (das im Verstände Behalten des gnlen mazdayarnischen 
Gesetzes, das. \\ issen des Manthra - ypeiita) — des himmlischen 
Verstandes, des mit Öhren gehörten. Verstandes 3 ), des von Mazda 

geschallenen,. * ^ . ; . 

* e. * * t ^ m 1 

• • 

t) Die il. U. zu dieser Sielte erwähnt, dass andere Erklärer das adj. 
uurvat - il^pa übersetzen : der schnelle Pferde scheukt. 

2) Die Worte „höher als die .andern Geschöpfe“, sind nicht drr Tradi- 
tion gemäss. Nach beiden Ueber9rtzungen müsste es heissen: „der die andern 
Geschöpfe peinjgt oder vernichtet/ 1 Neriosengh überselit statt „Luft“ Vogel 
und es ist möglich , dass auch die allere Ueberselzung diese« Sinh der’ Stelle 
zu geben beabsichtigte, denn darf- Worts das sie gebraucht, hat beide Bedeu- 
tungen. Wahrscheinlich hat der Schluss des Paragraphen die Ausleger zu 
dieser Auffassung bewogen, denp die spätere Parsenmytbolngie kennt aller- 
dings zwei Vögel , eineo guten and einen bösen , welche den Menschen bei sei- 
nem Wege zur Urüclte Ciuvat geleiten, oberes gieht auch einen guten und einen 
bösen Wind. Cf. zu .Y$. I. 43. 

3) Die in Klammern geselaten Worte stimmen dein.Casns nach nicht mit 

den übrigen und scheiaen mir eine alte Interpolation zu sein. Der himmlische 
Verstand ist kaum etwas anderes als dev bei den späteren Parsen unter dem 
Namen Mainyu - Khard personificirte Genius, über den ich Parsigrammotik 
p. 182 ff. gesprochen habe. Der Verstand, der mit'Pbren gehörte, ist meiner 
Ansicht nach die himmlische Weisheit,- welche in der auf Zarathustra zurück- 
gefuhrteu mündlichen Tradition liefct. * 
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30. des Feuers, des Sohnes Almra - Mazdas, deiner^ o Feuer, 
Sohn des Ahura- Mazda, mit allen Feuern, 

31. des Berges Üslii -darena, des von Mazda geschaffenen, mit 

reinein Glanze versehenen, ■ . 

32. aller Yazatps, der reinen, himmlischen und irdischen, 

33. der Frävashis der Reinen, der starken, angreifenden, der. 
Fravashis der Paoiryö- ikaeshas, der Fravashis der Nabäuazdistas, 

• des Yazata mit berühmten Namen 1 ). 

*. 'XXI II: 

1. Ich wünsche herbei mit Preis: die Fravashis, welche zuerst 

warep in diesen Wohnungen, Clanen, Genossenschaften und Ge- 
genden 2 ), • " • 

2. welche den Himmel erhallen, welche das Wasser erhalten, 
welche die Erde erhalten, welche das Vieh erhallen, welche die Kin- 
der in den Müttern erhalten, so dass sie beschirmt sind und nicht 
sterben. 

3. Ich wünsche herbei mit Preis: deu Fravashi des Ahura- 

Mazda, der Amesha-?penta sammt allen reinen Fravashis der himm- 
lischen- Yazatas. • . 

4. Ich wünsche herbei mit Preis: den Fravasbi des Gayö- 
merefhna, des heiligen £ajalhustra , des Kavi- Visläepa , des I$at- 
Vä^tra. 3 ) des zarathustrischen sammt allen reinen Fravashis der 
Paoiryö - ikaeshas.' 

5. Ich wünsche herbei mit Preis : jeden reinen weiblichen Fra- 
vashi (derer), die jemals auf dieser Erde gestorben sind, fromme 
Frauen, erwachsene and unerwachsene Jungfrauen, fleissige, welche 

_• hier wohnten und von dieser Wohnung ausgegaugen sind , welche 
gedenken und gute Opfer und. Preis verrichten. 

6. Vieh .wünsche herbei mit Preis: die Fravashis der Reinen, 
die starken, angreifenden, die Fravashis der Paoiryö- ikaeshas, die 
Fravashis der Nabdnazdistas, den Fravushi der eigenen Seele% 

. 1) Die*gnme Stelle §.,1411. wird hier in der Liturgie nochmals wiederholt.' 
• gj Die beiden hier folgenden Capilel XXIII. XXIV. bilden nicht einen Theil 
der tätlichen Opferhandlung und fehlen darum auch in den Vendidad - sades 
Sie gehören dem Todteocultus ad und werden blos dann gesprochen, wenn inan 
den Ya(na für die Seele eines Verstorbenen verrichten lasst. 

3) Cf. Yf. XXVI. 17. 
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’ 7. Ich wünsche herbei mit Preis: für alle Herren des Reinen. 

8. Ich wünsche herbei mit Preis : für alle gut geschaffenen 
Yazatas , himmlische ttud irdische, die zu verehren, die zu preisen 
sind wegen der besten Reinheit. — 

9. ich bekenne mich als Mazdayapna ') ct«. • 

XXIV. * ' 

1. Dem Ahura -Mazda tbun wir die llaomas kund. 

• 2. Diese Haoma, Mvazda, Zaolhra, Barecma, das in Heiligkeit 

zusammengebundene, und die Wbhlgeschaffelie Hub. 

3. Dieses Fleisch, das von lebenden Wesen herrührt, das in 
Reinheit emporgehobene. r 

4. Diesen Baum Hadbä-nacpata , den in Reinheit emporgSho- 
benen. 

5. Aus den guten Gewässern diese Zaothras , die mit Haoma, 
Fleisch und Hadhä - naepata verbundenen, in Reinheit emporgeho- 
benen. 

<>. Aus den guten Gewässern dieses Haomawasser, 

7. .Die steinernen Mörser, die eisernen Mörser, 

8. diesen Barepmazweig , das hiilfreiclie Gebet zur rechten 
Zeit, das Recitiren und Vollbringen des. guten mazdayaynischen Ge- 
setzes, 

7 * ' 

9. »das Recitiren der Gäthas und das hülfreiche Gebet zur 
rechten Zeit des reinen, Herrn des "Reinen. 

lü. Dieses Holz, diese Wohlgerüche für dich, das Feuer, dcu 
Sohn Ahura-Mazdas, und alle von Mazda geschaffenen Güter, welche 
einen reinen Ursprung haben, « , • 

11. geben wir und Hin n wir kund: 

12. dem Abtira-Mazda , dem heiligen Qraosha , den Amesha- 
epentas , den Fravashis der Reinen, den Seelen der Reinen, dem 
Feuer, den» Sohrie Ahura-Mazdas, dem grossen Herrn, der ganzen 
reinen Welt, zum Preis, Anbetung, Befriedigung und Lob. 

.13. Dann thun wir sie kund: dem Fravashi des Zarathustra, 
ües heiligen, reinen, zum Preis, Anbetung, Befriedigung udd Lob. 

14. Denen, welche Reines" begehren in beiden Welten, sammt . 
allen heiligen Fravashis derverstorbeneu Reinen , der noch leben* • 


t) Cf. Yc. III. 69 ff.- 
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den Keinen,- der angeborenen Reinen, der vorwärts schreitenden 1 ) 

Nützlichen. * ' > . 

15. Diese llannias. Myazdas, Zanihras, dieses Bare^ma, das in 
Heiligkeit zusaminengebundene, die wohlgeschaffene Kuh, 

16. dieses Fleisch von lebenden Wesen, das in Reinheit em- 
porgehobene, 

17. diesen Baretjmazweig, den in Reinheit emporgehobenen, 

18. -von den guten Gewässern diese Zaothras, die mit Haoma, 
Fleisch und Hadltä- uaepata verbundenen, in Reinheit emporgeho- 
benen, 

11). von den guten Gewässern didses Ilaomawasscr, 

20. die steinernen Mörser, die eisernen Mörser, 

21. diesen Baregmdzweig , das lüillreiche Gebet zur rechten 
Zeit, das Rccitiren und Ausüben des guten mazdaya^nischcn Ge- 
setzes, 

22. das Rccitiren der Gdlhas, das hüllreiche Gebet des reinen, 
Herrn des Reinen. 

23. Dieses Holz und den Wohlgeruch für dich, das Feuer, dcu 
Sohn Ahura-Mazdas, und alle von Mazda geschaffenen Güter, welche 
einen reinen Ursprung haben, 

24. geben wir und thun sie kund. Dann tliun wir sie kund: 

25. Den Ameslta - (peutas, den guten Herrschern, den weisen, 
den immer lebenden, immer nützenden, 

26. welche mit Voliu - manö zusammen wohnen , ebenso den 
Frauen. 

27. Dann thun wir sie kund : zur Vermehrung dieser Woh- 
nungen, zur Hülfe für diese Wohnungen, lur Vieh und Menschen, 
geborene und künftighin geboren werdende, für die Reinen , welche 
hier sind. 

28. Dann thun wir sie kund : den guten Fravashis der Reinen, 
die stark und krallig sind zum Schulze für die Reinen. * 

29. Dann thun wir sie kund: dem Schöpfer Ahura- Mazda, 
dem glänzenden, majestätischen, liimiulisdhen, von himmlischer Ab- 


1) Nach der Tradition : die, welche die Auferstehung machen, was der 
SinD höchst wahrscheinlich ist und selbst etymologisch möglich wäre. Bekannt- 
lich nehmen die Parsen an, dass eine Anzahl von frommet} Männern dem Ahura- 
Mazda hiilfreich zur Seite stehe, wenn er zur Zeit der Auferstehung die Kör- 
per wieder bildet. 
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statnmung, den Amesha-trpenta's, zum Preis, zur Anbetung , Be- 
friedigung und Lob. * - 

80. Dann thun wir sie kund : den Tageszeiten , den reinen, 
Herren des Reinen, dem Havani , dem reinen, Herrn des Reinen, 
zum Preis, zur Anbetung, Befriedigung und Lob etc. *). 

• XXV. 

1. Die Ainesha-<;penta, die guten Herrscher, die weisen, 
preisen wir. 

2. Dibsen Haoma , .den mit Reinheit emporgehobenen , prei- 
sen wir. . 

3. Dieses Fleisch., das vorstehenden Wesen herrübrt, das mit 
Heiligkeit emporgehobene, preisen wir. 

4. Diesen Baum Hadhä- naepata, den mit Reinheit emporgeho- 
uen, preisen wir. 

3. Aus den guten Gewässern diese Zaothras , die mit Haoma^ 
Fleisch und Hadhä-naepala verbundenen, mit Reinheit emporgeho- 
benen, preisen wir. ' 

6. Aus den guten Gewässern das Haomawasscr preisen wir. * 

7. Die steinernen Mörser preisen wir. 

8. Die eisernen Mörser preisen wir. 

9. Diesen Bare^mazweig, das hülfreiche Gebet zu rechter Zeit, 
das Reciliren und Ausüben des guten mazdayagnisrhen Gesetzes! 

H) . Das Reciliren der Gätha’s, das hülfreiche Gebet des reinen, 
Herrn des Reinen. 

11. Dieses Holz diese Wohlgerüche , für dich, Feuer, Sohn 
des Ahura-Mazda, und alle von Mazda geschaffenen Güter, die einen 
reinen Ursprung haben, preisen wir. 

12. Den Ahura-Mazda, den glänzenden, majestätischen , prei- 
sen wir. 

13. Die Amesha - fpenta „ die^ guten .Herrscher , die weisen, 

preisen wir. " ' '* . • : 

14. DenMithra, der eiu*wcites Gebiet hat, preisen wir, den 
Räma-qüftra preisen wir. 

15. Die Sonne, die unsterbliche , glänzende , preisen wir, die 
mit schnellen Pferden versehene. 

10. Den reinen, Wind preisen wir, die Luft, die. in den Höhen 
■ L “ * * 

I) Cf Yf. IV. 13 ‘5ä. 
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wirkt, erhaben ist’ über die andern Geschöpfe, das von dir, o Luft, 
was dem Gprnla-mainyu angehört 1 ). 

17. Die richtigste Weisheit, die von Mazda geschaffene, reine, 
preisen wir, das gute maedaya$nische Gesetz preisen wir. 

18. Den Marilhra-cpenla , den sehr glanzenden . preisen wir, ' 
das’ Gesetz gegen die Daevas preisen wir, das zarathustrische Ge- 
setz preisen wir, die lange Lehne preisen wir, das gute mazdnya^- 
nisclie Gesetz preisen wir, die Verbreitung des Mahthra-cjpcnta 
preisen wir, das im Sinne Halten des guten niazdaya^nischen Ge- 
setzes preisen wir, die Wissenschaft des Maiilhra - epenta preisen 
wir, die himmlische Weisheit, die von Mazda geschaffene, preisen 
wir, die mit Ohren gehörte Weisheit preisen wir, die voti Mazda 
geschaffene 2 ). 

l'j. Dich, das Feuer, den Sohn Ahura-Mazdas, den Herrn des 
Keinen preisen wir. . . . • 

20. Das Feuer, den Sohn Ahura-Mazdas, preisen wir. 

21. Alle Feuer preisen w ir. 

22. Den Berg Ushi-darena, den von Mazda geschaffenen, mit 
reinem Glanze versehenen, verchrungswiirdigen, preisen wir. 

23. Alle reinen himmlischen Yazatas preisen wir. 

24. Alle reinen irdischen Yazatas preisen wir. 

xxVi. 

1. * Die guten, mächtigen, heiligen Fravashis der Reinen 

preise ich, * . • • 

2. rufe ich an, mache ich mir zu eigen, preise ich. (die Fra- 
vashis) der Wohnungen, Glane, Genossenschaften, Gegenden, die 
der Priester. 

3. Alle die früheren Fravashis preisen wir hier: den Fravashi 
des Ahüra- Mazda. 

4. den grössten, besten, schönsten, 

5. den stärksten, verständigsten, wohlgebildetsten, 

6. den höchsten wegen seiner Reinheit. • 

7. Die guten, mächtigen , heiligen Fravashis der Reinen prei- 
sen wir, • • 


1 Cf. oben zu Yy. XXII. 27. 

2) Cf. oben zu Yf. XXII. 29. 
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8. der Amesha - Qpenlas , der Könige , 'der nach Wunsch 

sehenden, • , . 

9. der grossen , mächtigen , starken , von Ahara herrüb- 

rendep, . . ' 

10. welche unvergänglich sind , die Reinen des ersten Glau- 
bens, die ersten Schüler'). ■ 

. 11. Wir preisen den Ort, das Gesetz, das Bewusstsein, die 
Seele, den Fravashi der hier reinen Männer und Fraüep 2 ), 

12. welche Beschützer des Reinen waren. 

13. - Die Seele der wohlgeschaffenen Koh preisen wir, 

14. welche Beschützerin des Reinen war. Des Gayö- mecethna, 

des reinen, Fravashi preisen wir. . 

15. Des Zarathustra , des heiligen hier reinen , Heiligkeit und 
Fravashi preisen wir. 

16. .Den Fravashi des Kavi-Visld?pa, des reinen, preisen wir. 

17. Den reinen Fravashi des l?at-vä?tra des zarathustri- 
schen 8 ), preisen wir. 

• 18. Wir preisen deirOrt, das Gesetz, das Bewusstsein , die 
Seelen, den Fravashi der NabAnazdistas, der hier reinen, 

19. welche Beschützer des Reinen waren, . . . 

20. sammt allen .reinen Fravashis der verstorbenen Reinen, 

der lebenden Reinen , der noch ungeboreuen vorwärts schreiten- 
den*) Nützlichen. * 

1) Wörtlich die, welche die Lehre gehört haben, auf das Hören ist der 
Nachdruck zu legen. Die Lehre wird durch mündlichen Unterricht des Lehrers 
von Geschlecht zu Geschlecht überliefert. Man siebt, diase Auffassung ist ganz 
schon die der späteren Tradition. 

3) Die hier reinen Männer bedeuten so viel als die Männer, die rein ge- 
lebt haben, so lange sie hier waren. In diesem Paragraphen ist schon ganz 
die spätere Seeleneintheilung , doch sind hier nar drei Abheilungen , während 
andere Eintheilnngen deren fünf «eigen; es ist aber zu bedenken, dass hier 
die Geister der Verstorbenen angerufen werden, also von allen körperlichen 
Eigenschaften abgesehen werden muss. ‘ BaÖdliS ist die geistige Thätigkeit, 
die Seele Ist der freie Wille, das Vertpögen, zwischen dem Gaten* und Schlech- 
ten zn wählen, Fravashi, der soast als die Kraft bezeichnet wird, welohe den 
Leib und die'ßeele zusammen in richtiger Ordnung erhalt, scheint mir hier das 
Gewissen zu bedeuten. 

3) Ifat-vaytra ist der älteste Soli.i des Zarathustra. Nach dem Bundehesh 

(C. XXXIII.) starb en hundert Jahre nach der Veröffentlichung des Gesetzes. 
Er wird als das Oberhaupt der Priester angesehen. •' , 

4) Cf. zu Y«. XXIV. 14. 
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*21. Wir preisen die Seelen der hier gestorbenen Keinen, web- 
che Fravashis der Keinen sind. 

22. Wir preisen die Fravashis aller in dieser Wohnung ver- 

storbenen reinen Verwandten der Aethrapaitis der Schüler, der 
Männer und Frauen der hier reinen, . 

23. Die Fravashis aller reinen Acthrapailis preisen wir. 

24. Die Fravashis aller reinen Schüler preisen wir. 

25. Die Fravashis aller reinen Männer preisen wir. 

2(5. Die Fravashis aller reinen Frauen preisen wir. 

27. Die Fravashis aller Jünglinge, der frommen*), reinen, 

preiseu wir. • 

28. Die Fravashis aller Keinen, welche der Gegend angehören, 
preisen wir. 

29. Die Fravashis aller Reinen ausserhalb der Gegend preisen 
wir 1 2 3 ). 

' . • , 

30. Die Fravashis der reinen Männer preisen wir. 

31. Die Fravashis der reinen Frauen preisen wir. 

32. Alle die guten , mächtigen, heiligen Fravashis der Reinen 
preisen wir, 

33. von Gayo- merelhna bis auf (jlaoshyan? den siegreichen. - 

34. Alle Fravashis der Keinen preisen wir. 

35. Die Seelen der Verstorbenen preisen wir, welches die 
Fravashis der Keinen sind. 


xxvir. 

. 4. Nun wollen wir ihn, den grössten von allen, zum Herrn 
und Meister machen: den Ahura- Mazda. 

2. (Jm zu schlagen den Agrä- uiainyu, den schlechten, um zu 


1) Ilerbed , Aethrapairi , ist eigentlich Herr der Lehre uud bezeichnet 
den, welcher die hüthige Probe seines Verständnisses der . zarntbustriseben 
Religionswahrbeiten schon abgelegt hat. Cf. die Einleitung. 

2) Unter den frommen Jünglingen sind diejenigen Personen zu verstehen, 
die nogh nicht in’s reifere Aller getreten sind, auch die Pflichten eines.Moz- 
daya^nn noch nicht vollständig kennen, -aber Begriffe stehen, sie zu lernen 
und tbeilweise schon die vorgeschrtpbeuen Cereuioniea versehen. 

3) Ln §§. 27. 28. wird zwischen Frommen innerhalb und ausserhalb des 
Laudes geschieden, ein Beweis, dass mao die zarnthustrisrbe Religion nicht 
auf ein einziges Reich beschrankt w usste. Cf. o^cu zuYj. XIX. 52. 
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Schlagen den A6shma , den bösen , um zu schlagen die mazauischen 
Daevas , um alle Daevas zu schlagen , die Regen bringenden '), 
schleclrien. 

3. Um zu fördern den Ahura- Mazda , den glänzenden , maje- 
stätischen. 

4. Üm zu fördern die Amesha-cpentas. 

5. Um zu fördern den Stern Tistrya , den glänzenden , leuch- 
tenden, 

6. um ku fördern den reinen Mann*), ' 

7. um zu fördern alle reinen Geschöpfe des (^penta-mainyus. 

— ; . * 

1) er! vd. x. 24 . 

2) Ich übergehe hier die Schlussgebete ; die noch in Cod. Hav. ä folgen 
und die ich deswegen in meiner Ausgabe in kleiner Schrift aufgeqemiuen habe. 
Sie gehören nicht zur Handlung, es sind blus Gebete des Schreibers für den 
glücklichen Schluss des ersten Tbeiles des Va^na, der hier endet. 
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* 'wy I. GATHA AHUNAVA1TI. •. 1 

V : xxviii. * 

(Gut ist das Denken, gut das Sprechen, gut das Handeln des reinen 
Zarathustra. — Die Amesha-Qpenta’s mögen die Gkth&s am- 
nehmen. e— Preis sei euch, den reihen Gesängen. 1 )) k • 

1. Ich verlange durch mein Gebet mit aufgehobenen Händen diese 

Freude : 

Zuerst die gänzlich reinen Handlungen des heiligen Geistes, 

• Mazda, 

(Dann) denVerstand des Vohu-maji6 (und das)*), was erfreut 
. die Seele des Stiees*). 

2. Der ich mich euch 4 ) nähere, o Ahura-Mazda, mit guter Gesinnung, 
Gieb mir für diese beiden (Welten), die körperliche wie die geistige. 
Gaben, aus der Reinheit stammende, welche fröhlich machen im 

* • Glaüze. *) -v ' 

1) Diese in Klatflinern cingeschlossenrn Worte gehören noch "hiebt den . 
Gesängen selbst an , sondern bilden eine Einleitung dazu und wurden wahr- * 
scheinlicb-erst bei der liturgischen Redaction des Ganzen binzpgefugt. . , 

2) Der Verstand des Vohu-raan6 ist die gute Gesinnung. Ilm diesen wird 
gebeten, damit man vermittelst desselben gute Thaten- vollbringen könne, t ' 

3) Der Grund, warum man hier. die Seele des Urstiers zu erfreuen 

Wünscht, ist nach der Glosse , damit dieselbe die' Heerden beschützen möge. 
"Beim Reeitiren dieses Capitels ist die erste Strophe-von dem' Priejler-zweimol 
zu sprechen. ' * .*'•;>*<. •' 

4) Der Plnratis ,,edch“ bezieht sich auf die Amesbafpenla ? s; zu denen' 

Ahura -Mazda, als ihr Herr, gleichfalls gerechnet wird. . 

5) D. h. solche Gaben-,, die” uns anch dann noch Wohlsein verschaffen, 
wenn wir bereits zu dem Gtauzo der jenseltigrn Welt gelangt sind. 

II. ' 8 ” - 
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Der ich zuerst euch preise, o Asha und Vohu-manö. . \ 

'Und den Ahura-Mazda, welchen unvergängliches Reich gehört. 
Möge Armaiti , um Gaben zu geben ') , auf nie in Rufen herbei 
' kommen. . . • . • > . 

Der ich die Seele dem ilimtnei übergeben habe mit guter Ge- 
. • sinnung * '* ' * • 

Kundig des Lohnes für die Handlungen des Ahura-Mazda, 

So hinge ich kann und vermag* will ich lehren nach dem Wun- 
• ' sehe des Reinen. 

Asha ! *) wann werde ich dich sehen und den Volm-manft mit 
. , ” . Wissen 3 ) • ' . 

(Wann werde ich sehen) den Ort, der dem Ahura-Mazda gehört 
' : •_ dem nützlichsten, der von (,!raosha gezeigt wird? 
Diese Manthras sind das Grösste, wir lehren sie denen vtyi 
. • schlechter Znngh. 4 ) ^ / •' 

Kompi mit Vohu-nianA, gieb, o Asha, als Gabe langes Leben. 
Durch deine Wahrhaftigen Reden , o Mazda , ist grosse Freude 
dem Zarathüstra bereitet ‘ _ ■* 

Und auch uns, o Ahura, die wir die Plagen der Feinde zerstören. 
Gieb, o Asha, Jenen Lojin, welchen die Menschen erlangcif,®) 
-Gic'b du, o Armaiti 6 ), dem V'islä?pa seinen Wunsch und auch iTiir. 
Mache, o Mazda, mächtig die, welche eure Manthras singen. 


» t) Armaiti spielt , wie schon oller bemerk? wurde, ein« doppelte Rolle, 

• als Genius der Erde und der Weisheit ; je nachdem man die eiue oder die an- 
dere Seite hervorhebt. Armaiti mag also aut das Anrufen Zarathustras Weis- 
heit verleiben, oder auch irdische Glücksgüter, 'vielleicht Beides. 

2) Unter Ascha verstehe ich hier wie in V. 3 den Asba-vabista, so will 
es die Tradition und. so scheint es mir auch am_nächsten za liegen. ,D«ch könnte 

t man es auch adjertivisch fassen (o Keiner) und uuf'Ahura - Ma2da beziehen. 

3) Eigentlich als einer, dem es- gelehrt ist. Die Huzv&resch-Glossc erklärt 
,,ich weiss , dass leb dieb sehen werde, Wenn Jedermann die Wahrheit kennt, 
aber wann wird dies stuUfindeu?“ Ist dies richtig, so darf man vielleicht darin 
eiue Anspielung auf die Auferstehung fiuden. 

4) Darunter siud woTÜie Unwissendes verstanden. . , * * 

9) Ich habe Vobu-manö hier in der Bedeutung Mensch gefasst (cf. meine* 

Abh. über den 19. Fnrjfarddcs Yepdidad p . 175), <d> mit Itrohl, weiss idh nicht. 
Es wäre auch inliglieb, dass unter Vubu-mahö die gute Gesinnung zu verstehen 
ist, welche als uotjnveudigc Folge aus der Reinheit des Wandels entspringt. 

6) liier soll wol Armaiti dein. \ istüfpa weitreichenden Linderbesitz, dem 
Zarathustra aber Weisheit verleihen. ’ . ,..*<■ 
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8. Ich bitte dich, den Besten, um das Beste ')* dich, der du mit Aslia- 

• ■» Vahisla denselben Willen hast» 

Den Herrn bitte ich, er möge günstig sein dem Frashaot/lra und mir. 
% Und denen, welchen ich günstig hin, wahrend der ganzen Dauer 

des Vohu-mano.*) 

9. - Wegen dieser Segnungen wollen wir auch den Ahura-Mazda und 

‘ . •; Asha nicht peinigen,®/ 

Noch den besten Geist (noch die) , welche euch hülfreich sind 
- beim Preisen. . . • 

Euer ist der Wille und die unumschränkte Herrschaft über das 

• ‘ Nützliche.*. • 

10. Welche du kennst, oAsba, als die Geschöpfe des Vohu-manö, 
Die wahrhaftigen., Mazda Ahura , denen erfülle vollständig ihre 

•. Wünsche. 

- Ich weiss, dass ihr ohne Mangel seid an Speise und freund- 
lichen Worten. 4 ) 

1L, Der ich für immer bewahre die Reinheit und gute Gesinnung, 
Mich lehre du, Mazda-Ahura, von dir aus, 

'Vom Himmel durch deinen Muud, wodurch die Welt , zuerst 
.: * .f. ’ entstand. 

XXIX. 

1. Gegen euch 5 / klagte die Seele des Stieres: Für wen habt ihr mich 

• geschallen, wer hat mich geschaffen, 

' tf» ** •’ # , 

1) D e>e Ueberselzung ist zwar nicht genau nach der Tradition , welche 
ich mit der grammatischen Fassung der Worte nicht zu vereinigen vermag, der 
Sinn aber ist im Ganzen der traditionelle. Unter dem Besten ist nach der Gjosse 
das Gesetz Abura-Mazdas zu verstehen. 

2) D. b. so lange die Geschöpfe des Vohu-mauü, mithin die Welt selbst 
dauert. 

3) D. h. , nach der (Jlossc, wir wollen nichts Ihun, w as dem Asha '(und 
wol auch den übrigen Genien) unangenehm sein kann. 

4) Dieser .Satz ist sehr schwierig and meine Uebcrselzaag ganz von der 
Tradition abweichend. Ich glaube, der Verfasser dieses Liedes will den Asha 
bitten , allen seinen Segen über die Menschen auszugieszeu , da es ihm und 
seinen Genossen doch nie an Fülle von dem mangeln könne, um das die Men- 
sehen ihn zu bitten pflegen. 

5) Unter diesen „euch“ sind, nach derGlosse, wieder die An>esba-<) peuto’s 
zu verstehen. — In diesem merkwürdigen Capitel glaube Ich eine mythische 
Grundlage deutlich zu erkennen.. Iin ßundrhesh (p. 12, 2 flg. ed. Westerg.) 
wird erzählt , dass die Seele des Urslieres , nachdem sie den Körper desselben 

‘‘ .- *. 8 * ‘ 


Y» (an. 


Äli ; * : . 

Mich verunreinigt Acsliniii (Zorn), Haza (Räuber), Hemi'i (Arg- 
wohn), Dere (L eitlen; und Tavi (Dieb). 
Niehl habe ich Futter ausser von euch , also lehret mich die Gü- 
ter, die Futterkräuter kennen. 

2. Darauf fragte der Bildner der Kuh 1 ) den Aslia : Wo hast du 

einen Herrn für die Kuh? 

Damit er mächtig mache, mit Futter versehen die, welche sich 
der Viehzucht belleissen, 

Wen, Heil sei dir, (hast du gemacht) zum Herrn, der den Aeshma 
zu den Bösen zurückschlägt? 

3. Ihm, enjgegnele As hu : Nicht gieht es einen Herrn für die Kuh, 

der ohne Peinigung wäre,?) ' 

Nicht ist ihnen kund, was offenbar erfreut die Gerechten 
• Er ist der Mächtigste unter den Wesen, auf wessen Rufen kom- 
men die Wirkenden. * • 

4. Mazda ist es, der sich am besten der Worte erinnert, die er 

gethan hat, vorher 

Ehe Dacvas und Menschen waren, und die er ibuu wird nachher.*) 
Ahura hatdieEntscheiduug, möge mit uns geschehen, was er will. 

5. Nun rufe ich mit aufgehobenen Händen eifrig zum Ahuru-Mazda : 
Für meine Seele und die des dreijährigen Stieres: um' Weisheit 

hei zweifelhaften Fragen, 4 ) 


verlassen halte, vor Ahura-MazJa zu weinen Und zu fragen begann, wer denn 
nun di« Aufsicht über die Geschöpfe führen splle, nachdem die ganze Welt inil 
Plagen überhäuft sei. Sie beruhigte sich such nicht früher wieder, al> bis ihr 
Ahum-Mazda den Frohar des Zarathustra zeigte mit dem Versprechen, den- 
selben in die Welt zu senden. Die nämliche Vorstellung lässt sich ohne Schwie- 
rigkeit auch im vorliegenden Capilel durchführen, nur scheinen die Fravashis, 
die vielleicht einer spätem Zeit der Zarathitptrareligion angehören , noch zu 
fehlen. . ^ 

T) Hiermit ist Abura-Maz,da gemeint. # • . 4 * • 

2) Das faeisst , es giebt kein Ding in der Welt, mit dem nicht die Plagen 
des Agra-mainyus sich vereinigt hätten. So sagt aoeh in der angeführten Stelle 
dos Buodehesh Goshurun zu Ahura-Mazda „Wem hast du die Herrschaft über 
die Geschöpfe gegeben , nun , da der Schaden die Welt zerbrochen bat, die 
Brunnen trocken sind, das Wasser gepeinigt ist?“ _ . 

3) Es .ist auffallend, dass im Texte von Worten gesprochen wird, die 
Ahura-Mazda .gethon bat, statt von solchen, die-er gesprochen haben soll. Man 
hat dabei wol an die Wirksamkeit der Gebete überhaupt zu denken, die als 
VVaifen gedacht werden, mit welchen man die. Dacvas schlagen kann. 

4) Welche Anschauung dieser sehr schwierigen Stelle zu Grande Hegt, 
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Möge nicht untergehen , wer ein reines Leben führt, nicht der 
Tbätigc ohne den Schlechten. ’), 

<>. Da sprach Ahura-Mazda , welcher kennt das Unreine durch seine 

• ’ • Weisheit, • 

„Nicht kann ein Herr gefunden werden, noch ein Meister, der 
aus der Heinlieil stammt, 

Ich der Schöpfer habe dich geschaffen für den Fleissigen und fin- 
den Handelnden,“ 2 ) 

7. Diesen Manthra des Wachsthums 3 ) schuf Ahura-Mazda im Gin- 
" Verständnisse mit Asha 

Für die Kuh, und Milch für die Genicsscndcii nach heiligen Bc- 
. fehlen, . ’ . 

Wer ist cs, der mit guter Gesinnung dies den Sterblichen ver- 
. künden könnte? 

8 „Dieser ist mir hier bekannt, der allein unsere Lehren hörte: 

Zarathustra, der Heilige, er begehrt von uns, dein Mazda undAsln», 

Hülfsmitlel zur Verkündigung, ihu will ich geschickt machen in 
der Rede.“ 

y. Darauf klagte die Seele des Stieres : leb bin nicht erfreut über 

den unmächtigen Herrn, 

Die Stimme des nicht vollendenden Mannes, da ich wünsche. 

eineu unumschränkten Herrscher. „• . 

Wie soll nun der sein, welcher ihm thätige Hülfe bringt? 4 ) 


vermag ich uicht anzugeben. Die H* U. scheint zwei Bitten in diesem Salze zu 
linden. Einmal den Wunsch, dass die Seele des dreijährigen Stieres mit Golh- 
urun zusammen sein möge, dann dass Ahura-Mazda erlaube, bei zweifel- 
haften Dingen ihu zu befragen. Welche Mulive aber für diese Billen vorhan- 
den sind und wie sie überhaupt iu den Zusammenhang passen sollen, ist nicht 
abzuseben. 

1) ' Der Sinu ist wul: Möge nicht das Böse in der Art die Oberhand gewiu 
neu, dass das Gute ganz verschwinden muss. 

2) Die Schöpfung des Untiers war nur für die reine Well berechnet, dort 
brauchte er keinen Herrn, der ihu beschützte'. Nun aber., nachdem Agru- 
mainyus zu solcher Macht gelangt war, gab es Niemand, der kräftig genug 
gewesen wäre, um dns Böse von ihm ferne zu ballen. 

3) Nach der II. U. Ahura schuf dHrrh deu Manthra das Wachsthum. Der 
Sinn ist derselbe. Ahura schufft einen Manlhra, zu dessen wunderbaren Ei- 
genschaften es gehört, Wachstbum hervorzurufen. 

4) Nach diesem Verse scheint es, als ob sich Goshurun anfänglich uicht 
"lit der Sendung des Zarathustra befriedigt gefühlt habe und zwar aus dem 
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lü. Gebet, „ o Ahura-Mazda , diesem als Hülfe den Asfah und den 
Khshatlira 

Samuit dem Vohu-mano , damit er gute Wohnungen und An- 
uehmlichkeit schade. • " ■ 

, Deun ich halte dich, o Mazda, für den ersten Besitzer dieser 
Dinge. 1 ) , - . . . 

II. Wann wird Heiligkeit, gute Gesinnung und Herrschaft zu mir 
. kommen? 

• . Ihr, o Mazda, gewähret Grösse um Grösse, ?) 

Ahura möge uns verlangen wegen unserer Freundlichkeit gegen 

* . . ■ euch.. ‘ .’ * • * 

XXX. ‘ ' 

■ • • . - v ; . 

U loh verkünde das für die, welche darnach begehren , was Mazda 
.. . : * schuf fiir die Klugen : ' . v /"• 

*•" Die Lobgebete für den Abura, die anzustimmen sind vom Men- 
schen, ? )_ 

Die wohlzubedenkendeu mit Reinheit , die schönen durch ihren 

, i 

Glanz, die freundlichen, ’ s 

Es höre mit Ohren das Beste, es sehe das Klare mit dem Geiste, 

• Gm das Wünschenswerlhe zu entscheiden, Mann .für Mann für 
sich selbst-, * * .* ’ 


Grunde, weil dieser nur geistige Hülfe zu bringen vermöge, wahrend es ihm 
hauptsächlich, auf irdische aökatu. ' J 

1) Auch -liier ist der letzte Vers wieder sehr vieldeutig; ich habe mich an 
die Tradition gehalten, nur dass ich das Wort abyä neutral gefasst habe, 
wahrend es die Tradition auf Zarathustra bezieht. Glosse: Das Gute kommt 
>hm (dem Zarathustra) gnerst von dir zu. 

2) Glosse i Sie vergelten mir in Reinheit. Wörtlich scheint dc.r Ausdruck 
zu bedeuten: ihr nehmt Grosses für Grosses an. Der Sinn wäre also, wenn 
die Traditioo Recht hat: ihr gebet für bedeutende gute Thateu in dieser Welt 
das Paradies in der zuküoRigen. 

3) Die Fassung der ersten Verse dieses Gedichtes ist nicht ganz sicher, es 

scheint mir dasselbe eiu Bruchstück eines grösseren Gebetes zu sein und -der 
eigentliche Anfang zu fehlen. Vohii-manD habe ich hier wieder j*-wie öfter, 
durch ,, Mansch“ übersetzt, freilich obue von der Tradition dazu berechtigt zu 
sein: Statt: „die angusliminen sind . von dem Menschen “. müsste es nach 

dieser beis.seu: „und das Opfer des Yobo-maaö.“ 
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• ^ . * . • . * % • . !■ - • . . . 

Elie die grösst; Sache (ciiitrill) , müssen uns lehren die , welche 

es wissen. ') - 

3. Diese beiden himmlischen Wesen , die Zwillinge , Hessen zuerst 

. * von selbst veniehmen 

Beides, dus Gute und das Schlechte j iu Gedanken, Worten und 
’JVerken, • 

* • . ' * • % 

Richtig entschieden von ihnen die Weisen, nicht also die Un- 
klugen.*) 

4. Als zusanimenkumcn diese beiden himmlischen Wesen , um zu- 

erst zu schallen 

Leben und Vergänglichkeit und wie zuletzt die Welt sein solle: 
Der Schlechte für die Bösen, für den Beinen der beste GeisU 8 ) 

5. Von diesen beiden himmlischen wählte das Schlechte der Böse 

\ (darnach) handelnd, 

Das Reine der heiligste Geist, der die sehr festen Himmel fertigte- 
Und die, welche den Abura zufrieden stellen mit olfenbaren Hand- 
lungen. gläubig an Mazda.*) 

tt. Von jenen beiden wählten nicht das Richtige die Daevas noch 

ihre Betrogeneu, 

Mit Fragen kam, als er gewählt hatte, der schlechteste Geist, 


f) Unter der grossen Sache oder dem grossen Geschäfte, von welchem 
hier die Hede ist, inoss uaclf der Tradition die Aufer,lehung def Todten ver- 
standen werden. * 

2) Vou der dritten Strophe an erhalten wir eine kurze Beschreibung der 
Weltschöpfung , welche wichtig genug ist, so kurz sie auch ist. Wichtig ist 
vor Allem, dass die beiden himmlischen Wesen Zwillinge genannt werden (so 
ist nach der Tradition yemä zu übersetzen , man mtiebte sieb durch diesen 
Ausdruck fast versucht fühlen, an die Gntstehungsmythe der beiden himmli- 
schen Geister zu denken, die sich bei armenischen Schriftstellern, z. B. Esnik, 
findet, wornaeh Ahura-Mazda und Agra-mainyns beide als Söhue der Zeit 
gedacht werden, im Uobrigcn schliesst sich die Ansicht ziemlich an die spätere 
an, die wir im Buudehesh vertreten finden. Mit dem Gegensätze des Guleu 
und Schlechten ist zugleich der des Weisen und Uuweiscn verbunden , indem 
Ahura-Mazda Alles . richtig bedeukt ehe er handelt, während Agra-mainyus 
ohne Vorbedacht wirkt und sein uukluges Benehmen erst dann eiiisieht, wenn 
es zu spät ist. 

3) Unter dem besten Geiste ist hidr wol Aburu-Mazdu selbst, uicbl Voliu- 
mand verstandeu. 

i) Nämlich auch diese, die GUiubigeu au Ahura-Mazda, wählten das 
Reiue. . ’ . * . • •" 
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Mil Acsluua vereinigten sich die Menschen, weiche die Welt 
verunreinigen wollen. ') 

7. Zu jenen (aber) kam Khshalbra, sammt Vohu-mauö und Asha, 

Kraft gab dem Körper Armaiti, bestiindig. 

Möge es den deinen so gehen wie (damals), als du zuerst kamst 
zum Schallen.*) 

8. Dann, wenn die Strafe kommt für jene Lehelthäter, 

Da überliefert sich dir, o Mazda, lihshathra sammt Vohu-manö, 

Die befehligt Aliura, die dem Asha dicDrujas iii die Hand geben. * 2 3 ) 

9. Mögen wir dir angehören, die wir diese Well zu fördern suchen. 

Mögen die weisen Herren Hülfe bringen durch Asha. 

W'er hier folgsam ist, der wird dort sich mit der Weislreit ver- 
einigen. 4 ) 

lü. Dann trifft auf die Drujas das Verderben der Vernichtung, 

Es vereinigen sich schnell zu der guten Wohnung des Vohu- 
manö, °) 

des Mazda, des Asha die, welche ausbreiteu den Ruhm des Guten. 

11. Lehret die beiden Vollkommnen“), welche Mazda den Menschen 
gegeben hat, * • 

Von selbst, so viele es sind, die lange Zeit die Schlechten 
verwunden, 

Nutzen sind sic für die Rclneit, durch sie wird (ihneu) nachher 
. Heil zukommen. 


' 1) Erst nachdem der böse .Geist schon sich für das Böse entschieden batte, 

erkannte er das Bedenkliche seiner Lage und war genötbigt, «ich mit Fragen 
um Rath , was nun zu tbuu sei, an seine Untergebenen zu wenden. Alle seine 
Anhänger schaarteo sich um Arshma, als ihren Führer. 

2) Dieser Vers bietet sprachlich sehr erhebliche Schwierigkeiten, der Sinn 

ist daher nicht ganz sicher. < "• * 

3) Die Drujn’s werden von den Parsen als böse Wesen gedacht, -die im 

Inneren des Menschen ihren Silz nehmen und ihn beherrschen. Durch Gebet, 
gnte Werke u. s.w. kann man dieselben von sich entfernen oder sie wenigstens 
theil weise unwirksam machen. • • 

4) Nach den Uebersetzungen ist hier von. dem Gegensätze der gegenwärti- 
gen und zukünftigen Welt die Rede. 

ä) Nach den Glossen ist auch hier von der Zeit des letzten Körpers die 
Rede, wo die Guten sich vereinigen, «in ihren Lohn zthempfangen. 

G) Uuter den beiden Vollkommnen wird bekanntlich, von der Tradition im- 
mer Avesla und Zend , d. h. die heiligen Schriften und die mündliche Ueber- 
lieferictr.v erst ariden. Da. auch die miindHcbe'Ueberlieferung • ,vu "'"*eh»D 
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xxxi. 

A • « . w 

1. Diese Vollkomnmen euch hersagend, die noch nicht gehörten, 

lehren wir die Worte 

Gegen die, welche mit den Lehren- der Drujas die Welt des Rei- 
» nen vernichten, 

Also das Beste fiir die, welche ihr Herz dem Mazda übergeben. 

2. Wenn an dem, was nicht mit Augen wahrgenommen werden 

kann, zweifellos festhäll der Gute, 

So kommt er zu euch allen, da er erlangt den Ahura-Mazda. 

Den Herrn dieser Güter aus der Reinheit, durch die wir leben. 

3. Was du auf himmlische Weise durch das Feuer und Asha giebst, 

als Weisheit für die Kämpfer: 

Als Vollendung für die Verständigen, das verkünde uns, o Mazda, 
damit wir es wissen, 

Mit der Zunge deines Mundes, damit ich es alle Lebenden lehre. 1 ) 

4. Wenn man den Asha herbeiruft und die grossen Herren: 

Da verlange ich mit Reinheit, mit Wissen und dem besten Geiste 
Nach kralliger Herrschaft für mich, durch dessen Stärke wir die 
Druja schlpgen. *) 

5. Das sage mir deutlich , welches Gute mir durch Reinheit zu- 

getheilt wird, 8 ) 


sieb bereits ziemlich frühe bei den Erüuiern ausgebildet batte, so ist diese 
Erklärung nicht eben unwahrscheinlich. 

I) Bei dieser Strophe — wie bei vielen anderen dieses äusserst schwierigen 
Capitels — habe ich mich uui so mehr genülhigt gesehen, die Tradition und 
ihre Fassung zu berücksichtigen, da, wie ich glaube, ain Anfänge der Text 
nicht ganz correct ist. Mit den Kämpfern sind wol die geistigen Widersacher 
des Agra-tnaiuyus gemeint nnd Zarathustra bittet um diese Weisheit, die eben 
iu den OlTenharuiigen Ahura-Mazdas enthalten ist, um sie der Well zu ver- 

• kündigen. Cf. Yf. L, 9. 

* 2) Wenn d. Ii. nach der Glosse der II. U. zur Zeit des letzten Körpers. Es 
sind sehr verschiedene Fassungen dieser Strophe möglich , je nachdem man diu 
Worte unter einander verbindet. Den letzten Vers habe. ich etwas abweichend 
von den Uebersetzungeo gefasst und sehe in Zarathustra denjenigen, durch 
dessetrSlärke die Drujas geschlagen werden sollen. Die (Jeberselzer wollen : fiir 
die Meinigen (wünsche Ich) die Herrschaft, durch deren Stärke (= zu welcher 
Zeit) wir die Drujas schlagen werden. 

3) Nach den Erklärungen : das sage mir deutlich , welchen Lohn ich zu 
>rten habe, neun ich gute Tbaten vollbringe. 
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Lass mich wissen durch Vohu-ni.ind, was mir nützlich ist. 

Das, o Mazda-Ahura, was nicht sein wird und was sein wird. 

(i. Dem möge es um besten gehen, der mir, als Weiser, offenbar sagl, 
Den Manthra fiir die Fülle, Reinheit und Unsterblichkeit, ’) 

Dem Mazda gehört das Reich soweit als es ihm gedeiht durch 
' „ Vohu-manö. k ' 

7. Er kam als erster Bildner, (als) mit den Lichtern Glanz sich 

mischte, 

Er (bildete) die reine Schöpfung, er erhalt den besten Geist mit 
seinem Verstände. 

Du hissest Beides auf himmlische Weise wachsen, o Mazda-Ahura, 
der du auch jetzt der Herr bist. *) 

8. Dich habe ich gedacht, o Mazda, als den zuerst zu Preisenden 

mit dem Geiste 3 ) 

Als den Vater des Vohu-mand, da ich dich mit Augen erblickte. 
Den wirklichen Schöpfer der Reinheit,, den Herrn der Welt in 
Tbalcn. 

A 

9. Dir gehörte Armaiti 1 ), bei dir war der Verstand, der die Kuh 

bildete, 

Als du, Mazda-Ahura, der Himmlische, ihr Wege geschallen, 
Vom Thiitigen gehet aus, auch wer selbst nicht thätig ist. 3 ) 

10. Von ihnen 6 ) hast du gewählt für sie (die Erde) den thätig wir- 
kenden, 

Als den reinen Herrn über die Güter des Vohu-mand. 


1) Durch den Mautlira kehren Fälle und UeberBons , kurz alle die dareb 
" Agra-mainyus entschwundenen Gaben Ahura-Mazdas wieder auF die Erde zurück. 

2) Unter ,, Beides“ int nach der Glosse die himmlische wie die irdische 

SohSpfung zu verstehen. • i 

3) Zweifelhaft, doch scheint mir diese Fassung die einhiebst». 

* 1) Armaiti geben die beiden Uebersetzungen nn dieser Steile durch £paa- 

doinat wieder, verstehen als» wnl deo Geuins der Erde darunter. Mir scheint 
es aber besser, die Weisheit darunter zu verstehen , da utrr so eine passende 
Parallele mit der zweiten Hälfte des Salzes entsteht. 

, 5) Auch hier habe ich mich durch grammatische Gründe genothigt gesehen, 

von der Tradition abzugeben. Diese übersetzt die erste Hälft» dieses Verses : 
. „wer ifi Thatigkeit (oder als Tbäliger) kommt“, was so viel heissen soll, als 
* wer gute Tbnlen gethnn hat. ’ 

6) D. k. nach Neriosengbs Glosse: Dieses Beides; Mannes- uud Fraucn- 
gcstalt oder auch Wurzel und Früchte hast du den Menschen gegeben, für den, 
welcher Thutep verrichtet (thätig ist). Ich luiJcblo lieber glnobeu, von ihncu 
beiden,. den Thätigen und Uulkätigeu. . ' . . 
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Nicht iheilte , o Mazda , der Fntliälige den Schlechten von der 
Lehre*) mit, 

11. Als du uns, Mazda, zuerst die Well geschaffen hast und die Ge- 

setze,*) 

Und den Verstand durch deinen Geist, als du die Lebenskraft mit 
Körper bekleidetest*) 

*. lind dieThaten und Lehren schulst, die Wünsche nach dem Jen- 
seits zu befriedigen. ' •* . - 

12. Dort wendet seine Stimme der Lügner wie der Wahrheilspfe- 

* chende, • 

Der Weise wie der ünweise an sein Herz und seinen Geist — 
Er, welcher fegt hält an der Weisheit, fragt nach den himm- 
lischen Wohnungen. 1 2 3 4 ) 

13. Welche Fragen als offenbare fragt, o Mazda, welche als ver- 

stohlene, 

Der, welcher grosse Sünden begeht, um kleine damit zu bedecken, 
Das alles siehst du, o Herr, Reiner mit deinen Augen. 5 * * ) 

14. Dieses beides frage ich dich, o Herr, was da ist und was noch 

kommen wird. 

Welche Schuld sie bezahlen für die Gerichte dem Reinen, 8 ) 

1) Die Lehre, <T. h. das Avesla, wird hier wie oft, als ein iihernatiirlicljes 
Mitte) Jargeslellt, um irdischen Kcicbthum und Ucberftuss zu erlangen. Am 
Beginne der Schöpfung waren diese guten Gebete und mithin die Gaben Aburas 
und seiner Genien lediglich auf die guicu Wesen beschränkt, erst spater konn- 
ten die Bösen sie au sich ziebeu. 

2) Es kann fraglich erscheinen , oh man Str. II zum Folgenden oder zum 
Vorhergehenden ziehen soll. Mir scheint das letztere wahrscheinlicher. 

3) Glosse: als du die Lebenskraft in den Körper Gayo-marathan's legtest. 

. 4) INach den Ueberselzungen ist auch in dieser Strophe noch von deu 

Zeilen der Weltschöpfong die Itede. Der Lügner und der Wnbrbeitsprecbendc^ 
der Weise und Unweise ist Agra-mainyus uud Ahura-Mazda. Unter der so un- 
bestimmt mit ,,sciu“ bczeichneten Persou versteht die Tradition den Zara- 
thustra. 

5) Im ersten Verse dieser Strophe ist das Offenbare (das Gute nach den 
Erklärungen) dem Heimlichen, Verstohlenen (d. i. dem Schlechten) entgegen- 
gesetzt. Der Siun des zweiten Verses ist ganz nach der Tradition uud diese 
scheint mir auch an dieser Stelle vollkommen Recht zu haben. 

C) Hier ist zweifelhaft, welche Anschauung mit dem Worte Schuld zu 
verbinden sei, desseu Bedeuluug übrigens feslstcht.' Vielleicht dachte mou 
sieb die göttlichen Wesen als in der Schuld der frommen Menschen stehend 

und diese Schuld wird bfei dem jüngsten Gerichte durch die Verleihung des 

Paradieses bezahlt. 
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Welche für die Gottlosen, wenn diese (Gerichte) abgeschlossen 
werden. 

15. Um dieses frage ich dich, welches dieStrafesei (fiirden), welcher 
dem Schlechten das Reich zubercitet? 
(Kür den), welcher, vermöge schlechter Thaten, das Leben 
auch nicht uni wenig vermehrt, 

Kür die Peiniger des Thiitigen und die, welche Menschen und 
Vieh nicht bezähmen. 

Mi. Ich frage dich darum: der Weise, welcher die Herrschaft der 
Wohnung 

Oder der Genossenschaft oder der Gegend mit Reinheit zu ver- 
mehren strebte, 

Ist er deinesgleichen, o Mazda- Abura, wenn er (dir ähnlich ist) 
an Thaten? 

17. Was ist grösser, was der Reine oder was der Unreine glaubt? 
Oer Wissende möge es dem Wissenden sagen, nicht möge nach- 
her ein Unwissender mehr sein. 

Lehre uns, Mazda-Ahura, die Zeichen der guten Gesinnung. 

18. Möge Niemand von euch die Maiilhras des Schlechten hören und 

seine Lehren, 

Denn zu der Wohnung, dem Clane, der Genossenschaft oder der 
Gegend bringt er hinzu 

Schlechtigkeit, die zum Tode (führt). Vertreibet sie also mit 
Schlägen. *) 

19. Es werde gehört er, der die Reinheit zugemessen hat beiden 

Wellen : der weise Ahura, 

Oer herrschet mit wahrgcs|>rochenen Worten, der die Gewalt in 
seiner Zunge hat, 2 ) 

Durch dich , das rollic Keuer, giebt Mazda die Entscheidung des 
Kampfes. 

20. Wer da bewirkt , dass der Reine betrogen werde, der hat nach- 

her die Wohnung 

Der Finsterniss lange Zeit, schlechte Speise , ungeziemende 
? - -flede. s ) 

r — r v * *.*'’* ■■ * t 

■ 1) Diese za Vertreibemlea sind nach der Tradition die Asbemaoghas, also 

wol die Bösen. 

2) Das heisst, wie ich glaube, erbraucht nur zu sprechen, so geschieht es. 
>3) Nämlich in -den Wohnungen der FiosterniSs 'findet er «nr schlechte 
ja me ndi» Reden, ln dem Berichte über das Scbirk«sl 
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An diesen Ort Führt euch, ihr Schlechten, das Gesetz vermittelst 
eurer eignen Thnten. *) 

21. Hs schuf Mazda-Ahura Fülle und Unsterblichkeit 

Bis zur Vollkommenheit des Reinen 2 ), er, das Haupt seines 
Reiches, 

V . 7 • % 

Die Fülle des Vohu-manö 3 ), für den, der durch himmlische Tha* 
len sein Freund ist. 

22. Offenbar ist dieses Beides *) dem Weisen, nämlich dem Wissen- 

den durch seinen Geist. 

Der ist der gute König®), (der) die Reinheit mit Wort und Thal 
befördert, 

Hin solcher ist dir, Mazda-Ahura, der förderlichste Beistand. fi ) 


XXXII* 

t. Ihn verlange der Verwandte, seine Tinten 7 .) mit Gehorsam, 


Seelen nach dem Tode, der im MinAkbired sieht und im zweiten Rande meiner 
Einleitung in die traditionellen' Schriften der Parsen abgedruckt ist, findet sieh 
allerdings auch erwähnt, dass die Daevas die schlechten Seelen hei ihrer An- 
kunft in der Holle mit Spottreden empfangen und mit schlechten Speisen be- 
wirthen. 

t) Eine ähnliche Stelle findet sich Vd. V. 177, dort ist unsere Stelle wahr- 
scheinlich beoulzt norden. 

2) So die H. U. *■ Abura-Mazda schuf Fülle und Unsterblichkeit in dem 
Mi lasse, dass der, welcher gute Thalen verrichtet, vollkommen genug davon 
bekommt. Vielleicht sind die Worte „er das Haupt seiurs Reiches“ nirht auf 
Ahura-Mazda zu beziehen, w ie ich gethan habe, sondern als näher bestimmende 
Apposition zu „des Reinen“, so dass also dadurch ausgesagt würde, das 
Reine sei das Haupt der Schöpfung Ahuras. 

3) D. i. so dass der Reine darao vollkommen Genüge finden kann. 

4) Nach Neriosenghs Glosse das, was diese und was die zukünftige Welt 
betrifi't. 

5) Nur ungern übersetze ich das Wort Khsbathra mit König, da es sonst 
gewöhnlich nur in der Bedeutung Reich vorkommt. Indessen will es die Tra- 
dition und ich sehe anch nicht ein, dass die andere Bedeutung hier passen 
könne. 

6) Wörtlich: der schnellste Körper, oder der hm meisten tragende Körper. 

7) Unter allen den schwierigen Kapiteln', welche der zweite Theil des 
Ya 9 na enthalt, .ist das Cap. XXXII. gewiss eines.der schwierigsten uud viele 
Verse, ja selbst Strophen, konnten nur vermittelst derTradition übersetzt wer- 
den. Gleich V. 1 enthält einige wichtige dogmatische Begriffe, die zwar öfter 
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Nach seinem Sinue sind wir, ihr Daevas, die Erfreuer des Ahurv 
Mögen wir deine Boten sein, die zurückhaltend ,* welche encb 
peinigen. * *■ * .••. TI 

2. Ihnen enlgegnete Mazda-Abura, herrschend durch Vohu-manö 

Von seinem Reiche aus 1 ), der wohlbefreundete mit dem leuch- 
tenden Aslia, 

Die vollkommne Armaiti 2 ) lehren wir euch kennen. Sie möge 
* . ' unser sein. . , 

3. Ihr Daevas seid alle die Abkömmlinge des Ako-manö, 

Wer euch viele Opfer bringt, gehört den Drujas und der schlech- 
ten Gesinnung, ■ . 'i . 

Ihr kommt zu mir (?) a ) nach eueren Betrügereien, ihr, die ihr Un- 
glauben verbreitet auf der siebenfältigen Erde. 

4. Was immer Gutes ist, das verkehren die schlechten Menschen, 

Sie heissen Freunde der Daevas, abgefallen von Vohu-manö, 

Sich entfernend vom Verstände Ahura-Mazdas und der Reinheit. 4 ) 

5. Um beides betrügt den Menschen : um Fülle und Unsterblichkeit^ 
Wenn euch, die Daevas, durch schlechte Gesinnung, Aka-mainyu 
Schlechte Thaten und Worte lehrt — die Herrschaft für den 

• Schlechten. 

6. Viele Strafe erlangt der Mensch, wenn so, wie er es verkündigt hat, 
Offenbar abrechnen wird Ahura, er, der kundig ist durch den 

. • besten Geist. •- ,, . " 


wiederkehren, aber iiirgends recht fassbar sind. Den erste« derselben, qaetus, 
übersetze ich mit Verwandter (cf. qaetvfcdatbn), .es ist wol das innige Ver- 
hältnis zu Ahura -Mazda, se dass man sich ganz ihm angebörend fühlt. 
Der zweite verezena ist vielleicht. das Bestreben, die Wünsche Ahuras zu 
erfüllen, während der dritte , airyauiü , bestimmt deu freudigen Gehorsam be- 
zeichnet. * « . • . , ' . .. 

• « • * • , , * f , 

1) Die Uebersetznngen' wollen übersetzen: von Khsbathra-vairyfi ans, be- 

ziehen also das Wort Khshathra auf den Genius, nioht-auf die Sache selbst. 
Beide BegriRe verschwimmen oft so in eiriaader, dass es schwer ist, zu sagen, 
was das Richtige ist. , f _ " • 

2) Auch hier ist fraglich , ob unter Armaiti der Genius der Erde oder der 
Weisheit verstanden werden muss. Jch glaube das letztere. ' . 

3) Diese Worte sind sehr dunkel unt} unverständlich , vielleicht weil der 

Text verdorben ist: " . . r . * > - ■ . - . 

4) Die Glosse sagt; d. b. sie bringen ihm (dem Verstände Abura-Mazdas) 

den Untergang. • V - •. •,*" 
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Iii deinem Reiche, o Mazda, wird die Lehre des Ascha ver- 
• V- noinmen. ') 

7. linier diesen^ Röscwichlcrn w'eiss keiner etwas, uämlieh das, 

was offenbar ist beim Schlagen, 

Was er tödlliches lehrt, was bekannt wurde als der beste Stahl, 
Ihre Vergehen w efssl du, Ahura, am besten. * 2 ) 

8. Zu diesen Bösen sprach 1 ima, der Sohn des Vivaghaö, 

Der uns Menschen gelehrt hat das Fleisch in Stücken zu essen. 3 ) 
. Vou diesen will ich von dir unterschieden werden, o Mazda. 

9. Die falschen Gebete, sie tödten durch ihre Lehren den Geist des 

•, Lebens, 

Sie- bringen hinweg mein Gut, das heiss ersehnte von Vohu-manö. 
Mit .diesen Gebcteu meines Geistes flehe ich zu euch, Mazda und 
Asha. ■»* • 

10. Der lödtel meine Worte, der da ausspricht, was schiechtzu 

V sehen ist 

Für die Kuh mit den Augen und für die Sounc, welcher dem 
Schlechten Gaben giebt, 

• Wer die Weide in Wüste verwandelt und wer offenbar schadet 
dem Reinen. 

11. Der lödtet mich, wer das Leben des Böseu als das Grössere 

denkt, 4 ) 

(So dass) den Hausherren und Hausfrauen der fröhliche Besitz 
genommen wird, 

Der, welcher, o Mazda, deu besten reinen Geist verwunden will. 

12. Die Menscheu , welche mit ihren Lehren von guten Tliaten ab- 

- -- •’ • halten, .. 


t) Glosse: Wenn eure Herrschaft vollkommen sein wird, da wird ein 
jeder die Hechtschallenbeit kennen. Es scheint also hier wieder eine Anspie- 
lung auf die Zeit der letzten Dinge zu sein. 

. . 2) Diese ganze Strophe ist äusserst dunkel nnd leidet an Schwierigkeiten, 
die für mich unlösbar sind. Ich habe daher möglichst den Sinn wieder zu geben 
gesucht, den die Tradition darin ausgedriickl liudet. *. • 

3) Es ist mir keine Mythe bekannt, durch welche ongedeutet würde, dass 

Yima die Menschen das Essen des Fleisches lehrte. Doch wird demselben die 
Einrichtung verschiedener Feslfiehkelfeu zugeschrieben, mit welchen Gast- 
mähier verbunden waren, .^ • . ' 

4) Glosse : d. h. wer das Lehen auf dem Wege der Bösen für besser hüll. 
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Denen bat Mazda Böses verkündigt'), ihnen, die das Lehen des 
Vieltes tödten mit freundlicher Rede*), 

Welchen Stücke lieber sind als die Reinheit 1 2 3 ), die Karapas 4 ) unter 
denen, die Herrschaft wünschen auf schlechte Weise^ 

13. Wer die Zerreissung des Reiches wünscht, der gehört in die 

Wohnung des schlechtesten Geistes, 

Als der Verderber dieser Welt, und der, welcher wünschet, 
o Mazda, das Weinen, 

Der, welcher wünscht den Boten deiner Manlhras vom Sehen 
des Reinen ferne zu halten. 5 6 ) 

14. Der macht sich grosser Zerstückelung schuldig, er giebt seinen 

Verstand den Kavayas. 

Welcher die Thätigea betrügt, wenn sie annehmen den Schlech- 
ten zum Schulze. 

Wenn er das, was zum Tödten der Kuh gesprochen wurde, 
dem, der ferne vom Tode ist, als Schutz bringt. 8 ) 

15. Hinweg also will ich euch von uns treiben ihr Karapas und Kc- 

vitayas. 

Hin zu denen, die man nicht macht zu Herrschern, über das Leben, 
Sie, die Beides hinwegbringen in der Wohnung des Vohu-manö. 7 ) 

1) D. h. er hat ihnen verkündigt, dass sie Strafe erleiden müssen. 

2) Nach der H. U. die, welche behaupten, dass durch das Tödten der 
Koh gutes Leben znin Vorschein kommen werde. 

3) Glosse: Sie halten Kcirhthum für etwas Bessere« als gute Wetke. 

4) Unter den Karapas scheinen hier wieder, wie oHer, die Tauben ver- 
standen werdet zu müssen, die die Worte Ahura-Mazdas nicht hören mögen. 

3) Die nun folgenden Sätze sind so schwierig, dass es mir durchaus nicht 
gelungen ist, einen vernünftigen Sinn in dieselben zu legen. Ich halle es nm 
so mehr für nütbig , zum Nutzen Anderer das noch beizufügen, was etwa die 
Glossen znr Aufklärung geben können. Der erste Satz der 13‘. Strophe , ,,wer 
■ die Zerreiäsung des Reiches wünscht“, wird erklärt: wer die Herrschaft in 
Stücke zu reissen Wünscht.'. Die zweite Hälfte des Satzes lautet nach der H.dJ.: 
„Der gehört in die Wohnung des Schlechten dem Geiste nach“, mit der Glosse: 
d.* b. er verlangt in seinem Geiste 100 zu geben und 200 dafür wegzunehmen. 
Die, welche in Vers 2 das Weinen -wünschen, werden folgeadermaassen erklärt: 
weon sie die Herrschaft besitzen, so gefällt ihnen vornehmlich das, dffss die 
Menschen einander bekämpfen. Endlich zum dritten Verse ist die Glosse vor- 
handen : Die Vorkämpfer des Gesetzes suchen sie in ihrem Thun zu bindern. 

6) Dieser ungemein schwierige Vei» ist kaum richtig übersetzt und auch 

die Glossen sind mir ziemlich unverständlich, „ 

7) Unter diesem Beides ist onch einer Glosse hei Neriosengh Haurvat and 
Aineretät zn verstehen, also wol Fülle und Reichthum oder Unsterblichkeit. 
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16. Alles das kommt vom Besten, was den Geist Gutes lehrt. 

Es herrscht Ahura-Mazda über das., was mir offenbar und was 
mir verborgen ist, ' 

Was zur Strafe gereicht für den Bösen .. *) 

XXXIII. 

1. Wie es recht ist, also thut er, der den ersten Ort schuf, 

Der Meister, die gerechtesten- Thaten für den Schlechten wie 
für den Guten, 

Was falsch ist, das mischt sich mit dem, was er Gutes besitzt. 

2. Wer Schaden dem Schlechten, sei es mit Worten, sei es mit 

dem Verstände, 

Sei es mit den Händen zufügt, oder Gutes dem Körper giebt,*) 
Dcr.giebt nach dem Wunsch und Willen des Ahura-Mazda. 

3. Wer für den Reinen der Beste ist 3 ), sei es durch Verwandt- 

schaft oder Thaten * 

Oder durch Gehorsam 4 ), o Ahura, vorsorgend Tür das Vieh mit 
Thätigkeit, 

Der befindet sich im Dienste des Asha und des Vohu-mand. 

4. Ich verwünsche, o Mazda , den Ungehorsam gegen dich und die 

schlechte Gesinnung, 

Die Verachtung der Verwandtschaft, die nächste Drukhs des 
Handelns, 

Die Versehmäher des Gehorsams, vom Futter des Viehs das 
schlechte Maass. ®) 

5. Der ich deinen Qraosha®), als den Grössten von Allen, zu Hülfe 

rufe, ' ■ . 

Gieb uns langes Leben in dem Reiche des Vohu-man6, 

t) Unverständlich. 

2) So nach der H. U. Nach Neriosengb wäre zu übersetzen: wer das Gute 
dem mit Kürper Begabten übergiebt, d. h . , nach der Glosse, wer es ihm lehrt. 

3) Nach den Uebers. werden Reinen wachsen macht, als ob vabisld von 
einer Wurzel vah = vakbsh abzuleiten wäre. 

4) Cf. über diese Ausdrücke zu XXXII. 1. 

5) Hier werden die Gegner der in der vorigen Strophe aufgezählten Be- 
griffe angeführt. Schlechtigkeit oder Verachtung steht der Selbstheit gegen- 
über, die Drukhs, die der Thätigkeit zunächst entgegengesetzt ist, wird wol 
die Unlhötigkeit sein. Das schlechte Maass des Vich'futters , also die Unzu- 
reichenheit desselben, scheint mir eine Folge der Untbätigkeit zu sein. 

6) Oder Gehorsam. 

II. • 9 
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Hin zu den reinen Pfaden der Reinheit , auf welcher Ahura- 
Mazda wohnt. 

6. Welcher Zaota auf den reinen xPfadeu) der Reinheit (wandelt), 

der begehrt nach dem himmlischen Paradiese, *) 
Von ihm hat Hülfe durch den Geist 2 ), wer bedenkt die Werke, 
die zu thun sind,, 3 ) 

Diese sind dir erwünscht, Abura-Mazda, zum Sehen und zum 
, Unterreden. 4 ) 

7. Kommet zu mir, ihr Besten, von selbst möge Mazda uns zeigen, 8 ) 
Sammt Asha und Vohu manö, welche zu preisen sind vor dem 

Grössten, 

• Offenbar mögen bei uns den Betenden sein offenbare Darbrin- 
gungen. 

8. Lehret mich kennen die beiden Gesetze, damit ich wandte mit 

Vohu-manö. 

(Lehret mich kennen) das Opfer von Euresgleichen, Mazda, dann 
eure preiswürdigen Reden, o Asha, 

Die geschaffen sind von Euch als Hülfe für AmeretAt, als Lohn 
für Haurvat. 8 ). 

9. Möge dir, Mazda (und) diesem Himmlischen (Vobu-mand) sehr 

wachsen die Herrschaft, 

Es möge kommen Glanz, bleibender, Weisheit durch den besten 
Geist. 

Vollendung dessen, womit die Seelen Zusammenhängen. 7 ) 

10. Alle die Lebensgenüsse, welche waren und noch sind 

Und welche sein werden, die vertheile nach deinem Willen, 

I 

1) Nach Neriosenghs Erklärung: er bring! den Himmlischen Opfer. Wahr- 
scheinlich hofft der Zaota dadurch den Einlass in’s Paradies zu erhallen. 

2) Nach den Uebersetzungen soll unter dem Geiste Vobu-mand verstan- 
den sein. 

3) Glosse: Man kann deswegen den letzten Körper gut machen. 

4) Die Übersetzungen: Diese beideu Dinge sind dein Wunsch: Sehen 
und Unterreden. Der Sinn ist gut, aber die Construction des Texles spricht 
dagegen. 

5) Glosse: dos, was mit dem Munde gesprochen werden muss, soll er mir 
sagen, was mit deu Händen gezeigt werden muss, soll er mir zeigen. 

6) Hier sind diese beiden Genien wol als persönliche Wesen aufzufassen. 

7) Diese ganze Strophe ist wieder ein solches Knäuel von Schwierigkei- 
ten , dass ich für den Sion nicht einzustehen vermag. Die Uebersetzungen 
sind um nichts klarer als der Text selbst. 
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Möge ich wachsen durch Vohu-manö, Khshathra und Asba an 

Glück für den Leib. *) 

# \ 

11. Ahura-Mazda, der du der Nützlichste bist, und Arniaiti 
UndAsha, der die Welt fördert, und Khshathra und Vohu-manö: ' 
Höret mich und verzeihet inir Alles, was cs auch sein möge. 

12. Reinige mich, o Herr 1 2 ), durch Armaili gieb mir Kraft, 
Heiligster, himmlischer Mazda, gieb mir auf mein Flehen in Güte 
Durch Asha starke Gewalt, durch Vohu-manö Güterfülle. 

13. Um weithin zu lehren zu (deiner) Freude gieb mir das Gewisse, 
Das von dem Reiche, o Aliura, was zu den Segnungen des Vohu- 

manö gehört. 

Lehre, o Qpcnta-örmaiti, mit Reinheit die Gesetze. 

14. Zarathustra giebt als Gabe aus seinem Körper die Seele, 

(Gieb du ihm) den Vortritt des guten Geistes, o Mazda, 3 4 ) 
Reinheit in Thal und in Wort, Gehorsam und Herrschaft. 

• XXXIV. 

1. Die Unsterblichkeit, die ich durch Thaten , Worte und Opfer 
(erlangt habe); 

Und die Reinheit gebe ich dir, o Mazda, und die Herrschaft der 
Fülle, 

Von diesen geben wir dir, Ahura, zuerst.*’) 


1) Etwas anders die H. U. : ,, Lasse mich gulwvarhsen an Geist, o König, 
(gieb mir) aus Heiligkeit Gutes für meinen Leib.“ 

2) Glosse der II. U. und bei Ner. : mache mich rein von dem Peiniger 
Ahriman. 

3) Die Uebersetzungen scheinen statt des Imperativs di» 1. ps. sg. gelesen 
zu haben, denn sie übersetzen: ich Zarathustra gebe als Darbringung aus 
meinem Körper die Seele, indem ich vortrete, d h. indem ich allen Geschöpfen 
in. der Verehrung Abura-Mazdas vorangehe. 

4) Gleich diese erste Strophe ist wieder sehr schwierig und meine Ueber- 
setzung stimmt nicht zur Tradition, weil ich unmöglich den traditionellen Sinn 
mit der Construction vereinigen kann. Die Glosse zum ersten Verse lautet: 
,, Solche Thaten thue ich, solche Worte spreche ich, dass meine Seele dadurch 
unsterblich wird.“ Die traditionelle Übersetzung der beiden ersten Verse der 
Strophe lautet nämlich : „Was meine Thaten , Worte und Opfer in der Un- 
sterblichkeit sind , die gebe dem Asba-vahista and dir, Ahura-Mazda , dem 
Khshalhra-vairya und Ilaurvat“ ; der dritte Vers ist der schwierigste und ganz 
unsicher. 

9 * 
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2. Und so sind dir vermittelst des Geistes sowol alle Güter des 

Vohu-manö gegeben, 

Als auch durch die Handlungen des reinen Mannes , dessen Seele 
mit Reinheit verbunden ist. 

Ich komme zu eurer Anbetung, o Mazda, mit inhaltsvollen 
Gebeten. 

3. So bringen wir dir Myazda dar mit Gebet, o Ahura und dem 

Asha, 

Alle Güter, die gepflegt sind von Vohu-manö, mögen in deinem 
Reiche sein, 

Denn der ist ganz weise, der euresgleichen insgesammt Nutzen 
bringt. 

4. Wir wünschen herbei dein starkes Feuer, o Ahura, sammt Asha, 
Das sehr schnelle , kraftvolle , offenbar Schutz gewährende für 

den, der es erfreut, 

Das dem Peiniger aber, o Mazda, durch mächtige Waffen Strafe 
• bereitet. 

5. Was ist euer Reich, welches euer Begehr für das Handeln? 1 ) denn 

euch, o Mazda, gehöre ich 2 ) 

Mit Reinheit und guter Gesinnung will ich eure Armen ernähren, 
Euch aber Allen entsagen wir: den Daevas und den verkehrten 
Menschen. 

6. Wenn Ihr wirklich seid 3 ), Mazda sammt Asha und Vohu-manö, 
So gebet mir dieses Zeichen : alle Wohnungen dieses Ortes, 4 ) 

i ' * 

1) Zu den Worten : was ist euer Reich? fugt die Glosse bei : „Welches 
Ding soll ich tbun , damit euer Reich dadurch vermehrt werde?“ zu den Wor- 
ten : was ist euer Begehr (oder vielmehr was ist euer Reicblhum? nach der 
traditionellen Fassung): „Was soll ich thun, damit der Besitz nach eurem 
Wunsche erbalteu bleibe?“ 

2) Glosse: Nämlich alles das thun wir, wodurch euer Reich gemehrt und 
der Besitz als euer Eigentbum crhalteu wird. 

3) Die Tradition hat die, wie mir scheint, grammatisch und lexikalisch 
unmögliche Uebersetzung : „Wenn diese Schöprung offenbar ist, o sehr Weiser, 
und Asha-vahista und Vohu-manA.“ Dazu die Glosse , d. h. „sie ist sehr rein 
durch die Unsterblichkeit des Körpers“ (nämlich beim jüngsten Gerichte). 

4) Zu dem ersten Tbeile dieses Verses : „so gebet mir dieses Zeichen“, 
fügt die Glosse hinzu: „nämlich damit wir gläubig seien.“ Den zweiten Theil 
übersetzt die Tradition etwas frei „mögen wir auf der Welt überall w ohnen.“ 
Dazu die Glosse : „wir thun alles das, wodurch die Unsterblichkeit des Kör- 
pers herbeigefiibrt werden kann.“ 
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Damit ich opfernd mich mit euch befreunde, preisend (euch mich) 
nähere. 

7. Wo sind deine Verehrer, Mazda, die bekannt sind dem Vohu- 

man6? 

Die Lehren, die vortrefflichen, führt aus der Verständige in Freude 
und Leid, 

Keine andern als Euch kenne ich, o Asha, also rettet uns. 

8. Durch jene Thaten schreckt man uns, in welchen Verderben lag 

für Viele, 

Als da mächtig war als Betrüger, der Bedrücker deines Gesetzes, 
o Mazda, 

Die, welche nicht das Reine denken, denen weilt Vohu-manö 
ferne. 

9. Die, welche die heilige Weisheit, die von deinem Kenner er- 

sehnte, 

Mit schlechten Thaten vernichten, aus Uukenntniss des Vohu- 
manö, 

Von denen flicht weit hinweg die Reinheit, so lange sie dadurch 
böse und verderbt sind. ') 

10. Es verkündige der Weise die Ergreifung des Vohu-manö mit 

der Thal, 

Der Wissende (verkündige) die heilige Weisheit, die kluge, die 
Wohnung der Reinheit, 

Das aber Alles , o Mazda , möge sie aus deinem Reiche ver- 
treiben. 2 ) 

11. Dann dienen dir beide zur Speise: llaurva«*und Ameretdt, 

Die Reiche des Vohu-manö, Asha sainmt Armailis wachsen, 
Stärke und Kraft gehöre ihnen , du , o Mazda , bist dann ohne 

Leiden. 3 ) 

12. Was ist deine Anordnung, was dein Wunsch , sei es Preis, sei 

es Opfer? 

1) Eine höchst schwierige Strophe, für die ich durchaus keine passende 
Construetion zu finden vermag, ohne jedoch auch die Erklärung der Tradition 
annehmen zu können. [Sach dieser soll der erste Vers lauten: Die sind heilig, 
vollkommen weise, welche, o Abura-Mazda, deinen Wuusch kennen. 

2) ,,Dns Alles“ soll Agra-mainyus und seine Genossen sein. Ich kann 
auch hier nichts weiter thun, als der Tradition folgen. 

3) Nach der Tradition , die mir richtig zu sein scheint, obwol ich diese 
Uebersetzung philologisch nicht zu vertreten vermag. 
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Es werde verkündigt, o Mazda, sprich, wer euch die Gebote am 
reinsten erfüllt. 

Lehre uns, Asha, die Pfade, die da gehören dem Vohu-manö. 

13. Den Weg des Vohu-manö, von dem du mir gesprochen hast, 

Die Gesetze des Nützlichen, in welchen der, welcher recht lliut 

aus Reinheit, sich wohl beliudet. 

Wo der Lohn, den du den Weisen versprochen, den Deinigcn 
gegeben wird. 

14. Diesen Wunsch , o Mazda, gewähret der mit Körper begabten 

Seele, 

Werke des Vohu-manö, für die, welche arbeiten mit der gehen- 
den Kuh , ') 

Eure Weisheit, o Ahura, Wirksamkeit des Geistes, der die 
Reinheit fördert. 

15. Mazda I verkünde mir die besten Worte und Thaten, 

Diese sind dir sammt Vohu-manö und Asha die Schuld des 
Preises, 

Durch Euer Reich, machst du, Ahura, nach Wunsch wachsend 
den offenbaren Ort. 

1) Nach der Tradition Werke des Vohu-manft für den Krieger so wie für 
den, der mit der gebenden Kuh arbeitet, d. b. den Ackerbauer. Die Worte 
„gehende oder getriebene Kuh“ (gäus azi) werden ge» ähnlich nur von den 
Uebersetzuugen nur umschrieben , nicht übersetzt. Doch bemerkt Neriosengh 
an einer Stelle, dass damit eine dreijährige, also wol eine zur Arbeit tüchtige 
Kuh daruoter zu verstehen sei. 
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U. YACNA IIAPTAGriAlTl. 

XXXV. (1). . 

1. (Ra$pi). Den Ahura-Mazda , den reinen Herrn des Reinen, 
preisen wir. Die Amcsha-<;pcnta, die guten Hecfscher, die weisen, 
preisen wir. 

2. Die ganze Welt des Reiueu preisen wir, die himmlische wie 
die irdische, 

3. mit Verlangen nach der guten Reiflbeft'), mit Verlangen 
nach dem guten mazdaya$niscben Gesetze. 1 2 ) 

4. (Zaola). Der guten Gedanken, Worte und Werke, die hier 
und anderswo 

5. gelhau worden sind oder noch gethan werden, 

6. Lobpreiser und Verbreiter sind wir, damit wir zu den Guten 
gehören mögen. 

7. Das glauben wir, Ahura-Mazda,, Reiner, Schöner, 

8. das wollen wir denken, sagen und lliun: 

9. was das Beste ist unter den Handlungen der Menschen für 
beide Welten. 3 ) 

10. Durch diese besten Thaten nun 4 ). erbitten wir, dass fiir das Vieh 

11. Annehmlichkeit und Futter gespendet werden möge 

12. den Gelehrten wie den Ungelehrten ^ den Mächtigen wie den 
Unmächtigen. — 

1) Nach der Glosse ist damit das Verlangen nach guten Thalen gemeint. 

2) Die §§. I — 3 gehören eigentlich nicht zum Texte und sind erst später 
als Einleitung beige fügt, sie siud darum auch in dem gewöhnlichen (altbaktri- 
scheu) Dialecte geschrieben. Sie müssen zweimal gesprochen werden, zuerst 
vom Kaepi, dann vom Zaota, welcher letztere hierauf mit §. 4 ff. fortfabrt. 

3) Es mag hier bemerkt werden, dass die Parsen gewöhnlich nur von zwei 

Welten sprechen (wie auch Firdosi von den nämlich von der dies" 

seitigen irdischen, und der jenseitigen himmlischen, ghne die letztere weiter 
in ihre linterabtbeilungen zu zerlegen. 

4) Nämlich die vorher genannten Thaten. 

f 
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13. Dem besten Herrscher (gehöre) das Reich, weswegen wir 
es ihm 

14. übergeben, zuthcilen, darbringen, 

15. Dem Ahura-Mazda, dem Asha Vahisla. . 

16. Was nun beide — Mann oder Frau — offenbar wissen, 

17. Das mögen sie, wenn es etwas Gutes ist, aussprechen, 
darnach handeln und auch weiter verbreiten, 

18. für die, welche ebenso handeln, wie dies ist. 1 2 ) 

19. Euren Preis des Ahura-Mazda 

20. und seine beste Verehrung denken wir und das beste Futter 
für das Vieh. *) 

21. Das Eure thuu wir, verbreiten wir, was wir von euch 

wünschen. 3 ) . 

22. In der Herrschaft der Reinheit, im Wunsche nach Rein- 
heit (ist) 

23. für jedes der lebenden Wesen , das Beste in den beiden 
Welten. 

24. Diese gesprochenen Worte 4 ), Ahura-Mazda, sagen wir gut 
her, Reines denkend. 

25. Dich machen wir zu ihrem Erhörer und Lehrer. 5 ) 

26. Wegen deiner Reinheit, guten Gesinnung, guten Herrschaft 

27. ist dein Lob höher als alles Lob , deine Lobgesänge höher 
als alle Lobgesänge, dein Preis höher als aller Preis. 

XXXVI. (2). 

1. Wir nahen uns dir zuerst, Mazda-Ahura, durch die Bedie- 
nung des Feuerai 6 ) 

2. Zu dir, heiligster Geist, der die Plage 


1) 0. b. nach der Glosse : sie sollen es auch, wieder weiter verbreiten. 

2) Nach der Glosse: SchoU des Viehs ist (neben der Verehrung der 
Amesha-fpentas) das beste Werk, das man auf der Wett verrichten kann. 

3) Nach der traditionellen tleltersetzang : wir wiioscben es (za verbreiten) 
soviel als in unserer Macht liegt. 

4) Nach der Glosse: das Gesetz Ahura-Mazjlas. 

5) Nach der Glosse,: Von allen Amesha-gpentas nehme ich vorzüglich von 
dir Lehre an. 

6) Glosse: Durch die Beschütznng and Brfreunog desselben. ■ 
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3. auf den, der sie verhängt, zurückwendet. ’) 

4. Glücklich ist der Mann, zu dem du mächtig kommst, Feuer, 
Sohn des Ahura-Mazda. 

5. Freundlicher als die Freundlichsten, anbetungswerther als 
die Verchrungswürdigsten. 

6. Mögest du uns bülfreich herbei kommen zum grössten der 
Geschäfte. 2 ) 

7. Feuer, du bist eiu Kenner des Ahura-Mazda, ein Kenner des 
Himmlischen. 

8. Du bist das Heiligste desselben (des Feuers), das den Namen 

Väzista führt. ?y 

9. 0 Feuer, Sohn des Ahura-Mazda, wir nahen uns dir 

10. mit gutem Geiste, mit guter Reinheit. 

11. Mit Thaten und Worten der guten Weisheit nahen wir 

uns dir. , ■T ' . 

12. Wir preisen dich, wir bekennen uns als deine Schuldner, 
Mazda-Ahura. 

/ 

13. Mit allen guten Gedanken, mit allen guten Worten, mit 
allen guten Werken nahen wir uns dir. 

14. Diesen deinen Körper, den schönsten aller Körper, laden 
wir ein, Mazda- Ahura. 

15. Das grösste unter den grossen Lichtern: 

10. Das, was man die Sonne nennt. 

XXXVII. (3). 

1. Hier preise ich nun den Ahura-Mazda, der das Vieh geschaf- 
fen hat, der die Reinheit geschaffen hat, das Wasser und die guten - 
Räume. 

2. Der den Lichtglanz schuf, dipErde und alles Gute. 

3. Ihm gehört das Reich, die Macht, die Gewalt. s ) 

4. Ihn preisen wir zuerst unter den zu verehrenden Wesen, 

5. welche mit dem Vieh zusammen wohnen. 4 ) 

1) Nach der Glosse: der, welcher dem Feuer irgend eine Unbill zufugt, 
auf den fällt sie zurück. 

2) Nach der Glosse ist hiermit die Auferstehung gemeint. Cf. Vf. XXX. 2. 

3) „Werth“ nach der Tradition. 

4) Dieser Salz gehört noch mit §. i zusammen. Die Wesen (Genien), 
welche mit dem Vieh zusammen w'ohneu, natürlich um dasselbe zu beschützen, 
mussten für eine Ackerbau treibende Bevölkerung von grosser Wichtigkeit sein. 
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6. Ihn lobpreisen wir mit ahurischen Namen , Mazda , aus- 
gezeichneter, heiligster. 

7. Mit unsern eigenen Körper und Leben preisen wir ihn. 

8. Die Fravashis der Reinen, Männer und Frauen, preisen wir. 

9. Die beste Reinheit (Asha-Vahista) preisen wir. 

10. Was das Schönste, was rein, was unsterblich ist, 

11. was glänzend, alles was gut ist: 

12. Den guten Geist verehren wir, das gute Reich verehren wir 

13. und das gute Gesetz und die gute Herrschaft und die gute 
Weisheit. ') 

XXXVIII. (4). 

1. Diese Erde sanunt den Frauen preisen wir, 

2. welche uns trägt, welches deine Frauen sind, Ahura-Mazda, 

3. deren Wünsche aus der Reinheit stammen, diese preisen wir. 

4. Die Fülle, die Fertigkeit, das Fragen, die Weisheit, 2 ) 

”5. die gute Heiligkeit, (welche) durch sie (entsteht), das gute 
Wünschen, 

6. Die gute ‘Fülle , den guten Segen, die gute Parendi 3 ) prei- 
sen wir. 

7. Die Wasser preisen wir, die tröpfelnden, fliessenden (?), 
vorwärts gehenden, 

8. die von Ahura stammenden , die gut wirkenden , mit guten 
Fürthen versehenen, 

9. die gut Diessenden, gut waschenden, die wünschenswerthen 
für beide Welten. 4 ) 

10., Welche Namen euch, den Guten, Ahura-Mazda gegeben hat. 

11. Er, der Geber der Güter, welche er auch immer gegeben 
haben mag, mit diesen preisen^ir euch, 


1) Nachdem in §§. 10. 11 im-Allgemeinen gesagt worden ist, was verehrt 
, neiden soll, so folgt nun in §§. 12. 13 die genauere Angabe. 

2) ln diesen abslracten Substantiven sehe ich die Kräfte, welche in den 
vorhergehenden Paragraphen als die Frauen Ahura-Mazdas gedacht wurden. 

3) Cf. zu Yf. XIV. 2. 

4) Die Namen der in §§. 7. 8 . 9 aufgefiihrten Gewässer sind in der II. U. 
blos umschrieben , die Namen sind jedoch etymologisch leicht erkennbar, 
Neriosengh bat dieselben zu erklären gesucht, scheint jedoch darin nicht 
glücklich gewesen zu sein. 
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12. mit diesen rufen wir euch an, mit diesen beten wir zu euch, 
mit diesen bekennen wir uns als eure Schuldner. 

13. Euch, die Wasser Azi, Mätaras, Agenayö, Dregudäya, 1 ) 

14. (euch), die Herren über Alles, wollen wir anrufen, die be- 
sten, schönsten, euch, ihr Guten, der Darbringung wegen, 

15. (welche) mit langen Armen führen (den Körper der Welt), 
ohne zu schaffen, ohne zu sprechen: die Mätarö jitayö (Milch). 2 ) 

XXXIX. (5). 

1. Hier preisen wir nun des Stieres Seele und Körper, 3 ) 

2. dann unsere Seelen und die Seelen des Viehs , welche uns 
am Leben zu erhalten wünschen, 

3. für welche diese, welche für jene da sind. 4 5 ) 

4. Die Seelen der Fussgänger und Reiter preisen wir,®) 

5. dann preisen wir die Seelen der Reinen, der jemals gebore- 
nen, Männer und Weiber, 

6. welcher gute Gesetze man verehrt , verehren wird und ver- 
ehrt hat. 

7. Dann rufen wir an die güten Männer und Frauen, 

8. Die Amesha-^pentas, die immer lebenden, immer nützenden, 

9. welche mit Vohu-manö zusammen wohnen und die weib- 
lichen (Genien) ebenso. 

10. Wie du, Aliura-Mazda , gedacht, gesprochen, gethan und 
geschaffen hast was gut (ist), 

11 . so geben wir dir, bringen dir dar, preisen dich, 

12. beten zu dir, bekennen uns als deine Schuldner, Ahura-Mazda. 

1) Von diesen Namen ist mir Azi sammt der .Erklärung in beiden Ueber- 
setzungen undeutlich. Mätaras (die Mütldr) soll den Samen des Menschen be- 
zeichnen, Agenajö das Blut, Dregudäya (lange erhaltend?) das Fruchtwasser. 

2) tu diesen schwierigen Satz eine Construction zu bringen, ist mir nicht 
möglich gewesen.' Ich gebe daher blns die traditionelle Uebersetzung , ohne 
mich um die Construction zu kümmern. 

3) Die Glosse fügt noch bei: ,, welche Ahura-Mazda schuf.“ 

4) Die H. U. : „die , welche Krieger, welche Ackerbauer sind , hat er ge- 
schaffen.“ Ich kann keine Spur davon im Texte finden und vermuthe, dass die 
Worte von §. 3 sich auf die io §.2 genannten Menschen uud Tbiere beziehen. 

5) Nach der Tradition \ die mit „Fussgänger“ und „Reiter“ übersetzten 

Worte sind «ao( Uyofxeya. m 
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13. Vermittelst der Selbstbeit des guten Selbst, der guten Heilig- 
keit kommen wir zu dir, 

14. (vermittelst der Sclbstheit) , der guten Herrschaft über das 
Vieh, der guten Weisheit. ') 

XL. (6). 

1. Von Ort zu Ort, Mazda-Ahura, will ich Weisheit und Fülle 
hervorbringen, 

2. als Gabe für dich, Herr des Verstandes, wegen dessen, was 
oben ist. 2 ) 

3. Welchen Lohn du meinesgleichen gegeben hast nach dem 
Gesetze, Mazda-Ahura, 

4. den gieb auch uns für diese Welt und die jenseitige. 

5. Mögen wir also zu dem, was so ist, gelangen, 

6. zur Vereinigung mit deiner Reinheit bis in alle Ewigkeit. 3 ) 

7. Lasse die Männer, Mazda-Ahura , die reinen , nach Reinheit 
begehrenden, 

8: Krieger wie Ackerbauer, lange kräftig sein, lange befreundet 

9. für uns zu unserer Freude. 

10. So möge Verwandtschaft, Verehrung und Freundschaft sein, 

11. damit wir uns erheben und euer seien , Mazda-Ahura, als 
Reine und Wahrhaftige, mit Opfer und Darbringung. 

XLI. (7). 

1. Lobgesänge, ehrerbietige Verehrung für Ahura-Mazda und 
Asha-Vahista 

2. geben wir, verbreiten wir und thun wir kund. 

3. Mögen wir dein gutes Reich, Mazda-Ahura, erlangen für 
immer. 

Du bist unser Herrscher, mit gutem Reiche versehen, für 
Männer wie für Frauen, 

5. das weiseste unter den Wesen in beiden Welten. 

6. Das gute Wachsthum übergeben wir dir, dem Verehrungs- 
würdigen, dem Freunde des Reinen. 

1) Zu §. 10 flg. cf. oben zu Y(. XIV. 13 flg. 

2) Darunter ist, nach der Glosse, das Gesetz zu verstehen. 

3) Vergl. dieselbe Stelle mit einigen Abänderungen Yf. VII. 61 — 64. 
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7. Mögest du 1111 s Leben und Körper sein, 

8. Du, der Weiseste unter den Geschöpfen in beiden Welten. — 

9. Mögen wir uns würdig bezeigen, mögen wir leben, Ahura- 
Mazda, 

10. in der Freude an dir ein langes Leben, mögen wir nach dir 
begehren und mächtig sein. 

11. Erfreue uns lange und gut, o Weisester unter den Wesen. 

12. Als deine Lobredner und Sänger, o Ahura- Mazda, 

13. kommen wir, begehren wir und gehorchen wir. 

14. Welchen Lohn du meinesgleichen gegeben hast nach dem 
Gesetze, o Ahura, 

15. den gieb auch mir fiir die Erde sowol als für den Himmel. 

16. Mögen wir also kommen 

17. unter deine Herrschaft, des Reinen, für alle Ew igkeit. 1 ) 

18. Wir preisen , Amesha-^penlas , eure Theilc des Yacjna hap- 
laghäiti. 2 ) 

19. Die Wohnung des Wassers preisen wir, die Fürthen 3 ) des 
Wassers preisen wir. 

20. Das Auseinandergehen der Wege, das Zusammentreffen der 
Wege preisen wir. 

21. Die Berge, w elche das Wasser Messen lassen, die Varas 4 ), 
die Wasser geben, preisen wir. 

22. Die Jünglinge zu Pferde 5 ) preisen wir, die Beschützer, die 
unumschränkten, preisen wir. 


1) Wegen §. 12 — 17. vergl. man Yi;. VII. 59 flg. 

2) So ist nach der Tradition zu setzen oder auch: wir preisen euch, 
Amesha-^pcnla, die ihr den Yayna iiaplagbäili zusammengesetzt habt. 

3) Oder auch : die Brücken. 

4) So die Tradition und ihre Fassung ist mir sehr wahrscheinlich. Es ist 
hier schon die spätere Ansicht, nach der Vara eine Wasscrquellc uud die die- 
selbe umgebende Oase bezeichnet. Cf. Bundchesh c. XXII., wo verschiedene 
solche Varas namhaft gemacht werden. 

5) So übersetze ich zweifelhaft diese Worte, die nach der Tradition viel- 
mehr heissen sollen: „die vollen Gelreidenrlen“, eine Auffassung , die zwar 
nicht ohne Schwierigkeit, aber sehr wohl denkbar ist, wenn man nur eine kleine 
Correctur zugeben will. Tn dem adj. aepin, mit Pferden begabt, hat man früher 
die A^vinen der Inder sehen wollen, wozu aber nicht der mindeste Grund vor- 
handen ist. Nirgends Gndet sich sonst eine Audeulung dieses Glaubens bei den 
Parsen. 
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23. Den Mazda uud Zarathustra preisen wir, die Erde und den 
Himmel preisen wir. 

24. Den Wind , den starken , von Ahura-Mazda geschaffenen, 
preisen wir, den Taera') des Hara-berezaiti preisen wir. 

25. Die Erde und alle Güter preisen wir. 

20. Den Vohu-mattö und die Seelen der Deinen preisen wir. 

27. Den Wohnplatz Panca^advara 2 ) preisen wir. 

28. Den reinen Esel preisen wir, der in der Mitte des Sees 
Vouru-Kasha steht. 3 ) 

29. Den See Vouru-Kasha preisen wir. 

30. Den Ilaoma, den goldenen, grossen, preisen wir. 

31. Den Haoma , den Geber des VVachslhums , den Beförderer 
der Welt, preisen wir. 

32. Den Ilaoma, der ferne vom Tode ist, preisen wir. 

33. Das Flicssen des Wassers preisen wir, das Fliegen der 
Vögel preisen wir. 

34. Das Hcrbeikoinmcu der Alhravas preisen wir, 

35. welche von ferne her kommen , Reines wünschend für die 
Gegenden. 4 ) 

36. Alle Amesha-spentas preisen wir. 


1) Auch hier haben wir wieder eine spätere Vorstellung. TaÄra, ip'n, > m 
Huzvät-escb unter dem.Namen selbst noch dem Firdosi bekannt, ist der 
Berg, welcher dem Alborj gegenüber liegt und an dem die Sonne ihren Lauf 
vollzieht. 

2) D. h. wörtlich: fünfzig Quellen habend, ein gleichfalls im Bundehesh 
vorkommendes mythisches Land. 

3) Dieser Paragraph ist mir eines der sichersten Anzeichen für die späte 
Entstehung dieser mit §. 18 beginnenden Nachschrift. Der dreibeinige Esel 
ist der spätem Parsenmythologie sehr wol bekannt, aber in dem Grjindtexte 
finde ich ihn nur hier.erwälint. 

4) Diese Stelle ist sehr wichtig wegen der Folgerungen , die sich aus ihr 
ziehen lassen. Cf. die Einleitung. 
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UI. GATHÄ USTVAITI. 

XLII. 

(Preis euch, den reinen GtUhäs). 

1. Heil dem, der zum Heile gereicht für Jeden! 

Nach eignem Wunsche herrschend möge schaffen Ahura! ') 

Möge Kraft und Stärke (zu mir kommen) nach deinem -Willen;- 
Damit ich die Reinheit aufrecht erhallen könne , gieb mir das, 
o Armaili : 

(nämlich) Reichthum, Segen und das Lebt;n des Vohu-manö. *) 

2. Möge dem glanzvollen Mann der Glanz, 

der der beste von Allem ist, gegeben werden 1 
Offenbare dich, o heiligster, himmlischer Mazda, 
der du schufst, o Reiner, die Güter des Vohu-manö, 3 ) 

Tag für Tag aus Liebe zum langen Leben. 4 ) 

3. Es möge jener Mann das Beste, erlangen, 

der uns die richtigen Pfade zum Nutzen kennen lehrt, 
für diese Welt die körperliche, wie für die geistige., 
die offenbaren hin zu den Wellen, welche Ahura bewohnt 
(und) der Oprerer, der dir gleichende, weise, heilige, o Mazda! 

4. Dich dachte ich als den Starken sowol als den Heiligen, o Mazda, 

1) Oder Ahura möge geben , nach der bekannten Doppelsinnigkeit der * 
Wurzel da im Altbaktrischen. Ich erkläre mir den Satz, ala einen Wunsch, 
möge Ahura nach Wunsch schaffen können, was er will, ohne von Agra-mainyus 
und dessen bösen Geistern in seinem Thun beengt zu sein. 

2) Das Leben des Vobu-mnnö d. i. wol das irdische Lehen. 

3) Wol die irdischen Güter. Die II. U. übersetzt: das Mnnss der guten 
Gesinnung, was sich gleichfalls rechtfertigen lässt. 

4) Nämlich ans Liebe zum langen Leben des reinen Mannes, indem Ahura- 
Mazda wünschen muss, dass der reine Mann lange am Leben erhalten bleiben 
möge. Oer ganze Vers ist übrigens im Wesentlichen nach der Tradition über- 
setzt, die mir allerdings den rirhtigen Sinn getroffen zu haben, scheint , in den 
Test aber nur mit Mühe gelegt werden k4nn. 
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als du mit deiner eigenen Hand beschützest 

- J 

den Segen, den du geschaffen hast für den Guten wie für den 
Schlechten : 

Die Wärme deines Feuers, des mit reiner Kraft versehenen, 
als zu mir kam ein Räuber des Vohu-manö. *) * 

5. Für den Heiligen hielt ich dich, Mazda-Ahura, 

als ich dich zuerst gesehen habe bei dem Entstehen der Welt, 
als du es bewirkst, dass die Thaten und Gebete ihren Lohn finden, 
schlechten für den Schlechten, guten Segen für den Guten, 
bei der letzten Aullösung der Schöpfung durch deine Tugend. 

6. Bei dieser Auflösung wird kommen zu deinem Reiche, 
o heiliger, himmlischer Mazda, durch gute Gesinnung, 
der, durch dessen Thaten die Welt an Reinheit zunimmt. 

A ^ • . 

Arniaiti lehrt ihnen die Führer 
deines Geistes, den Niemand betrügt. 2 ) 

7. Für den Heiligen hielt ich dich, Mazda-Ahura, 
als mir durch den Vohu-manö zukam 

und mich fragte: „Wer bist du, wem gehörst du?“ — 

Wie soll ich beim Fragen die Zeichen des Tages kennen lehren 
in Bezug auf deine Welten und den' Körper? 3 ) 

8. Es sprach dann Zarathustra zu ihm zuerst: 

Da offenbare Plagen wünschenswert!] sind für den Schlechten, 
s.o möchte ich dem Reinen zur kräftigen Freude gereichen, 

Da ich Kenntniss will in die Gewalt des Herrschers bringen, 
so will ichj so lange ich bin, dich, Mazda, loben und preisen. 

9. Für den Heiligen hielt ich dich, Mazda-Ahura, 

■ als es mir durch Vohu-manö zukam : 

mich fragend „was willst du wissen?“ 

Für dein Feuer die Darbringungen des heiligen Preises, 
so viel ich vermag und denke. *) 


1) Mir scheint diese Strophe auf eine mythische Begebenheit der Zara- 
thustralegende anzuspielen, die mir aber nicht näher bekannt ist. 

2) Hier springt die Rede aus dem Singular in den Plural über, was sich 
leicht begreift, wenn man bedenkt, dass auch der Singular collectiv ge- 
braucht wird. 

3) Die letzte Frage muss wol nicht vom Ahura-Mazda , sondern wieder 
von Zarathustra getbnu werden. 

4) Diese Strophe ist besonder* schwierig , zumal da die Huzvaresch- 
Uebersetzung aus Versehen den dritten Vers auslässt. 
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0. Gicb du mir vollkoininne Reinheit, da ich sie für mich wünsche, 
der du mit Weisheit verbunden bist. 

Frage uns die Fragen, die du für uns hast, 
denn deine Fragen sind die der Mächtigen, 
da dir der Herrscher nach Wunscli Kraft giebt. ') 

11. AJs den Heiligen daciite ich dich, Mazda, 
als es mir durch Vohu-mauö zukam, 

als es mir durch eure Gebete zuerst gelehrt wurde, 
dass die Verbreitung des Gesetzes durch mich unter den Men- 
schen etwas Schweres sei. 

Das will ich lliun, was mir gesagt wurde, als das Beste. 

12. Weil du mir befohlen hast: ,, komme zum Keinen besonders,“ 
so befiehl mir nicht solches, was nicht gehört wird, 

so dass ich miiih erhebe, che für mich gekommen ist 
Gehorsam mit grossem Segen verbunden, 
welcher euere reine Gaben für die Kämpfer zum Nutzen lenken 
wird . 2 ) 

13. Als den Heiligen dachte ich dich, Mazda, 
als es mir durch Vohu-manA zukam, 

(damit) ich lehre die richtige Lenkung des Willens. Gebt mir 
den (Lohn) 

des langen Lebens, wie Niemand von euch erhält, 
unter den Begehruugswürdigcn der Schöpfung, welcher in dei- 
nem Reiche genannt wird 8 ). 

14. Das Erwünschte, was ein weiser Mann seinem Freunde giebt, 
(ist). für mich, o Mazda, deine vollkommnc Erfreuung, 

Was du, o Ehshathra, aus Reinheit befohlen hast 

1) Glosse: Du wirst mächtig, indem du das Gesetz sagst. Ich habe fast 
ganz nach der Tradition übersetzt. Da inan nie weiss, wer der Angeredete ist, 
so ist es schwierig, den Sinn genauer zu bestimmen. 

2) Noch den Andeutungen der Tradition ist derSinu dieser vagen Strophe 
der folgende: Wenn du, o Mazda, wünschest, dass ich die Reinheit auf der 
Welt verkündigen soll, so verschalfe mir dort auch Gehör und sende mich nicht 
dahin zu einer Zeit, wo Visläfpu noch nicht erschienen ist, also die Menschen 
das Gesetz noch nicht anuelnnen können. 

3) Es war mir nicht möglich , den Sinn in die beiden letzten Verse der 
Strophe zu legen, welchen die Tradition darin finden will. Nach ihr verlangt 
Zarathustra den Lohn des ewigeu Lebens, da mit ihm kein anderes Wesen iu 
der gunzeu Schöpfung zu vergleichen sei. 

II. • 10 
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(Mit dem) will kh aufmuntern die Häupter der Lehre; 
sammt allen' denen, welche deine Manthras hersagen. 

15. Als den Heiligen dachte ich dich, Ahura, 
als es mir durch Vohu-manö zukam und 

Zeichen gab fiir den Verstand : Schnelles Bedenken ist das Beste. 1 ) 
Nicht soll ein vollkommner Mann einen schlechten zufrieden 
zu stellen suchen, 
dann werden' dir alle Bösen zu Heiligen. 

16. Ich Zarathustra, o Ahura, befreunde mich mit dem Himmlischen, 
der ich bin von allen der Heiligste. 

Der mit Körper begabte möge heilig sein , die Lebenskraft 
mächtig, - 

die Sonne sehend möge sein im Reiche Armaiti, 

Segen möge sie geben fiir Werke durch Vohu-manö. 

XLIII. 

1. Pas frage ich dich, sage mir das Richtige, o Ahura. 

Bis zum Preise eures Preises mögest du, 

o Mazda, mir dem Freunde lehren. 

Durch Reinheit rnögep uns freundliche Helfer zu Theil werden, 
bis er zu uns kommen wird durch Vohu-manö. 

2. Das will ich dich fragen, sage mir das Richtige, o Abura s 
Wie ist des besten Ortes (Paradieses) Anfang, 

wie ist ßu nützen (dem) der nach Beidem begehrt? 2 ) 

Denn du bist durch Reinheit — der Heilige über den Schlechten * — 
der Herrscher über Alle, der Himmlische, der Freund für beide 
Welten, Mazda I 

3. Das frage ich dich, $age mir das Richtige, o Ahura ! 

.Wer war der Vater der reinen Geschöpfe vom Anfänge? 

Wer bat der Sonne, den Sternen den Weg geschafleu? 

Wer (anders als) du (macht) , dass der Mond wächst und ab- 
nimmt? 

Das, Mazda, und Anderes, wünsche ich zu wissen. 

4. Das will kh dich fragen, sage mir das Richtige, o Ahura ! 

t) Schwierig und ungewiis. 

2) Die beiden Dinge, nach welchen hier begehrt wird, lind nach der Tra- 
dition wieder Avesta und Zeod. 
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Wer hält die Erde und die Stützenlosen, *) 

so dass sie nicht fallen, wer die Gewässer und Bäume? 

Wer hat mit dem Winde tjhd den Wolken die Schnelligkeit ge- 
einigt? . 

Wer, o. Mazda, ist der Schöpfer des Vohu-man6 (Menschen)? 

5. Das will ich dich fragen etc. 

Wer hat gutwirkend gemacht das Licht wie die Finsterniss? 

Wer gutwirkend den Schlaf und das Wachen, 

Wer die Morgenröthe, die Mittage, die Nächte, 

(Wer) den, welcher bedenkt die Maasse des Gesetzes? 1 ) 

6. Das will ich dich fragen, sage mir das Richtige etc. 

Diese Reden — sind sie auch klar?*) 

Vermehrt durch Thaten die Reinheit Armaiti ? 

Gehört den Deinigen das Reich vermöge ihrer guten Gesinnung? 
Für wen hast du gebildet die gehende Kuh, als huldreiche Gabe? 

7. Das will ich dich fragen etc; 

Wer hat die erwünschte Weisheit geschaffen, sammtdem Reiche? 
Wer schul die Liebe durch seine Reinheit vom Vater zum Sohne ? 
Für diese Dinge wende ich .mich zumeist an dich, 

Himmlischer, Heiliger, den Schöpfer aller Dinge. t 

8. Das will ich dich fragen etc. 

Deine fünffache 4 ) Lehre, o Mazda, 

die Gebete, nach welchen du befragt wirst durch Vohu-manö 
(den Menschen), . 

die Reinheit, die in der Welt vollkommen zu wissen ist — 

* 

Wie kann meine Seele mit diesen Gütern sich freuen (und) sie 
erlangen? 

9. Das will ich dich fragen etc. 

Wie soll ich mir das reine Gesetz rein erhalten,' 


1) Damit sind wol die Himmelskörper gemein!. Nach der Tradition sollte 
man eher übersetzen: Die slützenlose Erde, der Text spricht aber klar genug 
von zwei verschiedenen Dingen. 

2) Die Glosse bei Neriosengh erklärt: wer hat die Zeit geschaffen , in 

welcher £nosbyanf erscheinen wird. _ * ■ 

3) Die Uebers. paraphrasirend : ist ancb das, was dn über Reine nnd 

Schlechte sagst, klar. .Eine andere Uebersetzung wird in der Glosse mit- 
getheilt: wie ist das klar, was du sagst. * 

4) Es kann nicht gesagt werden, welches die fünferlei Dinge sind , von 
welchen hier die Rede ist. 

10 * 
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welches Iphrt der Herr des weisen Reiches? 

Wahrhafte Reiche (besitzest du), Schnelligkeit, o Mazda, 
der du dich gleicher Wohnung erfreust mit Asha und Vohu-mand. 

10. Das- will ich dich fragen etc. 

Dm das Gesetz, welches das beste für die Wesen ist, 
welches mir die Welten an Reinheit fördert beständig,' 
mit den Worten und ^Thaten der vollkommnen Weisheit zu- 
rechtrichlet. — 

Für meine Weisheit wünsche ich deine Glücksgüter, o Mazda! 

11. Das will ich dich fragen etc. ' . 

Wie kommt denen Theil an der Weisheit zu, 
welchen, o Mazda, dein Gesetz verkündigt wird? 1 2 ) 

Ich heische dich zuerst von ihnen zu kennen, 

Alle die andern -will ich bewachen vor dem Hass des (bösen) 
Geistes. * 

12. Das will ich dich fragen etc. 

Wer ist rein unter denen, für die ich frage, wer schlecht? 

An wem (haftet) der Böse, ist der selbst der Böse, 

der mir als Schlechter deinem Nutzen feindlich entgegentritt, 

Warum ist der nicht der Böse, den man dafür hält?. 

13. Das will ich dich fragen etc. 

Wie sollen wir die Drujas von hier wegschafien? 

Hin zu denen, welche dje Vorkämpfer des Ungehorsams*) sind, 
Die nicht sich- einigen dem Reinen, wenn sie ihn bemerken, 
Nichtbegehren .nach dem, wornach der reine Geist fragt. 

14. Das will ich dich fragen etc. 

Wie soll ich durch Reinheit die Drujas in die Gewalt bekommen ? 
Um sie zu tödten durch die Manthras deiner Lehre, 

Eine kräftige Niederlage bringe hervor unter den Schlechten. 

Zu den Betrügern und Gottlosen (bringe sie) um nicht wieder 
zu kommen. 

15. Das will ich dich fragen etc. 

Ob du in jener Zeit mit Reinheit offenbar herrschest, 


1) D. b. nach der Glosse : meioen Schülern. . 

2) Diese« sind wol die Daevas. Man könnte auch übersetzen: die voll 
sind von Ungehorsam. Ich habe die obige Urberaetznng, als der Tradition sehr 
nahe stehend, vnrgezogen. 
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wenn die beiden unvergänglichen Heere zusammen kommen? 1 ; 
nach jenen Gesetzen 2 ), die du, o Mazda, lehrest. 

Wo und wem von beideu giebst du den $ieg? 

16. Das will ich dich fragen etc. 

Wer ist der siegreich Schlagende durch (dein) mächtiges Wort, 
(derer) w'elcbe sind? 3 4 5 ) 

Mache mir offenbar für die Geschöpfe einen weisen Herrn in 
den beiden Welten. t 

Gehorsam möge zukommen durch den guten Geist 
demjenigen, welchen nur immer du willst, o Mazda! 

17. Das will ich dich fragen fetc. 

Wann werde ich zu dem Bunde gelangen, der von euch ausgehl 
zu eurer Vollendung, welche der Wunsch meiner Reden ist,*) 
damit Herrscher seien Haurvat und Ameretät, 
nach diesem Maiithra , welcher die Pforte ist, die von der Rein- 
- heit ausgebt. 

18. Das will ich dich fragen etc. 

Wie soll ich mich durch Reinheit des Lohnes würdig machen? 
Zehn männlicher Rosse und eines Kameels, 
was mir versprochen hat Haurvat und Ameretät, 
damit ich Beides dir darbringe. ®) 

19. Das will ich dich fragen etc. 

Wer diesen Lohn dem Würdigen vorenthält, 
wenn ihn man dem Wahrheitsprechenden nicht giebt, 
was ist dafür zuerst die Strafe? 

Ich kenne (bereits) die, welche zuletzt folgen wird.. 

20. Sind jemals die Daevas güte Herrscher gewesen? 

Darum frage ich: wer wird gegen die kämpfen, 


1) Nach der Tradition bezieht sich dies auf die Auferstehung und den. 
letzten Körper. Da werdeB die Heere Ahara-Mazdas mit denen des Agra- 
Mainyus kämpfen und dem erstem wird der $ieg verbleiben. 

2) D. i. AVesta und Zend, wenn die Tradition Recht bat. 

3) „Die, welohe sind,* werden nicht naher bezeichnet. Mach der Glosse 
der Uebersetzungen sind es die Uebettbäter. 

4) Nach der Glosse soll dies heisäen : wann wird euer Gesetz vollkommen 
sein, alsowol: wann wird die Zeit eintreten (welche ich berbeizuführeo be- 
absichtige), wo euer Gesetz das vollkommen herrschende ist. 

5) Haurvat und Ameret&t stehen hier für irdische Gtiicksgiiter überhaupt. 
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durch welche die Karapäs und Utjikhsca 1 ) die Kuh dem Aesbma 

gaben, .. . 

(durch welche) die Kavas so sehr sich mehrten. 

Nicht ist durch Ashä Futter als Belohnung ihnen zu gehen. 

. * XLIV. 

0 

1. Nun will ich euch sagen, nun leihet mir das Ohr, nun höret, 

Die ihr von nahe, die ihr von ferne seid, das Erwünschte: 

Es ist nun offenbar, Alles haben die Weisen 2 ) geschaffen. 

Nicht soll zum Zweitenmale schlechte Lehre die Welt verwüsten. 
Schlechte Wahl hat der Böse mit der Zunge getroffen. 3 ) 

2. Nun will ich verkünden : die beiden Himmlischen von Anfänge 

, der Welt — 

Von diesen Beiden sprach der Heilige also zum Bösen : 

„Nicht unsere Geister, nicht unsere Lehren, nicht unser Verstand, 
„Nicht unsere Wünsche nicht unsere Reden, nicht unsere Werke, 
„Nicht die Gesetze, nicht die Seelen vereinigen sich.“ 4 5 ) 

3. Nun will ich euch sagen, was als das Erste in der Welt 
Der weise Ahura-Mazda zu mit gesagt hat: 

„Wer nicht unter euch nach diesem Maiithra handeln wird, 
„Nämlich sowol dem Geiste als dem Worte nach : 

„Dem wird das Ende der Welt zum Falle gereichen.“ 

4. Nun will ich euch verkünden, wer der Beste in dieser Welt ist. 
Aus der Heiligkeit (stamiAend), Eskennt(ihn)Mazda, derihn schuf : 
Den Vater des guten, wirkenden Geistes, 

Seine Tochter ist Armaiti, die gut handelnde. 

Nicht zu betrügen ist Ahura, der Alles wissende. 3 ) * 

1) Das Texteswort L'yikhscä Badet sich in der H. U. nur umschrieben, es 
ist also höchst wahrscheinlich Name einer ähnlichen Gattung von bösen Gei- 
stern als die rorhergenannteo Karapas. 

2) D. i. die Amesha-ypentas. 

3) Cf. Yy. XXX. 5. 

4) Cf. Yy. XIX. 40 fl,:, wo diese Stelle citirt, aber im dortigen Zusam- 
men baa ge etwas anders tu fassen iSI. 

5) Zu der oben stehenden Passung der vierten Strophe, die, wie so viele 
andere, mehrfache Deutungen zulässt, bin ich durch die Glosse veranlasst wor- 
den , welche besagt, dass uater dem Grössten , das in diesen Versen erwähnt 
wird, das Qaetvö-daths oder die Heiratb mit Verwandten verstanden werde. 
Lässt man diese Deutung zu — und pie ist gut möglich wie andere — io muss 
man V. 3 an V. i ansehliesscn. 
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5. Nun will ich euch sagen, was mir der Allerbeiligste gesagt hat : 

Ein Gebet, das man hersagen soll, das beste für .die Menschen, 
Wer mir dafür Gehorsam leistet und es weiter lehrt. 

Zu ihm kommen Haurvat und Ameretät, 

Durch die Thaten des guten Geistes: Mazda-Ahura. *) 

6. Nun will ich euch sagen, von Allem das Grösste:) 

Lobpreis mit Reinheit (dessen), der da weise, (von denen), 
welche sind. 

.Der heiligste Himmlische, Ahura-Mazda möge es hören, 

Er, zu dessem Preis gefragt wird von guten Geiste, 

Er möge durch seinen Verstand mich lehren das Beste. 

7. Er, nach dessen Nutzen alle verlangen die Üpferer, 

Welche je lebend waren oder es noch sind. 

Unsterblichkeit ist der Wunsch der Seele des Reinen, 

(Und) Stärke, welche Waffe ist gegen den Schlechten, 

(Und) die Reiche, (deren) Schöpfer Ahura-Mazda ist. 

8. Ihm wollen wir mit preiswürdigen Gebeten dienen, 

Denn nun ist es den Augen sichtbar, 

Wer in Wirken und Worten des guten Geistes 
Reinheit kennt, der (kenut) den Ahura-Mazda. 

Seinen Preis also wollen wir im Garö-nemäna nipderlegen. 

9. Ihn wollen wir mit guter Gesinnung zufriedeustellen, 

Der uns dienstbar machte das Erfreuliche und Unerfreuliche. 
Reiche möge uns Mazda-Ahura dienstbar machen, 

Unser Vieh, unsere Männer, so dass sie zunehmen 
Durch die Reinheit des Vohu-manö bis zur guten Geburt. 1 2 ) 

10. Ihm wünsche ich mit den Opfern der Ärmaiti mich zu nahen, 
Welcher mit Namen genannt wird als der weise Herr. 

Wer.iftn mit Reinheit und guter Gesinnung verkiiudet, 

Dem werden im Reiche Haurvat und AmerelAt 3 ) 

Beständig geben Kraft und 'Stärke. 


1) Unter dem guten Geiste (vaghus-mainyus) ist hier Ahura-Mazda selbst 
verstanden, der dem scblecbten Geiste (akö-mninyus) entgegengesetzt wird. 

2) D. b. meiner Ansicht nach, Ahura-Mazda möge die Männer and ihr Vieh 
dergestalt segnen, dass es ihnen nicht nur selbst wohl ergebt, sondern sie auch 
noch gute Nachkommenschaft gewinnen. . 

•3) Diese Strophe ist beinahe unübersetzbac.durcb die Wortspiele, die mit 
den Namen der Ainesha-f penlas gemacht werden. Der Sion ist, wie ich glaube 
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II. Es gelange zu den DaeVa's, dann zu den Menschen 
Verachtung, wenn sie ihn verachten, 

Das Gegentheil wenn sie ihn hochachten, ‘ • • 

Dem nützliehen Weisen ist durch das heilige Gesetz 
Freund, Bruder, Vater: Ahura-Mazda. 

XLV. 

1. Welches Land soll ich preisen, wohin soll ich betend gehen, 
Nachdem ich die Selhstheit und den Gehorsam mitgelheilt habe. ’) 
Nicht stellen mich die zufrieden , die nach eigner Willkühr 

, handeln, 

Noch auch die schlechten Bedrücker der Gegend. 

Wie soH ich dich, Mazda-Ahura, zufriedenstellen ? ; 

2. Ich weiss, dass ich, o Mazda, ohne Begierden bin, 

Ich habe wenig Bcsitzthum, wenig Männer, 2 ) 

Ich klage es dir, mögest du es sehen, o Ahura, 

Freude gewährend, welche ein Freund dem Freunde giebt: 
Belehrung (und) die reinen Güter des Vohu-man6, o Reiner! 

3. Wann, o Mazda, kommen die Mehrer der Tage, 

Welche zur Erhaltung der reinen Welt vorwärts schreiten, 

Mit gethaneu Lehren, die Geister der Nützlichen. 3 ) 

Wem kommt der Nutzen zu durch Vohu-manö? 

Für mich wünsche ich deine Belehrung (darüber), o Ahura ! 

4. Die, welche das Reine thun, denen hält der Schlechte ab, 

Die Kühe vom Vorwärlsgehen durch die Bezirke und Gegenden, 
Er, der Tyrann, todeswürdig durch seine Thaten. 

der auch sonst in den Parseobüebern ausgesprochene , dass za den Opfern eia 
jeder der Amesha-(pentas etwas' Bestimmtes beitrage und dass daher nichts 
auf irgend einen derselben Bezügliches weggelassen werden dürfe. 

1) Ueber diese schwierigen dogmatischen Ausdrücke, deren genauer Sinn 
kaum mehr genau gefunden werdet) dürfte, vergl. man zu Yf. XXXII. 1. 

2) Unter diesen wenigen Männern wollen die Uehersetzungen eine Hin- 

weisung auf die kleine Anzahl Krieger sehen , welche dem Zarathustra zu 
Gebote stand. Mir scheint er seine Nachfolger überhaupt bezeichnen zu 
wollen. . 

3) Unter den Mehrern der Tage verstehen die Uehersetzungen jene Heili- 

gen — nach dem ßundebesh fünfzehn an der Zahl — welche lebendig auf- 
bewahrt werden, um bei der Auferstehung der Todten bülfreich und thätigmit- 
zuwirkeo. * , 
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Wer ihn durch Widerstand um die Herrschaft oder das Leben 
bringt, o Mazda, ' 

Der gelangt zu den Kühen, den Speichern der Weisheit; *) 

5. Wer als Herrschender dem nicht giebt, der Leiden herbei- 

bringt — 1 

Kundig aus dem Gesetze, oder aus den Verträgen — 

Wer als recht Lebender, Reiner dem Schlechten (nicht giebt), 

Der ist der Verständige , hervor für sich selbst soll er 

sprechen, *)’ 

Er ist erhaben, Mazda-Ahura, über die Bedrückung. 

6. Welcher Mann nicht willig diesem naht, 

Der geht offenbar über zu der Schöpfung der Drujas. 

Denn der ist ein Schlechter, der für den Schlechten der Beste ist. ^ 
Der rein, dem der Reine freundlich ist, - 

So lange das erste besetz dauert, o'Aliura! 

. 7. Wen hat, Mazda für meinesgleichen zum Beschützer eingesetzt, 
Wenn mich der Schlechte für die Rache ausersieht? 

Wen anders als dich, das Feuer und den Geist, 

Durch deren beider Thaten die Reinheft gemehrt wird. 

Diese Hülfe für das Gesetz sage mir. u 

8. Wer mir diese irdischen Güter üem Feinde übergiebt, 

Nicht wird meine Strafe ihn treffen für diese schändlichen Hand- 
lungen, 8 ) 

Durch die Peinigung kommt ihm jenes 

Hin zum Körper, was ihn wegtreibt vom guten Leben, 4 ) 

Nicht (aber) jemals vom schlechten, durch den Hass gegenMazda. 

9. Wer ist der Opferer,-der mir zuerst lehrt 
wie ich dich nach Wunsch erhebe 

in (meinem) Thun, (dich), den heiligen, reinen Ahura? 

1) Glosse ; der versteht es am besten, die Kühe zu beschützen. 

« * 

2) Wenn ich die Glosse zu d. St. recht verstehe-, so sollen diese Worte 
bedeuten : er soll sich für unabhängig halten. 

3) Dieser Vers macht grammatisch und lexikalisch die grössten Schwierig- 
keiten. Ich habe daher möglichst genau mich au den Sinngehalten, den die 
Tradition den Worten unterlegt. * ‘ 

4) Sinn : Nicht Ahura-Mazda ist es, der den bösen Menschen bestraft, sein 
eigner Hass gegen das Gute ist es, derden bösen Menschen bestraft, sein eige- 
ner Hass gegen das Gute ist es, der ihn vom guten Leben zum schlechten hin- 
treibt. Durch diesen Hass empfängt er auch seine Strafe. 
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Was duReines (besitzest/, was der Bildner der Kuh Reines sagte, 
Das wünsche ich von dir durch Vohu-manö. v 

10. Welcher Mann oder welche Frau, o Mazda-Abura, 

Mir in der Welt das Beste giebl, das . du kennst i f ) 

Segen für die Reinheit, das Reich durch Vohu-man6 
Und (für die) welche ich atilreibe zu Euerem Preise, 

Mit allen denen gehe ich vorwärts hin zur Brücke Cinvat. 

11. Zu Reichen haben sich vereinigt die Karapas und Kavi’s, 2 ) 

Um durch schlechte Thaten die Welt zu verderben für die 
% , Menschen,' 

Welchen die eigne Seele, der eigne Zustand hart wird. 3 ) 

Wenn sie dorthin kommen, wo die Brücke Cinvat ist, 

So werden sie für immer in die Wohnung derDrujas sich stellen . 

12. Wenn Reinheit in den Familien und Geschlechtern 

Der Verwandten entsteht bei den Reden des Befreundeten, 4 ) 
Welche vermehrt die Welt durch die Rührigkeit der Armaiti, 

Da wohnt mit ihnen zusammen durch Vohu-manö, 

Ihnen zur Freude gebietet Ahura Mazda. 

13. Welcher Manu den heiligen Zarathustra durch Gaben 

_ Unter den Menschen zufriedenslellt, der ist würdig zu loben, B ) 
Ihm giebt Ahura-Mazda einen Ort, 6 ) 

Ihm vermehrt er die irdischen Güter durch Vobu-manö, 

Ihn halte ich für euch , wegen seiner Reinheit, für einen guten 

Freund. 


1) Nach der Glosse: den Leib uacb dem Gesetze. Ich glaube aber eher, 
dass der im folgenden Vnrse genannte Segen und das Vieh darunter zu ver- 
stehen ist. 

2) Es sind dies wol die Karafas uud Hoya«, die auch sonst im Avesta Vor- 
kommen (cf. oben zu Yf. IX. 61 ). Nach den Ueberselzungen wären aber die 
beiden Wärter hier für substantivisch gefasste Adjeetivo zu nehmen und zu 
übersetzet! : die Tauben und die Blinden. Man müsste dann diese Worte me- 
taphorisch auffassen uud' schlechte Menschen, darunter verstehen , welche von 
deo Gesetzen Ahura-Mazdas nichts hören und sehen wollen. 

3) Ganz wie auch wir voir Herzeosbärtigkeit sprechen.- Cf. auch Vd. V. 13. 

4) Glosse: wenn dort Annahme stattfindet. Der Sinn soll wot sein, wenn 
sich der Glaube durch die Reden der Adbäuger Zarathustras auch zu den 
Stämmen verbreitet. 

5) Oder vielleicht : gelobt zu werden, -der Sinn ist mir nicht ganz sicher. 

6) Nach der Erklärung der Glosse im Himmel, Abu Ort, wäre hier .so ge- 
braucht, wie häufig bei den Indern loka gebraucht wird. , 
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14. Zarathustra ! welcher Reine ist dein Freund . • 

Mit hehrer Grösse oder wer ist es, der wünscht zu preisen?') 
Es ist jener Kava-VisliL^pa, der kriegerische; 

Wen er aber, Mazda-Ahura, unter seinen Stammesgenossen her- 
. heiführt, 2 ) _ . 

Die preise ich mit den Gebeten der guten Gesinnung. 

15. lch*preise euch, die Heiligen, dem Haecat-a$pa angehörigen. 

Die ihr scheidet zwischen guter Schöpfung und schlechter, s ) 
Durch diese eure Thateu wird euch die Heiligkeit gegeben 
Als den ersten Geschöpfen des Ahnra. 

16. FrashaostraJ nimm du dort den Lohn, 4 ) 

0 Hvo-gva, B ) mit dem auch wir zufrieden sind zum Heile, 

Dort, wo mit Asba Armaitis thront, 

Dort, wo die erwünschten Reiche des Vohu-manÄ sind, 

Dort, wo Mazda-Ahura den selbstgewähltcn Ort bewohnt. 

17. Dort, wo auch nur Gemessenes gesagt werden wird, 

Nicht Ungemessenes, durch den weisen JAmäijpa-Hvo-gva, ®) 
Immerwährend kommt er zu euch mit Gebeten, den Darbringun- 
* gen des Gehorsams 

Er, welcher unterscheidet Zwischen guter und böser Schöpfung, ’) 
Ihr weisen Bedeuker: Asha und Ahura-Mazda. 

18. Wer meinetwegen hier immerfort das Beste thut, 

Dem verleihe ich von meinen Gütern durch Vohu-manö (Lohn). 
Bedrückung denen, der uns bedrückt. 

Mazda und Asha, in eurem Wunsche finde ich Befriedigung. 

Das ist die Entscheidung meines Verstandes und Geistes,. 


1) Glosse: wer begierig nach dem Gesetze ist, dem giebst du es. 

Z) Dieser unter den jetzigen Umstünden kaum mit Sicherheit zu erklärende 
Vers wurde uur im allgemeinen naoh der Traditiou erklärt. 

3) Glosse: ihr scheidet das Recbtscbsüfene von dem Bösen. 

4) So nach der Traditioa zu erklären. 

5) Hvo-gva wird von den Uebersetzero als Geschlecbtsname des Frashao- 
stra gefasst, ich habe daher das Wort ueübersetzt gelassen. 

t>) Dieses Gemessene und Ungemessene, von dem hier die Bede ist, be- 
zeichnet wol Hymnen, die zum Lobe Abura-Mazdas verfasst sind. Unwahr- 
scheinlich ist mir, dass hier eine ähnliche Begrifi'sübertraguug stallgefunden 
habe, wie sie' in unserem : angemessen und u n i n ge m e s se n vorliegt. 

7) Nach der Tradition vielmehr zwischen Gehen auch Nieht Geben mit der 
Glosse: ,,er giebt dem, für welchen es gehört.“ 


Digitized by Google 



156 Vt j n ». 

19. Wer mir aus Heiligkeit also offenbar wirkt, 

Das, was nach seinem Willen dem Zarathustra das erste ist, 
Dem gewährt man als i-ohn die jenseitige Welt 1 ) • . 

Sammt allen mir bekannte» Gütern *) 

Das hast du mir gesagt, Mazda, der du es am besten weisst . 3 ) 


1) Das Wort paräliu fasse [ich ähnlich wie paro-a(na, die jenseitige Welt 

(Vd. IX. 166. XIII. 125), nämlich »PP- de »> a S na '• «• 

Die Tradition übersetzt: ihm gewährt vom Lohn in beiden Welten. 

2) Mir gänzlich danket and unverständlich., 

3) Ganz anders übersetzt die Tradition diesen Vers: das ist meineFreude. 
wenn ich das deine (d. h. dein Gesetz nach einer Glosse) erkenne. 
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IV. GATHA gPENTA-MAJNYü. v 
XLVI. 

(Preis sei euch, den reinen Gäthä’s). 

1. Durch den heiligsten Geist und durch. die beste Gesinnung, 

Die aus der Reinheit stammt mit Worten und Werken, 

Hat uns gegeben Fülle und' Unsterblichkeit, 

Güter und Verstand, Mazda-Ahura. *) * / 

2. Dieses heiligsten Geistes Beste thut er, 

Das Beste durch die lauten Gebet? , vermittelst des Mundes des 
Vohu-manö, 2 ) 

Mit den Händen der Armaili verrichtet er reine Thatrn, 

Durch seine einzige Weisheit ist Mazda der Vater der Reinheit. 

3. Du bist also der Heilige im Himmel, 

Der du uns die Kuh als hülfreichc Gabe geschaffen hast, 

Der du ihr Futter und Vergnügen giebst nach deiner W eisheit, 

Wenn du dich, Mazda, mit Vohu-manö befragt hast. 

4. Schaden entsteht von diesem Geiste, dem schlechten. 

Nicht also von dem reinen heiligen Mazda, 8 ) 

Auch im Kleinen begehrt der Mann nach dem Reinen, 4 ) 

Im Grossen, wenn er vermag, der Böse nach (Jem Schlechten. 

1) Aach diese Strophe ist schwierig und kann vielfach anders gefasst 

werden. . . • 

2) - Unter Vobu-man6 dürfte hier vielleicht (cf. Vd. XIX, 69) der Mensch 

zu verstehen sein. Ich habe jedoch- Ausland genommen, das Wort so za über- ^ 
setzen , da es mir in diesen Liedern noch nicht sicher in dteser Bedeutung 
vorgekominen ist. Cf. jedoch Y5. XLIII. 4. 8. 

3) Glosse bei NerioScngb : Das vollkommen Rechte, das von dem grössten, 
besten Manne entstanden ist, das verwirren die Afmogas. 

4 ) Glosse : auch io kleinen Dingen verrichtet er gute Werke. 
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5. Das, (Jpenta-Mainyö, Mazda-Ahura, 

Mögest du dem Reinen geben, was das Beste ist. 

• Ohne deinen Willen nimmt Theil der Schlechte 

Ai», seinen *) Werken, er, der aus der Wohnung des Ako-man6 
. ' stammt, 

6. Das hast du geschaffen, (Ipenla-Mainvü, Mazda-Ahura, 

Durch das Feuer giebt er Entscheidung für die Kämpfer, 2 ) 

Durch die Grösse der Armaiti und des Asha, 

Denn diese belehrt vollkommen den, der es wünscht. 

XLVII. 

1. Wenn künftighin Asha die-Drukhs schlagen wird, 

Wenn eintrill, was als Irügeriseh verkündet wurde: 
Unsterblichkeit für Menschen und Daevas, 

Dann soll dein nützliches Lob wachsen, o Ahura!*) 

2. Sage mir, da du es weisst, o Ahura, 

Ehe als (der Mensch) an die Doppclbrücke gelangt. *) 

Wie soll der Reine, o Mazda, den Schlechten schlagen? . 

Denn das ist in der JVelt als gute Vollendung bekannt. 

3. Zu wissen sind als die besten der Lehren 

(Die), welche lehrt der weise Ahura mit Reinheit, 

Du, der Heilige, weisst (auch) die verborgenen Lehren, 

(Und) der dir Aehnliche, Mazda , 'durch den Verstand des Vohu- 
:• manö. 

4. Wer den Sinn besser macht und reine Thaten verrichtet, 

Der (handelt) nach dem Gesetze mit Wort und Thal, 

Reichthum vereinigt sich mit ihm nach Wunsch und Willen, 

Nach deinem Sinn$ ist zuletzt ein Jeder. 

1) Das Wort „sein“ geht auf den Reinen. 

2) Cf. Y 9 . XXXII. 3. Es wird an beiden Steilen nicht gesagt, wer die 
Kämpfer sind , aus dem gebrauchten Duaiis jedoch vermnthe ich , dass die bei- 
den auf Erden streitenden Parteien,, die Guten und die Bösen, zu ver- 
stehen seien. 

3) Nach der Glosse wird hier auf die Auferstehung und den letzten Körper 
angespielt, wahrscheinlich ist dies auch der Fall. 

4) Dies ist die einzige Art, wie ich diese Worte übersetzen kann Die 
Uebersetzung stimmt ziemlich mit der Tradition abeeniebt mit dem Texte über- 
ein. Die Brücke Cinvat kann insofern eine doppelte genannt werden, als man 
einerseits durch sie zum Himmel, anderseits aber auch zur Hölle gelangen kann. 
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5. Gute Könige mögen herrsehen , schlechte Könige mögen nicht 

über uns herrschen 

\ 

Mit Thaten der guten. Weisheit, o Armaili. 

Reinheit ist dem Menschen nach der Geburt das Beste. . ^ 

Für das Vieh werde gewirkt, dieses (gewähre) uns zur Speise 

der Fleissigc. ') 

6. Dieses*) hat uns Glanz, dieses hat uns Kraft 

(Und) Stärke gegeben, nach dem Verlangen des Vohu-manö, 
Also hat auch es für Mazda mit Reinheit Bäume wachsen lassen 
Bei der Geburt der ersten Welt. 

7. Vertreibet den Zorn, vertreibet den Hass 

(Ihr), die ihr zur Erziehung des Vohu-manö geschaffen seid, 

Für jenes Reine, Angenehme, das -der heilige Mann wissen soll, 

• So wird diese Schöpfung deine Schöpfung, o Mazda, 3 ) 

8. Wie ist nach deinem guten Reiche der Wunsch, o Mazda, 
Welcher (ist es) nach deiner Heiligkeit für mich, o Ahura, 

Was soll ich bei dir, o Asha, als offenbaren Lohn, verlangen, 
Lebend mit den Thaten des guten Geistes? 

9. Wie soll ich wissen, ob Ihr über etwas herrschet, 

Mazda und Ashn, worüber mir ein Zweifel kommt 

Das wichtigste Leben ist der Untergang des Vohu-manö, 8 ) 

. Es wi^se der Nützliche, wie er zur Reinheit gelange. 

10. Wann, o Mazda, kommen die Männer des Verstandes, 

Wann werden sie wegtreiben die Hefe der Welt (?),*) 


1} Nach der H. U. : „Der, welcher für das Vieh arbeitet (Glosse: der 
Ackerbauer), soll uus durch seine Thätigkeit Speise verschaffen.“ Auch die 
Glosse dazu erklärt in diesem Sinne, grammatisch ist es aber meiner Ansicht 
nach unmöglich, so zu übersetzen. Der Sion, den ich dem Satze gegeben habe, 
ist übrigens nicht so sehr davou verschieden. 

2) Dieses, hiermit ist nämlich das Vieh gemeint. 

3) Diese Strophe ist wieder so schwierig, dass für die Richtigkeit der 
Uehersetzang nicht eingestanden werden kann. 

4) -Nach der .Tradition : Wann soll ich wissen, wann die Zeit eintritt, wo 
ihr herrschet (also wol die Auferstehung). Der zweite Vers ist von mir etwas 
frei übersetzt. 

5) Wenn diese Worte richtig übersetzt sind, so können sie nur soviel 
bedeuten, dass, das wahre Leben erst zur Zeit der Auferstehung begiune, weno 
die gegenwärtige Welt vernichtet ist. 

6) Höchst zweifelhaft und unsicher. 
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Welche in Bosheil die Ungehorsamen schützt 

Und mit Verstand die schlechten Herrscher der Gegenden. 

11. Wann wird Mazda, Asha s.ammt Armaiti 

* Kommen (und> Khshathra, das gute Wohnen mit Futter? 1 ) 
Welche werden den rohen Schlechten Ruhe gebieten, 

Zu welchen gelangt die Weisheit des Vohu-manö? 

12. Die sind die Nützlichen der Gegenden, 

Welche sich Zufriedenheit durch Vohu-manö aneignen 
Mil den Werken deiner Lehre, o reiner Mazda, 

Diese sind geschaffen als die Gegner gegen den Willen ....*) 

XLVIII. 

1. Schütze mich, so lange die vergängliche Welt dauert als der 

Grösste, 

Der ich den schlecht Erzogenen Heiliges lehre, o Mazda, 

Aus Güte komme herzu, zu den mir Unerfreulichen, 

Möge ich ihre Vernichtung bewirken durch Vohu-manö. 

2. An diese Vergänglichkeit fesselt mich 

Der dem Gesetze nach Böse, der trügerische, der vom Heiligen 

verwundet wird, 3 ) 

Nicht hält er aufrecht die vollkommne Weisheit für diese 

Welt, 4 ) . 

Nicht fragt er, o Mazda, mit gutem Geiste. 

3. Diesem Glauben, o Mazda, ist beigegeben 

Reinheit zum Nutzen für den Geselzestreuen , zur Verwundung 

für die ürukhs, 


1) Das gute Wohnen scheint mir hier neben den beiden genannten Amesba- 
fpentas als Genius gefasst zu sein. Cf. Yf. I. 18. 

2) Das letzte Wort ist unverständlich. 

’3) Die Tradition will die Worte, die ich mit ,,der Böse dem Gesetze nach“ 
wiedergegeben habe , vom ungerechten Richter allein verstanden wissen und 
fügt am Ende in der Glosse bei , cs sei derjenige gemeint, welcher verwundet 
wird, wenn man ein gerechtes L'rtbeil fallt. 

4) Glosse : d. b. der nichts nach Art der votlkommnen Weisheit vollbringt. 

5) Hier mit der dritten Strophe folgt nunmehr der Gegensatz gegen die 
vorige. Die Reinheit oder der gerechte Richter macht, dass die Schlechten 
verwundet werden, d. h., nach der Glosse, er bestraft sie. 
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Deswegen w’Hl' ich *in den Schulz des-Vohu'-manö mich begeben, 
AlIen Daevas küode ich die Freundsclmft. 

4. Die, welche mit schlechten Sinne den Aeshma , den zornigen, ') 

mehren 

Mit ihren Zungeu — unlhätig unter den Thätigen,’. 

Die nicht nach guten Thaten begehren, sondern nach schlechten, 
Die ergeben sich den Daevas, den schlechten, durch ihr Gesetz. 

5. Möge der, o Mazda»- Süssigkeit uiwDFettigkeit besitzen, 

Welcher das Gesetz besitzt djircli gute Gesinnung. 

Jeder ist weise durch- die Reinheit der Armaiti, 

Alles das in deiuem Reiche, Ahjura !•*) 

6/ Ich bitte von Euch, Mazda und Asha, es werde gesagt: 

Was durch den- Geist, der aus euren Verstände kommt, 

Richtig unterschieden werden soll, damit wir es verkünden 
DaS Gesetz, (nämlich), das eure, o AhUra! _ 

7. Es höre diess Mazda sainmt dem Vohu-manö, 

Es hörfe es Asha, höre du es, Ahura Y 

Wer ist der Folgsame,, \ver der Verwandte unter den Geschöpfen, 3 ) 
Welcher in Wirksamkeit setzte den guten Segen? 

8. Dem Frashaostra hast du die Freundschaft des Asba gegeben, 4 ) • 
Ich verlange von dir ihn7.um Herr/i, o Mazda- Ahura, 

Und für mich (das), wodurch man in Güte zu deinem Reiche 

(kommt), ’ . • 

Mögen wir immerfort (you dir) geliebt sein:®) 

1) Oder, nach der Tradition :> den Aeshma und den Rama , indem man das 
letzte Adjectiv gleichfalls als Eigennamen auffasst und darin den Dämon des 
Neides siebt. 

2) Die beiden letzten Verse lauten nach der Tradition : „Durch die voll- 
kommne Weisheit besitzt jeder die Wissenschaft der Reioheit (Glosse: d. h. 
jeder handelt mit Weisheit). Diese alle bilden dein Reich, o Ahut-a (Glosse: 
die, welche rechtschaffen regieren, die haben die Herrschaft von <fir). 

3) Nach der Tradition : Wer giebt mir Folgsamkeit, 'wer Sclbstbeit (oder 
Verwandtschaft)? Diese Uebersetznng lässt sich grammatisch nicht ganz recht- 
fertigen, aber auch gegen die von mir gegebene können Ejnwände erhoben 
werden. Heber die Ausdrücke Folgsamkeit u, g. w. cf. offen zu Y 9 . XXXII. 

i) Nach der II. U. : „Gieb (oder du giebsl) dem Frashaostra FrtuniJ- 
srbaft durch Reinheit.“ 'Nach Nerios. sogar: „gieb dem Frashaostra die Rein- 
heit deff Räume und des Feuers.“ *- , 

5) Auch dieser Vers lässt verschiedene Fassungen zu. Nach der Tradition 
soll der Vers besagen : möge Frashaostra and meine Schüler bis zum Ende der 
Tage immer herrschen. 

II. 11 
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ft. Ks höre die Lehren der Thäfcige, zum Ntftzcn geschaffene, 

Nicht mögest du gehen die wahrhaften Worte als Herrschaft den 
•’ '■ . .Schlechten, . ' , 

Denn mit dein Gesetze verband man die beste Belohnung, 
(Welches) mit Reinheit Verband der kriegerische JämA^pa. 

10. Das, o Mazda, will ich in deiner Schöpfung beschützen : 

Den guten Geist und'dic Seelen der Reinen, 

Preis (soll sein) den Gütern der Weisheit, * • 

Die schlechten Reiche faber) ej-löschen durch ihre Bosheit. ’) 

11. Dort kommen den schlechten Herrschern, den schlecht handeln- 

’ . • dpn, schlecht redenden, 1 f 
Den mit' schlechten Gesetzen versehenen , schlechtgeistigen 
• Bösen, -• ‘ ; " 

Die Seelen entgegen mit selijcclftcn Speisen, 

Sib bleiben offenbare Glieder in. der Wohnung der Dr-ujag. 2 ) 

12. Welchen Schütz, gewährst du, Aslta, dem betenden.' * 
Zarathustra, welchen (gewährst du) durch Vohu-manA? 

(Mir), der ich euch verehre mit LobpVcisungen, Mazda-Ahura, 
Das verlangend, was euch als das Beste erwünscht ist. - 

xu\. 

1 . Wie und wessen Schulz soll . meine Seele wünschen, 

wer ist für das' Vieh, welcher Mann ist als mein Beschützer 
. • t - - bekannt? 


1) Den letzten so schwierigen Vers dieser Strophe habe ich ganz con- 
jectural gefasst , da ich den Sinn der Tradition auch nicht einmal annähernd 
hinein zu. legen vermag. Diese will nämlich übersetzen „wer seinen Sinn auf 
die llerrsclraft richtet und daun schlecht (ist), der stirbt.“ Noch unerklär- 
licher als die II. U. ist Neriosengb (yo manasä asya sväiuinali na pa^yati avjä- 
pärena lasva adho narake inrilynr bhuyät). Ich habe das Wort jnaiizi hier von 
demselben Stamme abgeleitet, von welchem mäzainya herkommt, ohne freilich 
eiuen Beweis dafür za haben. 

■i) In dieser Strophe ist oHeobar die Ansicht, schon angedentet, welche in 
spätem Büchern,, namentlich im Miookhired, weiter ausgefülirt wird, dass-nüm- 
lich den bösen Seelen bei ihrer Ankunft in der Hölle die bösen Geistern ent- 
gegengehen, sie spottend bqw illkommnen-und sie zwingen, von den ekelhafte- 
sten Speisen zu .gemessen (cf. zu Vp. XXXI. 30). Im letzten Verse wird angedeu- 
let, dass solche Seelen dann für immer in Gewalt dieser bösen Mächte bleiben. 
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An ss er dem Aslia nnd dir, Mazda-Ahura, 

Der Verlangte, der Gerufene vom besten Geiste. *) 

2. Wie soll, Mazda, die hiilfreichc Kuh begehren, 
wer sic tliatig wünscht fiir diese \Velt 2 ) 

lim recht zu leben während vieler Jahre? — 

Gieb mir in der Welt offenbare Wohnungen als Geschenk. 3 ) 

3. Es wird dem Manne, Mazda, die Reinheit zu Tbeil, 
welche ihm Khshalhra samml Vobu-mani zutheilte,*) 
welcher durch die Kraft der Heiligkeit zu vermehren sucht 
diese nächste Welt, 5 ) an def der Schlechte Thcil nimmt. 

4. So will ich euch preisen mit Lob, Mazda-Ahura 
sammt Aslia und dem Vohu-manä 11 ) 

und dem Khshalhra, damit er am Wege stehe 7 ) des Wünschenden 
(und) und ich offne Darbringungen gebe im Guro-nemäna. 

5. Vollkommen miiget ihr, Mazda-Ahura, Aslia, 
euren Verkünder, freundlich 
unterweisen mit offnem Schulz, 

mit mächtigem, welcher uns zum Glanze bringt. 

6. Wer, o Mazda, die \\ T orle des Manlhra verbreitet: 
der Freund Zarathustra mit reinem Gebete, 




1) Nämlich : der Beschützer. 

2) Ich habe das Wort Vflftravaili hierin der allgemeinen in diesen Slücken 
öfter vorkommenden Bedeutung „thätig, bandelnd“ genommen. Sonst liease 
sich auch übersetzen: wer wünscht, dass sie mit Futter versehen sei iu dieser 
Welt. Die traditionelle Ueborselzung hat das Wörtchen bim (als = pirsi 
hiin i. c. cila) missverstanden und ist gewiss falsch. 

3) Die beiden letzten Verse dieser Strophe sind äusserst schwierig und 
von mir nur conjectural übersetzt. 

4) Die H. II - . ist von meiner Uebersetzung verschieden und es ist gar nicht 
unmöglich, dass dem Texte mit einer kleinen Verbesserung nachzuhelfen ist. 
Sie lautot: So ist er, o Ahara, jener Beinheil würdig (Glosse : d. h. der Rein- 
heit der Krieger, (welcher) man nicht durch das Vieh würdig ist), welche dem 
Khshalhra und Vohu-mano zugetheilt ist. 

•5) Unter nazdistn gaetba verstehe ich dasselbe wie unter a^nö aghus, die 
nächste Welt, LolXJI im Gegensätze zur zukünftigen. Cf. oben zu Yj. XLV. 19. 

6) Vabistcm mono ist hier wie öfter soviel als Vohu-mano. Cf. oben Y$. 
XXVIII. 9; L. 4. 

• 7) Die obige Fassung ist mir die wahrscheinlichere, und auch so ziemliab 
der Tradition gemäss. Der Wünschende ist nach der Glosse derjenige , der 
uach guten Tliateu verlangt. 

11 * 
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er jnacbe seine Zunge zum Weg des Verstandes, 
er möge mir die Geheimnisse lehren durch Vdhu-manö. 

7. Ich vereinige mich mit euch, den freundlichsten Genossen; 
um zu gelangen zu den Brücken eures Lobes, '.) 

zu (euch), den starken : Mazda, Asha, sammt Vohu-manö, 
damit ihr Führer (?) seiet zu meinem Schutze. 

8. Mit Gesängen, die gesprochen werden wegen der Fülle, 2 ) 
komme ich zu- euch, Mazda, mit aufgehobenen Händen, 
zu' euch mit dem reinen Gebete der Darbringung, 3 ) 

zu euch mit den Tugenden des Vohu-manö. 

9. Mit diesen Varnas bringe ich euch Preis dar: 

Mazda, Asha, mit den Thaten des Vohu-manö —*) 

, Wann ich wegen meiner Reinheit nach Wunsch herrsche, 
da will ich willig ergreifen den Weiseu. 8 ) 
tO. Ich thue das, was Andere vorher 'gethan haben, 

was werthvoll erscheint in den Augeu durch Vohu-manö 
Beim Lichte, bei der Sonne, dem Tage der Morgenröthe . < . . . 
zu eurem Lobe, Asha, Mazda-Ahura ! *) . * •• • 

11. Dein Lob will ich verkünden, o Mazda, mit dem Munde, 
so lange ich, o Asha, kann und vermag, 
der Schöpfer der Welt gewähre durch Vohu-manö, 

„„ für den Wunsch der offenbar Handelnden am besten ist. 
was / 

1) Nach der H. U. : ,,zu den Brücken, eures Lobes wegen“, dazu die 
Glosse : ich wUnsche dahin zu gelangen , wo es mir möglich sein wird , euch 
zu preisen. 

2) Das ist wol so viel als für die Fülle von Glücksgütern , welche ich er- 
halten bähe. Die Glosse erläutert: wenn ich die Kraft erlangt habe, dann 
spreche ich das Avesta aus. 

3) Wahrscheinlich soviel als mit Gebeten, die mit Opfern und Darbringun- 
gen versehen sind. Die II. U. ein wenig verschieden und paraphrastisch : 
„euch, o Ashavahista, bringe ich Gaben dar mit Gebet.“ 

4) Ich construire : ich bringe euch Preis mit den (oddr durch die) Thaten 
des Vohu-inanA d. h. durch gute Handlungen. Nach der H. U. sind diese Worte 
aber auf Mazda und Asha zubeziehen,. „die ihr in den Thaten des Vohu-inanö 
(seid).“ 

5) Es ist Schwer zu sagen, was unter diesem Ergreifen zu verstehen sei. 
Ich denke, es ist soviel als besabützen, unterstützen. 

6) Sehr schwierig und Vieles blos conjecturaL 
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V. GATHA VOHU-KHSUATHRA. 

L. 

(Preis euch, den reinen Gäthä’s). 

1. Das beste Reich, das unumschränkte, dcnTlieil, der gegeben wer- 

den muss 

dem Vertheiler der Gaben , (welche) er mit Gerechtigkeit ver- 
theilt, 

das beste durch dicThateu, das (gieb) uns jetzfzuni Bearbeiten. 1 ) 

2. Das, was euch gehörte zuerst, Mazda-Ahura und Aslia 

und dir, Armaiti, (das) gieb mir als das Reich (meines) Wunsches, 

Gieb Nutzen zu euren Preis durch den Vohu-manö. 2 ) 

3. Zu euch kommen hörend, die durch eure Thaten herrschen, 3 ) 

Ahura nnd Aslia, mit den Gebeten des Y'ohu-mand, 

welche du, Mazda, zuers» gelehrt hast. 

1) Es ist wie gewöhnIicb,,so auch liier, sehr schwierig, in die losen, fast 
unverbundenen Wörter, die dazu noch ihrer Bedeutung nach höchst vag sind, 
einen bestimmten Sinn zu legen. Sinn der erslen Strophe nach meiner obigen 
Uebersetzung ist, dass die Herrschaft in der Weit eigentlich nur dem gehöreu 
solle, der die Güter der Welt mit Gerechtigkeit vertheilt. Dieses Reich möge 
nun auch dem Betenden zu Theil werden. — Möglich ist indess auch, dass in- 
V. 1 statt ,,der gegeben werden muss“ zu übersetzen ist „der (vom Anfänge 
der Welt) gegeben worden ist.“ Die Rücksicht auf Strophe 2 macht mir jetzt 

die letztere Erklärung wahrscheinlicher. . » 

2) H. U. : „Euch bringt Vobu-inanA (der Mensch) Preis und Nutzen,“ dem 

Sinne nach gut, aber — wie jetzt wenigstens der Test liegt — grammalisch 
unmöglich. Es ist soviel als: gieb Nutzen, damit ihr von Vohu-mauö gepriesen 
werdet. , 

3) Den ersten Theil des Verses , zu euch kqmmen hörend (oder als Hö- 
rer)“ erläutert die Glosse : zu euch d. h. zu eurem Gesetze. Den zweiten 
Theil des Verses übersetzt die H. U. : „die ihr durch eure Thaten herrschet“ 
mit dem Beisatze: „sie führen Rechnung über böse. und girte-Thatcn.“ Dieser 
Sinn ist grammatisch nicht unmöglich, es scheint mir jedoch mit Rücksicht auf 
V. 2 geratben, die eben im Texte gegebene.Uebersetzung vorzuziehen. 
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4. Wo ist der Herr der Fülle, 1 2 ) wo belindet sich die Verzeihung? 
Wo gelangt man zu Asha, wo ist (^penta-ärmaiti? 

Wo ist Vohu-manö, wo sind deine Reiche, o Mazda? • 

5. Nach allem diesen fragt, um von Asha die Kuh zu erhallen, 
der Thätige, der Reine, mit Thatcn, der Weise, mit Gebete, 
welcher mächtig und heilig ist und den Geschöpfen den rechten 

Führer verkündet, 

6. welcher Besseres giebt als das Gute, der ihm nach Wunsch 

gewährt, 

dem Ahura-Mazda die Reiche, dem aber, der vo;n Bösen (slammtj 

als Heiliger, 

nicht vergilt (bis zum) letzten Auflösen der Well.*) 

7. Gicb mir, der du die Kuh geschallen hast und das Wasser und 

die Bäume, 

l'nstcrbliehkejt und Fülle 3 ), heiligster, himmlischer Mazda, 
Kraft und Stärke, Belehrung durch den besten Geist. 

8. Deine Reden, o Mazda, möge der Manu verkünden zum Wissen 
als etwas Schädliches fiir den Schlechten , zum Heile (für den), 

der die Reinheit aufrecht erhielt, 
denn der erfreuet den Maiithra, der ihn zum Wissen aussprichl. 

9. Die Weisheit, welche du den Kämpfern giebsl durch dein rolhes 

Feuer, 

durch das Metall, die gieb als Kennzeichen in beiden Welten, 
um zu verwunden den Schlechten, um zu nützen dem Reinen. 4 ) 


t) Ich rauchte glauben, dass unter dem Herrn der Fülle die beiden Genien 
llaurvat und Ameretnt zusammengefassl seien, da sie sonst auch beide unter dem 
im Texte gebrauchten Ausdrucke (fyöralns) zusammengefasst werden. Nach 
der Glosse zu d. St. sollen die Worte freilich so viel sagen als: „wo ist der 
Ort, an dem die Träger des Gesetzes vollkommen herrschen können?“ 

2) Diesen äusserst schwierigen Vers habe ich nur nach Anleitung der Tra- 
dition übersetzt. Der Sinn soll sein : „die Bösen erhalten ihre Strafe nicht 
eher vollkommen, als wenn die Zeit des letzten Gerichtes gekommen ist.“ 

3) Oder vielleicht noch besser Bäume und Wasser, da diesem die Gegen- 
stände sind, welche llaurvat und Amerelüt beschützen , deren vieldeutige Na- 
men hier im Texte genannt sind. 

4) Cf. Yf. XXXF. 3. Die ersten Verse habe ich übrigens rein nach eige- 
nem Ermessen übersetzt, da es mir unmöglich war, den Sinn der Tradition in 
den Text zu legen oder diese auch nur zu verstehen. Nur der letzte Vers der 
Strophe stimmt dem Sinne nach wfcder mit der Tradition. 
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10. \y r er.iuit:b ausserdem '*) tödlet, o Mazda, 

der ist eiu Genosse der- Schöpfung der Drujas, sdilecUt. (unter 
. ' ■ ' . dp neu),' (He-da sind 

f für midi bitte ich > uni Reinheit , deine Reinheit möge in Güte 

, kommen. 

1 1 . Weielier Mann ist ein Freund des heiligen Zarathustra, o Mazda, 

Wer -euer reiner Schüler, 2 ) welches ist die heilige Weisheit? 
Welcher Keine hat euch verkündigt,, zur Verherrlichung des 
, . Vohu-maiiö? 

12. .JSicht befriedigten ihn diese Beiden, die VaCpayas und die Ive- 

, vinas an der Brücke der Ei'de 3 ), 

den heiligen Zarathustra, afs dort 4 ) cmporwuchs (sein) Körper, 
' Als' ihm s ) , 

13. Das Gesetz gedenkt offenbar an den Schiecliteji wie an den Guten, 
dessen.Seele zittert an der Brücke Cinvat, der offenkundigen, 
wünschend zu erlajigen durch ihfe Timte« uud Zunge die.'Pfade 

der Reinheit. °) . _ , . 

14. Nicht sind .die Karapas den Wesen freundlich wegen ihrer Thä- 

■. . • ligkeit. 

Verleihe also du der Khh Fülle durch deine Thaten und'Lehreu. 

* * i*’ 

Wer aber ihren Lehreu (folgt), kommt Zuletzt in die Wohnung 
• der Drnjas . 7 )' . . 


t) D. b. wo! ausgenommen in dem Kulte, das; ich zu den Schlechten 
gehöre. \ * ' .-.*« * 

2) Oder auch „Lehrer“, je nachdem man das Wort abteilet. 

3) In den Vaepajas uud Kevinas glaube ich zwef Heiben Ton Dämonen zu 
erkenneu, von denen die erste weiter nicht mehr bekannt ist , die letzte aber 
wie die Kevitayas in V(- XXXII. 15 init den öfter gekannten Koyas identisch 
ist. Ich glaube, dass diese Strophe Anspielungen aof mehrere uns verlorene 
Züge der Zarathustrasago enthält. — Statt Brücke der Erde — worunter ich 
die Brücke Cinvat verstehe *— Bat die Traditio, u „Brücke des Winters“-, was 

V_ * * • 

grammatisch auch möglich ist. * 

i) Nämlich an der Brücke. 

5) Dieser Vers ist mir ganz unverständlich. 

■ 6) Der Sinn -ist uacjt meiner Ansicht: das Gesetz vergisst nicht die Tha- 

teu, die jeder. Mehsch im Leben vollbracht hat und erinnert daran zu der Zeit, 
wenn dje Seele an derürücke ängstlich darauf harrt, hi das Paradies eingelas- 
sen zu' werden. - * 

’7) Nach der Tradition. „ . 
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15. Der Loliu, den Zarathustra dem Gläubigen */ früher zuih eilten 
dass er zuerst komme in die glauzvollc Wohnung des Atura- 

* i ' * " * ' Mazda, *• * . \ 

dieser Nutzen wird auch eucli durch Vohu-mand und dem Asha 

zugctheilt. 1 2 ) 

16. Die Weisheit hat IiavA VistA^pa als mächtiges llcich erlangt,, 
welche mit den Worten des Vohu-manö mit Reinheit bildete 
der heilige Ahura-Mazda, sie mögen (auch) wir lernen zum 

• Heile. 3 ) . . ' 

* \ *. • ' 

17. Frashaostra fTvö-gva 4 5 6 ) möge mir den geliebten Körper zeigen. 
Für das Gesetz möge er inGtlte^seine geliebte (Tochter) geben. 8 ) 
Mächtig ist Ahura-Mazda , ergreift ihn , um nach Reinem zu be- 

• . gehren. 

18. Diese Weisheit-, D^jAmAcpa B ) - Hvö-gva , den Glanz des Wun- 

sches 7 ) 

begehren mit Reinheit die, wfelche dieses Reich des V-ohu-mano 
«■ kennen, 

Gicb mir, Ahura, das, was zu deiner Freude gereicht, 

19. Diesem Manne MaidyomAoghA 8 ) dem heiligen ist zu geben (Lohn), 

1) Das Wort, welche» ich durch „Gläubige“ übersetzt habe, heisst im 
Texte magava. Es liegt nabe, dabei an den Namen. der Magier zu denken, in- 
dessen sind wol grammatische als andere Bedanken vorhanden, die gegen 
diese Annahme sprechen. Soviel wird wol Jedermann zugeben müssen, dass 
der Sinn der obigen Strophe— mag, man sie auffassen wicjnan will — viel zu 
vag ist, als dass man Folgerungen daraus ziehen dürfte. 

H) Nach der Tradition : diesem Nutzen hat euch Voliu-mano zugctheilt. 

3) Sinn: die himmlische Weisheit hat Ahura-Mazda hi menschliche Worte 
fassen lassen. Visläypa hat sie angenommen, mögen auch wir sie aunchmeo. 

•4) Hv6-gva-wir<l von der TraditioA immer als Eigenname gefasst. Ich bin 
ihr darin gefolgt und^sehe darin den Geschlechtsnamcn der Familie Fra- 
shaostra's. * . . » 

5) Nach der Glosse ist der Sinn : gicb mir deine Tochter zur Frau. Es 
leuchtet ein, dass diese Erklärung eine sehr wahrscheinliche ist. 

6) Gewöhnlich wird- diese Persönlichkeit bios Jümäypa genannt. Cf. 
Yv- XIII. 24. Nach der Tradition .soll das vorgeselzte De soviel als Deftiir 
bedeuten. Es wäre dann wol eine Abkürzung vou degra, weise. 

7) Die Tradition frei: diese Weisheit wünscht Döjämä^pa als Glanz. 

8) Maidhyomäogha ist der Madiömäh der spätere# Parsensage. Er gilt für 
den Oheim Zarathustras^ und einen seiner ersten Schüler, sowie 'für seinen un- 
zertrennlichen Begleiter. Die mündliche Tradition der'zarathustri$chep Leh- 
ren, welche nächst den heiligen Schriften in der mazdayaynischen Religion die 
meiste Autorität zukommt, wird auf ihn zurückgcfübrt. 


Y » yna. 


169 


* Für das Gesetz, "welches er lehrt der Welt mit Verlangen, ') 
(der) den Geschöpfen des Mazda durch seine Werke verkündet 

hat das Beste des Lehens. 

• • , * -i ■ * “ . 

20. Diesen Nutzen müsst ihr uns, ihr willfährigen alle, gewahren : 
Reinheit, die Gebete des Vohu-manö, in welchen Weisheit 

liegt. *)•. 

(Ihr), denen geopfert wird mit Gebet, die ihr begehrt die Freude 

des Mazda. . • 

21. Der ist der heilige Mann der Weisheit, nach Wissen, Worten 

Hnd Thaten, , . ' \ ' 

(welchem) nach dem Gesetze heilige Heinheil durch Vohu-manö, 

das Reich 

Almra-Mazda gegeben hat, diesen bitten wir um seinen guten 

Segen. *’ 

22. Durch wessen Opfer mir aus Reinheit das Beste (zukommt). 

Das kennt Mazda-Ahura (sowie) die, welche waren und sind, 
Diesen opfere ich nach ihren Namen und nahe mich ihnen mit 

Freundschaft. 

% J * • * *•"?. 

• • : 0 - . 

" LI. 1 * 3 ) 

1. Die guten Männer und Frauen der ganzen Well lobe ich des 
Reinen, 

2. der seienden, gewesenen, sein werdenden, 

3. die Ashis (vaguhi), die kommende, die lange erwünschte, 4 ) 

4. die immerwährende Begleiterin, die sich von selbst anlugendc, 
die immerwährende Begleiterin, die belehrende, 


1) H. U. > dann (st die BekannlgebOng des. Gesetzes in der Welt zu ver- 
langen. "* " • 

.2) Nach der II. U. ist dieser Vers zu übersetzen : « Asha (vahista) und 
Vohu-manA, deren Gebete vollkommene Weisheit enthalten. » 

3) Dieses Capitel, welches weder iu-Versen noch in dem Dialecte geschrie- 
ben ist, in welohem die übrigen, Stücke dieses 'fheiles der Liturgie abgefasst 
sind, nimmt sich hier in dieser Vereinzelung sonderbar aus. Ich vermuthe, 
dass es erst spater beigefügt und ursprünglioh dem vorhergehenden Capitel an- 
gefügt war. Erst später ist dann die Stelle als eignes Capitel abgetrennt 
worden." 

.4) Es ist mir unmöglich zu sagen, was hier und in §.9 die Worte „kom- 
mend“ und „erwünscht“ bedeuten sollen. 
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5.. welche herbeiträgt alle Heilmittel fiif das Wasser, Vieh 
und Biiuinc. ' 

6. welche peinigt alle Peinigungen der Daevas und Menschen, 

7. so dass sic nicht verwunden diese Wohnung, den Herrn der 

Wohnung. ' ■ m • 

8. Und die guten Gaben (lobe ich), die guten Spenden, 

9. Die guten früheren, die späteren, kommenden, lange er- 
wünschten, 1 ) • . 

10. damit uns Zuströmen mögen die grössten , und. schönsten 
Segnungen,. 

11. zum Opfer, Preis, Zufriedenstellung und Lob der Amesha- 
epentas, 

12. zur Förderung dieser Wohnung, zur Förderung der gauzen 

Welt des Keinen, •* 

13. zum Widerstande gegen die ganze Well des Schlechten. 

14. Lobpreis mit Reinheit etc. 2 ) ■ • 

1) Nach der Tradition sind „die guten früheren“ die Lehrer, „die spä- 
teren“ aber die Schüler. » . 


3) Cf. Yy. XLIV. 6. i , • 

' * < 



V. GATHA VAHISTÖISTI. 

L1I. ’ 

(Preis euch, den reinen GAlhA ’s). ‘ ' ; 

1 . Der beste Wunsch werde ausgesprochen des Zarathustra 
des Heiligen, ob ihm vielleicht Gnade gewähren möge 

aus der Reinheit Ahura-Mazdä: das Heil der Seele für immer 
und die, welche ihn betrügen als Schäler des guten Gesetzes mit 

Worten und Werken. 1 ) 

2. Sie mögen von ihm lernen mit Gedanken, Worten und Werken 
die Weisheit für den Mazda, Gebete zum gläubigen Opfer. 
Kava-Vistä^pa, der zarathustrische und der heilige Frashao$tra, 
sie kennen die richtigen Pfade, das Gesetz, das Ahura den JS'iitz- 

. . liehen gab. , 

3. Diesen mögest auch du, Paouruci^ta, 2 ) dem Haßcat-a^pa an- 

gehörige, 

heilige, verehrungswürdige unter den Töchtern des Zarathustra, 


1) Di« Uebersetzung dieser Strophe bernht grossentheils auf meiner eige- 

nen Interpretation. Nach der H. U. scheint VislÄypa als der Sprecher der 
Strophe gedacht zu werden, sie übersetzt in V. 1 : der beste hi'unsch des Zara- 
thustra wird von mir ausgesprochen. Aber fes ist schwierig, auch in V< 2 
„mir“ statt „ihm“ zu übersetzen. Nerioseogh hat seine Quelle öffenbar gor 
nicht verstanden. ~ 

2) Paourueifta ist, wie wir aus den übrigen traditionellen Quellen wissen, 

die Tochtdr des Zarathustra , ich kann aber nirgends finden, mit wem sie ver- 
heiralhet gewesen sei. Aus dem. Beiworte : dem Haecar-afpa anbörig, könnte 
man fast vermutben) sie müsse die Frau des Haeeat-aypa, sei.D, aber dieser ist 
nach Bundcbesh c. XXXIII. einer der entferntesten Vorfahren dqs Zarathu- 
stra, konnte also unmöglich dessen Tochter geheiratbet haben. Nach,einer Glosse 
kann es fast scheinen., als ob Jäm&gpa der Gemahl der Paonrucifta gewesen 
sei, doch wage ich dies nicht bestimmt 'zu behaupten. .- ~ ' 
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(welchen), mit Uebereinstimmung des Voliu-manö und Asha, Mazda 
» dir zürn Herrn gegeben hat, 

nach deinem Verstände befragen, heiligste, weise Bewirkerin der 

Weisheit. 


5 . 




7 . 


„Diesem also, dem euren, will ich nacheiferu und wählen, damit 

er die Väter gebe 

Als Verwandtschaft für die Thätigen, als reine Ahnen 

für die Reinen. Möge ich besitzen den gläuzenden, vollkommnen 

Verstand des Vohu-manö, 

(den) Mazda-Ahura schuf für das gute Gesetz für immerdar.“ 1 ) 
Zu euch, den Mädchen, spreche ich die Worte, 2 3 ) 
den heiratsfähigen, ich der Bräutigam, diese beherzigt mir: 
Lernet kennen nach diesen Gesetzen den Ort des Voliu-manö, 

Mit Reinheit möge das Eine von euch das Andere bekleiden , das 

wird ihm 8 ) grosse Freude geben. 

So ist dieses Beides offenbar, ihr Männer und ihr Frauen, 

Der Weg hinweg von der Druklis (ist): wer mir dankbar ist für 

die Wohlthat, 

(da) verlange ich von der Drukhs : Sei fern , hinweg von dem 

Körper. 

Zu den die Luft durchschneidenden gelange der Glanz deä schiech- 
• * ten Reiches. 

Vollständig sejen besiegt die Schlechten, damit sie nicht mehr die 

geistige Welt tödlen können. 4 ) 

Das wird euer Lohn sein für die grosse Thal: 
dass der im Herzen liegende Azhu 5 6 ) von den besessenem Innern 
sich hinwegstehlcnd dahin gelangt, wo derGeistdes Bösen (weilt). 
Strebet nach diesem Grossen , es w ird euch freundlich sein bis 

zurii letzten Worte. e ) 


1) leb kann unmöglich glauben, dass diese Strophe demselben Sprecher 
aiigehöre Wie die vorhergehende und sehe vielmehr in ihr die Antwort der 
Pannrucifta auf die ihr gewordene Aufforderung. 

2) Wenn meine Auffassung richtig ist, so werden die in dieser Slrophe 
enthaltenen Ermahnungen von deih Bräutigam der Paourucifta ausgesprochen. 

3) Unter „ihm“ ist wol Abura-Mazda zu verstehen. 

4) Die Worte und Conslruction des letzten'Verses sind so schwierig, dass 

* , t v | * ■ « ' • • 

derselbe nur conjectural übersetzt werden konnte. 

5) Unter Azhu scheint mir hier deshalb Dämon verstandeu zu sein, wel- 
cher sonst Azi heisst, der Dämon der Begierde. 

6 ) Der letzte Vers ist wieder blos conjectural. 
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8. Hinweg mögen sein die Betrüger, hin zu den Uebellhätern. 
Erstarren mögen alle, die zu schlagen sind, 

die gute Herrschaft und das Vergnügen der guten und schlechten 
Männer möge geben den befreundeten Clanen, 
der Grösste über den Tod, er werfe die Betrüger durch ihre ei- 
genen Bande. Bald möge es geschehen. 

9. Durch schlechten Glauben bringt man Leiden, Wunden deinen 

Lehrern, 

(welche) wünschen, dass vollständig besiegt werden die Sünder. 
Wo ist der reine Ahura, der sie vertriebe vom Leben und freien 
Umhergehen? 

Möge dein Beiclt kommen, o Ahura, damit du machest das Gute für 
den rechtlcbenden Armen. ') 


VH. AIRYAMA ISHYO. 


LUI. 


1. Herbei möge der wünsdhenswerlhe Gehorsam kommen zur 
Freude für die Männer und Frauen des Zarathustra, 

2. zur Freude für den Vohu-manö, welcher den nach dem Ge- 
setze zu begehrenden Lohn gewahren möge. 

3. Ich wünsche die gute Reinheit des Keinen. Gross 
sein Ahura-Mazda. *) 


möge 


1) Die letzten Strophen sind dermassen mit ungewöhnlichen Wörtern und 
schwierigen Cunstructiouen Überladen, dass es anmöglich war, der Tradition 
auch nur im Allgemeinen zu folgen. Ich habe sie auf eigene. Gefahr übersetzt, 
so gut es ging. 

2) Dieses berühmte Gebet führt den Namen Airyamn-ishyn und gilt für 
eines der wirksamsten Gebete. Die Fehersetzung findet sieb schon Vd. XX. 
26 — 28, nur ist dort fälschlicher Weise Airyama für einen Eigennamen gehalten 
worden. Man vergl. darüber meine Abhandlung über Airya, Airyama in Kuhn's 
Beiträgen I. 129 flg. 
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LIV. 

1. Die gesamrate Welt : Körper sammt Knochen , Lebenskraft 
und Gestalt, Kräfte und Bewusstsein, Seele und Fravashi') 

2. geben und thun wir kund. Wir thun sie kun^ : den heiligen 
GAl.lt As, den Herrn über die Zeiten, den reinen. 

3. »Welche Gatluis für uns herrschend nnd schützend sind, 
himmlische Speise, 

4. welche für unsere Seele Beides sind : Speise und Kleidung. 

5. Diese Gathfts sind es, welche uns beherrschen und schützen, 
unsere himmlische Speise. 

6. Diese GAthAs sind für unsere Seelen Beides: Speise und 
Kleidung. 

7. Mögen sie uns guten Lohn bringen, vielen Lohn, reinen Lohn, 

8. für, die nächste Welt, nach der Trennung der Lebenskraft 

und des Bewusstseins. *) ' 

9. Mögen sie uns als Stärke, als Sieg, 

10. als Gesundheit, als Heilmittel, 

11. als Förderung, als Erweiterung, 

12. als Hülfe, als Abwehr, 

13. als weise, als sehr reine, 

14. als Darbringung, mögen sie für den Wissenden 3 ) 

15. zum Vorschein kommen, die preiswürdigeil Gebete, w’ie 
sie Ahura-Maztla geschallen hat, , 

3) Diese Stelle ist wichtig, weil sie uns zeigt, dass schoa damals, als das 
vorliegende Capitel geschrieben wurde, die Eintbeilnng der Seelenkräfte bei 
den Parsen im Wesentlichen dieselbe War wie in der spätem Periode. Körper 
nnd Knochen werden als die materiellen Bestandteile geschieden von der Le- 
benskraft, der Kraft, die das Leben erhält nnd die nach Auflösung des Ban- 
des, welches die einzeln Seelenkräfte zusainmenhält, mit dem Winde sich 
vermischt. Die Seele würde nach unsern Begriffen etwa den freien Willen 
repräsentiren, während der Fravashi nach späterer Ansicht eine Art von Ober- 
aufsicht fuhrt und dafür sorgt, dass alle eioZelneu Theile des Körpers dem Be- 
wusstsein Tbeil an der Nahrung zukommen lassen , die schweren Theile aus- 
wirft, das Uebrige nützlich verwendet. Man vergl. die weitläufige Ausführung 
des Sadder-Bnndefaesb in meiner Einleitung in die t. Sch. II. §. 19. 

2) D. h. nach dem Sterben. Man vergl. die vorige Note und zu Y$. XLIX. 3. 

3) ' Cf. oben Vsp. XXIV. 11.' Ich glaube auch hier noch immer, dass die 
Worte frAräiti (Darbringung) und vidushe (für den Wissenden oder zum Wis- 
sen) eigentlieh blose Citate sind, da sie nicht in die Construction passen. . 
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1(5. der nützlichste, siegreiche, der Förderer der Well, 

17. zum Schulze der Reinheit in der Well, zum Herrschen über 
die Reinheit in der Well, für die, welche nützen und nützen werden, 

18. und für die ganze Welt des Keinen. Gieb jedem Keinen, 
oer herbeikommt mit diesem ausgezeichneten schirmenden Gebete, 
guten Gedanken, Worten und Handlungen. 1 2 ) 

111. Den Asha und den Vohn-(manö)*) preisen wir. Die heiligen 
Gäthäs, die Herren über die Zeiten, die reinen preisen wir. 

20. Die preiswürdigeu Gebete preisen wir, die Schöpfungen der 
ersten Welt. 3 .) 

21. Indem .wir sie aus dem Gedächtnisse hersageu, darnach 
handeln 4 ), sic fernen, sic lehren, sie im Gedächtnisse behalten, 
wünsohen, uns au sic erinnern, 

22. indem wir sie aussprecheu , sic preisen , 5 ) mit Absicht die 
Welt fördern. 

23. Wir preisen die Ablheilung der preiswürdigeu Gebete 

24. und das Keeitircn , Aussprechen , Singen und Preisen der 
preiswürdigen Gebete. 6 ) 

1) Der Sion dieser schwierigen Stelle scheint mir zu sein: Möge der 

Zaola (oder auch die Gäthüs), — die hier als persönliche Wesen gedacht »er- 
den — jedem frommen Manne, der Opfergaben 'herhriogt, gute Gedanken, 
Worle und Handlungen verleiben. Anquetil sagt : Les Gdhs y Izeds femelies, 
ont forme les corps, les conservent, et sont oecupes ä ßles des robes paar les 
justes dans le ciel. Es ist, mir unbekannt, woher Anquetil diese Notiz genom- 
men hat. . » 

2) So nach der Tradition. Möglich wäre es jedoch auch, dass man über- 
setzen könnte: ich preise das Ashem-vöhu. 

3) Wenn es freilich mit der oben angeführten Ansicht Anquetils über die 
Gätbäs seine Richtigkeit hätte, so würde man sich geneigt fühlen , zu über- 
setzen: die Schöpfer der 'ersten Welt. Die erste Welt ist natürlich dib 
geistige., 

4) Vielleicht aych ; die Cerepnonien verrichten ,. welche dabei vorgeschrie- 
ben siod. 

5) Cf. oben zn Vsp. I. 9. 

6) Nach Anquetil «ndigt hier der Gähün-yasbr. 
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LV. * 

1. Hören möge hier statllinden zum Preise für Ahant-Mazda, 
den nützlichsten , reinen , der uns erwünscht ist , vom Anfang bis 
zum Ende. 

2. Also : es möge hier Hören stattfinden zum Preise für Aliurn- 
Mazda, den nützlichsten, reinen, der uns erwünscht ist, .. 

3. Hören möge hier stattfinden zum Preise für die guten Ge- 
wässer und die Fravashis der Reinen, die uns erwünscht sind (und) 
für die Seelen, vom Anfang bis zu Ende. 

4. Also: es möge hier Hören statlfinden zum Preise für die 
guten Gewässer und die Fravashis der Reinen, die uns prwiinsch 1 2 3 
sind (und) für die Seelen. 

5. Gehör möge hier statlfinden zum Preise für die guten Ge- 
wässer, für die männlichen und weihliehen guten *) Amesha-^pentas, 
die guten Herrscher, die weisen, zum Preise für die Güter des Ashis- 

* vasuhi , welche mit dem Reinen verbunden ist zu unserer Yollkom- 

O 7 • , s 

infenheit und Erhebung. 8 ) 

6. Gehör möge hier stattfinden zum Preise für die guten Ge- 
wässer, gutes, erhabenes vom Anfang bis zum Ende. 

7. Also: Gehör möge hier sein zum Preise für die guten Gewäs- 

ser, für die männlichen und weiblichen guten Amesha-^pentas , die 
guten Herrscher, die weisen, zum Preise für die<iüler Ashls-vaguhi, 
welche mit Reinem verbunden ist zu unserer Vollkommenheit und 
Erhebung. . __ - 

8. Gehör möge hier statlfinden, gutes, erhabenes zum Preis für 
die guten Gewässer, vom Anfänge bis zum Ende. 


1) Anquetil lint zu diesem Cnpitel die Bemerkung: Commc ce ht! it'etl 
compose que de morceaux tires d’aulres hat , on patt le joindre au suirant 
et prendre le morceau qui commence Je fallt izeschue d r/rman pour le 52 

Ha. leb glaube, dass die hier gegebenen Formeln Einleilungsworte zu dem 

folgenden frosh-yasbt sind und man findet sich um so mehr geneigt, hier eher 
an den persönlichen (’raosha zu denken , als an das blose Hören, als §. 6 . 8 . 
dieselben Beiwörter Vorkommen, die (iraosha gewöhnlich erhalt. Indessen ist 
es dooh von Gewicht, dass* die Tradition gerade hier das Wort fraosha aus- 
drücklich mit Gehör 'übersetzt und man wird darum eben hier wieder die von 
uns schon oft bemerkte Unklarheit der Ausdrucksweise zu beachten haben, 
oach der die Begriffe Gehör und Iler persönlich gedachte (iraosha io einander 
verschwimmen. 

2) Mit dem weiblichen Amesha-ppeola ist £penla-armaili gemeint. 

3) Nämlich das Hören möge sein (dienen) zu unserer Erhebung u. s. w. 
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Khshnaothra ') zum Preis, zur Anbetung, Befriedigung und 
Lob des" heiligen Qraosha, des starken , dessen Leib der Marithra, 
dessen Waffe erhoben ist, des aliurischen. 

1. Den Qraosha, den heiligen, wohlgewachsenen, siegreichen, • 
den Förderer den Welt, den reihen, Herrn des Reinen, preisen wir, 

2. welcher zuerst unter den Geschöpfen des Ahura-Mazda mit 
zusammengebundenen Bare'tjma 

3. opferte dem Ahura-Mazda, opferte den Amesha-^pentas, 

4-, opferte dem Schützer und dem Erhalter, 2 ) welche schufen 
alle Geschöpfe. 

5. Wegen seines Glanzes, seiner Majestät, 

6. wegen seiner Starke, seiner Sieghaftigkcit, 

7. .wegen seines Opfers für dieYazatas will ich ihn preisen mit 
hörbarem Preise: 

8. den Qraosha, den heiligen, mit Zaothras, und ditf Ashis- 
vaguhi, die grosse tfnd den Nairyö-gagha, den wohlgewachsenen. 

9. Möge der siegreiche , heilige Qraosha zu uns kommen, um 
uns zu schützen. 

10. Wir preisen den heiligen Qraosha, den grossen Herrn prei- 
sen wir: den Ahura-Mazda. 

11. Welcher der Höchste in der Reinheit ist, der Hülfreichstc 
in der Reinheit. 

12. Alle zaralhuslrischen Worte preisen wir, alle wohlgcthanen 
Tbaten preisen wir, gethane und solche, die künftig gethan werden. 


1) Cr. zu Y s . IV. 50. 

2) Die Worte Schützer und Erhalter stehen im Dual. Nach der altbaktri- 
schen Syntax kann dies aber nicht btos heissen : die beiden Schützer uud Er- 
halter, sondern auch der oder die Schützer und Erhalter, so dass ein oder 
mehrere Wesen hur nach verschiedenen Attributen nufBefasst wären. Diese 
letztere Erklärung ist mir die wahrscheinlichere, ich verstehe entweder den 
Ahura-Mazda allein oder diesen sammt den Amesha-fpentas. 

II. 12 
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' 2. 

1. Den Qraosha den heiligen , wohlgewachsenen, siegreichen, 
den Förderer der Welt, den reinen, Herrn des Rehren preisen wir, 

2. der zuerst düs ßareyma zusahTmcnband, 

3. drei Zweige, fünf Zweige) sieben Zweige, nenn Zweige. *) 

4. Bis an die* Knie,' bis an die Milte der Füsse-for die Amesha- 
^pjbntas zuui Pi;eis, Anbetung, Befriedigung und Lob. 

5. Wegen seines Glanzes, wegen seiner Majestät clc..*) 

• * -•*•.. * * #* 

• . • ' • ' - « '* i + 

3 *.. 

1. Den Qraosha, den heiligen, wohlgcwachscnen, siegreichen, 
den Förderer der Welt,' den reinen, Herrn des Reinen preisen wir, 

2. welcher zuerst .die fünf GAlhAs sang des heiligen, reinen 

^ * * • • ^ * 

Zarathustra, 

3. als heilige Gebete, als Texte, samint Connnentar und Ver- 
wünschungen. 3 ) • ■ - • . 

4. Zum Preis, zur Anbetung, Befriedigung und Lob derAmesha- 

ypenlas. . 

5'. Wegen seines Glanzes etc. . . ■' ,• 

. • . / • : 4 . 

1. Den QraoSha etc.*) . ; 

2. welcher eine feste , w ohlgezjmmerte Wohnung (ist) für die 

*** • > '• • * * 

. . . . #, 

. • ' . . ♦ ' ■ . 

\) Le Harsum est de einq branches dans les Ifaruuns ordinaires. II est 
de sept branches pour le üaronn Mo n aber potir le Frioueschi et puur le 
Gdhdnbdr. II est de neu/ branches pour le Daroun des rois et poUr celui du 
Mobed des Mül/qis.“ Anciuelii. — Statt drei Zweige u. s. w. kann man 
aueF übersetzen dreifach, lunfraeh u. s. w- Die. fl. U. zum wenigsten lässt 
beiderlei Fassungen zu und Neriose'hgb übersetzt nach der letzteren Auf- 
fassung. • • , 

2) , Hier ist wie im folgenden iminer= xap. t, 5 flg. ajs Schluss zu wie- 
derholen. . • 

3) Cf. oben V'sp. XVI. 2. Der Ausdruck Verwünschung drückt kaum das 

Wort paili Traytio ans, das im Teile steht. Nach der II. IJ. bedeutet esNerang 
d. h. Zoubersprücbe. . 

• ' ' t* , 

4) Es ist §. 1 in diesem und den felgenden Cupilrln immer derselbe. 
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armen') Männer und Frauen nach dem Sonnenaufgang, der dem 
Aesbma mit niederwerfendem Schlags eine harte Schwäre schlägt. 2 ) 

3. Der, indem er ihn schlägt, seinen Kopf zerschlägt, ihm, der 

seine STärke verachtet. 8 ) * • .» 

4. Durch dessen Glanz etc. 

5. . • . • • . • 

1. Den (^raosha etc. 

2. den slarkei), schnellen, kräftigen, furchtbaren, hcldeniuässi- 

gen, sehr tödllichen, ’ • 

3. welcher aus allen Schlachten siegreich schlagend hervorgeht 

4. als Genosse der Amcsha-^pcntas. 

5. Durch dessen Glanz etc. 

• ' • 6 . •; 

1. Den ^raosha etc. . ‘ / 

2. den Stärksten unter den Jünglingen, den festesten unter den 

Jünglingen, den rührigsten unter den Jünglingen, den schnellsten 
unter den Jünglingen, der unter den Jünglingen zuerst Thaten voll- 
bringt. * ' 

3. Begehret , o Mazdaya$nas , nach dem Opfer des heiligen 
Qraosha. 

4. Fern von dieser, Wohnung, fern von diesem Clane, fern von 
dieser Genossenschaft, fgrn von dieser Gegend werden die bösen 
verderblichen Hindernisse getrieben. 

5. In wessen Wohnung der heilige siegreiche Qraosha J^ahruBg 
annimmt, da ist auch der Mann rein , denkt viel Gutes , spricht viel 
Gutes und handelt gnt, 

6. Durch dessen Glanz etc. ; 

- - 7. ' ' , - \ 

1. Den Qraoslia etc. 

2. derdie lasterhaften Männer, die lasterhaften Weiber schlägt, 1 ) 

1) Der Ausdruck , der hier mit „arm“ Übersetzt wird*, kommt öfter vor 
and wfrd immer von der leiblichen Armutk verstanden. Hier scheint das Wort 
aber fast nach unserer Art in übertragenem Sinne zu stehen. 

2) Cf. za Vd. IV. 85. 

3) Wol : der sieb verächtlich über ^ranshas Stärke äussert. 

4) linier den lasterhaften Männern und Frauen versteht hier die H. IT. die 
unzüchtig lebenden. 

12’ 4 
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WeleFier die Daeri Drukhs schlägt , die sehr kräftige-, die wcllvcr- 
nichlcnde, 

3. welcher der Ernährer, der ßeaufsifchtiger ist des ganzen 
weltliehen Fortgangs, 

4. welcher, ohne zu schlafen, mit Wachsamkeit bewahrt die 
Geschöpfe Mazdas, welcher, ohne zu schlafen mit Wachsamkeit die 
Geschöpfe Ahura-Mazdas' beschützt, 

5. welcher die ganze mit Körper begabte Welt mit erhobener 
Waffe beschützt, nach dem Aufgange der Sonne^ 

der nicht mehr sauft schläft, seit die beiden himmlischen 
Wesen die Welt geschafTcn haben : Qpenta-nminyus und Agra- 
(’mainyus), 

7. indem er die Wellen der Reinheit beschützen will. • 

8. Der alle Tage und Nächte mit den aiazanisclien Daevas 
kämpft. 

9. Der nicht erschreckt sich beugt, aus Furcht vor den Daevas. 

10. Vor dem sich aber nothwendig *)• alle Daevas erschrocken 

beugen, erschrocken zur Fiusterniss eilen. - „ 

11. Durch dessen Glanz etc. • 

‘ *. B t. { ,f. 

8 . 

1. Den ^raosha-elc.’ • , 

2. welchen pries Ilaoma, der Förderer, der Heilende, schöne, 
königliche, mit goldenen Augen versehene, 

3. auf der höchsleu Höhejjcs hohen Gebirges, 

4. er, der Wohl spricht, schützende Worte spricht, zu passen- 
der Zeit spricht, . - - ’ 

5. welcher besitzt die Grösse aller Art : vollkonmmes Wissen, 

den Vorrang des Maiithra. * 1 2 ) .* * 

6. Durch dessen Glanz etc. 



1. Den Cräosha etc., - 

2. dessen siegreiche Wohnung mit tausend Säulen geschaf- 
fen ist, 

- - V - 

1) Oderauch: widerwillig. 

2) Den Vorrang des Manlbra muss soviel heissen, als er bat den Man Ibra 
zuerst gekaunt vor allen anJeru Wesen. 
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3. auf der höchsten Höhe des grossen .Gebirges j^) . - . 

4. mit eignem Lichte leuchtend .inwendig, ^terjiengleich i\ach 

aussen. . - . . * i ~ . .i . 

5. Für den sich der Ahuna-vairya als Waffe hingegebert hat, '• 
• und der siegreiche Va^na-haplaghAiti 

G. und der siegreiche Fshusha-manthra und samraUiche Ya<;na- 
stücke. 2 ) . <'•••* • ' ' • 

. G. Durch dessen Glanz etc. - . ' • 


10 . - V 

‘ > - 

1. Den (.iraosha elc. * . 

. 2. durch dessen Stärke , dessen Sieg , dessen gutes Schlagen 3 ) 
und Wissen diese Amcsha-^pentas ifber die aus Sieben Käresjhvarcs 
bestehende Erde (herrschen), welcher der Gdsetzeslehrcr ist für das 
Gesetz, 4 ) ‘ . _ '..*•* 

• 3. der als unumschränkter Herrscher einher schreitet, hin über 
die mit Körper begabte Welt. — Durch dieses GeShlz sind ihm huld- 
reich Ahura-Maz(ja,‘ . * ' , . ’ 

4* Vohu inauö, Asha-vahista, lihshathra-vairya, Qpenta-ärmai- 
lis, Tlaurvat und AmerelAt, die ahurischen Fragen, das ahurische 
Herkommen 5 ) — ‘ • 

5. In den beiden Welten: der mit Körper begabten Welt und 
der geistigen. ®) 


1) Uuter-dein grossen Gebirg« ist nach der Tradition, der Albuitj zu ver- 
stehen. t * • * . 

2) Cf. oben zu'Vs'p. I. 17 flg. 

3) Das Wort.haözaiithwa kann bei der Vieldeutigkeit der Wurzel zon auch 
bedeuteu: gute Geburt oder gute Weisheit. 

4) D. Ii. des Gesetzes wegen. Die H. D. hilft sich einfach, indem sie über- 
setzt: für die Anhänger des Gesetzes. • • 

5) Es ist auch hi<y‘ wieder ini Auge zu behalten, dass die Anlesha-^penlas 

nicht hlos als persönliche Wesen , sondern auch als Afcslrncla gedacht werden, 
daher erklärt es si.ch , wenn Meste einige ihrer Namen als Neutra, stehen." 
Man konnte mit Rücksicht auf die beiden fetzten der ei wähnten Dinge den .gan- 
zen Paragraphen übersetzen : ,,gnte Gesinnung, die beste Reinheit , iH.um- 
schränkte Herrschaft, heilige Weisheit-, Fülle und Ueberfluss, die ahurisebeu 
Fragen“ cle. die H. U.‘ hat aber hier bestimmt die Eigennamen' aliSgedrüekt 
und ich hin ihr darin gefolgt, lieber die ahurischen Fragen und (Jas ahnrisebe 
Herkommen vergf. tuan oben tu Xjsf . I. TUT. . ' • • 

0) loh übartet ze 'nach deal Texte, wie er den Huzvnresch-Cebersetzern 


/ 


Digitized by Google 



182 


Yayna. 


6. Mögefit du gegen den berbeistürzenden Tod, den lierbei- 
sliirzenden Aesbma, gegbn die berbeistiirzcnden Heere, 

I, jvelche die schrecklichen Fahnen erbeben, vor den Läufern 1 ) 
des Aesbma, welche laufen lässt der Schlechtes wissende Aesbma 
sammt Vidliölus, dem von den Daevas geschaffenen, 

8. uns Krall verleiben, o ()raosha, heiliger, wohlgcwachsener, 
'für die Pferde aber Gesundheit des Körpers, 

9. vollkommene Unterdrückung der Peiniger, Tödtung gegen 
die Sclüechtgeistigen, 

10. Vernichtung für die Feinde,, die feindlichen, hassenden. 

11. Durch dessen Glanz etc. - ... • 

‘ • ^ 

11 . 

1. Den Qraösha etc. 

2. welchen die vier Pferde fiHrren , dip scbmutzlosen , hellglän- 
zenden, Schönen; heiligen, weisen, schnellen, himmlischen Befehlen 
gehorchenden. . 

- 3. Von Blei iind ihre Hufe, Gold ist daran geschaffen, 

4. sie sind schneller als die Pferde ,. schneller als dielende, 

schneller als die Stürme ,"*) schneller als die Wolken, schneller als 
Vögel mit guten Flügeln, schneller als ein wohlgezieller Pfeil (?)*), 
alle diese erreichen sie. • 

5. Wenn man hinter ihnen hereilet, so erreichet man sic nicht, 
welche mit zwiefachen Schlägen vorwärts eilen, den -guten Craosha, 
den heiligen führend.*) 

6. Was im östlichen Indien ist, ergreift er, was im westlichen 
ist, das schlägt er. 5 ) 

7. Durch dessen Glanz etc. 

* ■ * ■ 

• * • ' • • * , * »»’ . \ * * J 

und JVeriosengh Vorgelegen haben muss. Die Handschriften zeigen noch eiue 
Interpolation im Texte, die einen etwas .veränderten Sinn geben würde. 

1) Dieser Ausdruck kommt nur selten vt>r und scheint bloss von bösen 
Wesen gebraucht zu werden. • ’ 

2) Eigentlich: als der Kegeni 

3) Conjecturat, der Ausdruck ist nicht ganz deutlich. 

4) D. h. sje lassen sich durch entgegenstebende Gewalten nicht biudern, 
.sie beseitige« Peinde uud eilen zugleich vorwärts ohne Zeit zu verlieren. 

5) So nach der allgemeinen Ansicht, dass bendtr hier Indien bedeute. 
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1. Den (Iraosha etc. . 

2. der gross (der Gestalt nach) , hoch anfgeschürzt unter den 

Geschöpfen Mazdas verweilt. * \ 

3. Der dreimal an jedem Tage , in jeder Nacht auf dieses Kar- 

eshvarc Qaniratha sich hcrablässl, ' • • 

4. eine Waffe in die Hand lialtcnd, die Axt eines Holzhauers, 
die von selbst schlägt gegen den Kopf der Daevas, 

5. um zu schlagen den schlechten Agra-mainyus, um zu schla- 
gen den Aeshma mit schrecklicher Waffe, um zu schlagen die 
mazanischen Daevas, um zu schlagen alle Pacvas. 

6. Durch dessen Glanz etc. . 

13 . 

1. Den ()raosha etc. * 

2. hier und anderwärts und hier auch hernach auf d<jr ganzen 

Erde ganz und gar preisen wir den Qraosha , den heiligen , starken, 
dessen' Leih der Manthra ist, • 4 - . • 

3. den starken, wehrhaften, der -Kraft in den Armen besitzt, 
die Stärke eines Kriegers hat, den Kopf der Daevas schlägt, 

4. der siegreiche Schläge voilfiihrt und siegreiche Schläge den 
Reinen giebl , die siegreich schlagen — Siegbaftigkeit, die von oben 
stammt, 1 ) 

5-. (Die Sieghaftigkeit) des heiligen Qraosha und des verehrungs- 
wiirdigcn Arsti 2 ) 

6. alle Wohnungen, die von ()raosha beschützten, preisen wir, 

7. wo der heilige (Iraosha als geliebter Freund annimmt, wo 
es reine Männer giebt, die viel Gutes denken, sprechen und thun. 

8. Durch dessen Glanz etc. 


1) Cf. oben zu Vsp. I. 22. 

2) Arsti kommt sonst nicht mehr vor, nach der R. U. ist Arslal gemeint. 
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• ' LVII. 

1. Djesen Nutzen , diesen Sieg geben wir : nämlich das Gebet, 
das einen guten Säumen hat, 

2. dos vereinigt ist mit Reinheit, Vereinigt mit Weisheit, 

3. Dessen Saamen gute Gedanken, Worte und Werke sind. 

4. Dieses. Gebet mö"e schützen Von Pein von den Daevas und 
den (bösen) Menschen. 

5. Für dieses Ge'bet thun wir kuud: um Habe und Körper zu 
schützen, zu schirmen, zu regieren, zu beaufsichtigen. 

6. Im Gebete freuen wir uns, Ahura-Mazda, im Gebete ver- 
langen wir, . 

7. dcmGebele unterziehen wir uns, zuin Gebete fordern wirauf, 

8. um Habe und Körper zu schützen, zu schirmen, zu regieren, 
zu beaufsichtigen, 

9. (einschliesslich) des Gebetes wie für deiuesgleicheo. (Wer) 
fruchtreich rein , sieghaft ist, (dessen) Früchte wünschen wir zu 
ererben. 

10. 0 Vater über das Vieh und über die, welche dem Heiligen 
anhange;) : die Reinen und die Reines Wünschenden in der Welt ') 

11. Du offenbarer Geber der Güter! wessen Grösse, Güte und 
Scböuheit unter euch wir begehren, 1 2 ) • 

12. der möge uns schirmen, der reiche an Gütern, uns beauf- 
sichtigen mit Reinheit, mitThäligkcit, mit Freigebigkeit, mit Wissen, 
mit Sanftmut!), mit dem- Feuer des Ahuro-Mazda. 3 ) 

13. Wie ihr uns schüfet, o Amesh.l-^penla, so erhaltet uns. 

14. Erhaltet uns: die guten Männer, erhaltet uns: die guten 
Frauen, erhallet uns, Awesha-gpenta, gute Herrscher, weise. 

15. Ich weiss Niemand anders als Euch , ihr Reiueu ; also er- 
haltet uns. 4 ) * ' 

1) Die folgen Jen Paragraphen werden vom Ra^pi gesprochen, der seinen 
Standort gegen den Zaota verschiedene Male verändert. Vor §. 10 bemerkt' 
Ampi etil : Le Rafpi etant debout ä droitc du Djouti,- dit. 

2) Anquelil fügt vor §. lt bei: LeRarpi sc tuet au coti gauche du Djouti 
et dit. 

3) Anquelil vor §. 12 : Le Rafpi (passe de gauche d droite par derriere le 

Jeu) se met en face du Djouti, entrelui et le Jeu et dit. Ich bemerke Doch, 
dass die Apposition mit Reinheit u. s. vv. nuf das Wort u n i >iu beziehen sind,, 
also er möge uns schirmen, die wir mit Reipheit versehen sind u. s. f.- • 

*) Cf. Y ? . XXXIV. 7. 
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16. Gedanken, Worte und Werke, Vieh und Menselten über- 
geben wir dem Qpenta-mainyu. 

17. Alles Vieh, die gesunden Güter, das gesunde Viel) , gesun- 
dst Männer, alle gesunden Reinen, 

18. die gesammten Geschöpfe des Schöpfers wollen wir sammt 
den geschaffenen Lichtern des Ahura.-Mazdas behüten.') 

19. Preis dir, Feuer des Ahura-Mazda (Sohn), mögest du her- 
beikommen zum grössten der Geschäfte. z ) 

20. .Gipb uns zur grossen Freundschaft , zum grossen Vergnü- 
gen liaurvat und Ameretät. 

21. Wir preisen die gesammte Zusammensetzung der Qtaota- 

ya^nya. • rtsv > ? • • * • • . 

22. Mil dem höchsten Gebete benachrichtigen wir dpiueit Kör- 
per, den schönsten unter den Körpern, Mazda-Ahura, 

27. Unter diesen Lichtern das höchste der erhabenen, Mas, 
welches Sonne genannt wird. 1 2 3 ) , , 

.24. Wir preisen die (^taqta-ya£uya , die Sehöpfuugen der ersten 
WelL . - .. . 


LV1II. 

*. • * * f 

1. Den Ahura-Mazda etc. 4 5 ) 

2. Die guten mächtigen etc. 4 ) von Gayö-merethan bis zum 
siegreichen Qaoshyaii?. 

3. - Den Sieg, den von Ahura .geschaffenen , “preisen wir , den 

(^aoshyaiuj, d'eu siegreichen, preisdn wir. f * 


1) Ein sehr schwieriger Salz, dessen Fassung mancherlei Bedenken zu- 

lasst. Nach meiner Fassung würden es sich die Menschen sammt den Sternen 
zur Aufgabe machen,’ die reine Wett zu beschützen. Es wäre dann hier eine An- 
spielung auf den späteren Slerneucultus zu suchen, nach welchem die Slerne 
als Beschützer der Welt erscheinen. Cf. meine Bein, in Bd.4 p. 275 flg. — Anq, 
vor §. 17 : Le Rafpi, se tenant ä gauche du Djouti, en face du feu (et tür la 
meine ligne), dit. » 

2) Cf. zu y ? . XXX. %. 

3) . Anquetil fügt vor §. 21 noch bei : Enpuite le Rnp/ii, te- tenant ä droit» 
da Djouti, en face du feu (et sür tu meme ligne) dit. Nachdem der Bajpi bis 
zu Ende von §. 23 gesprochen hat , wird der ganze Abschnitt §§. 10 — 24 voa 
Zaota wiederholt. 

4) CL Y$. XVII. 56 flg. Y(f. VI. 4-33. 

5) Cf. Y S . XXVI. 1— 33. * . 
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4. Dieses ßare^ma, 1 ) das mit Zaothra, mit Umbindung ver- 
sehene, das mit Reinheit zusammengebundene preisen wir. 

5. Die eigene Seele preisen wir, den eigenen Fravashi prei- 
sen wir. - f 

6. Alle reinen Yazatas preisen wir, alle Herren des Reinen 
preisen wir. 

7. zur Zeit Ilävani, zur Zeit QAvaghi und Vi$ya, zur Zeit 
Viojfe-mazista. 2 ) 

8. „Gut bist du 3 ), mögest du das erhallen, was noch, besser 
ist als das Gute, 

9. „weil du selbst zum Zaota würdig dich eignest. 

10. „Mögest du den Lohn erhalten, 'der vom Zaota verdient wird, 

11. „als einer, der viel Gutes denkt, spricht und thut.“ 

12. Möge Euch das znkommen, was besser ist als das Gute, 
möge Euch nicht das zukommen, was schlechter ist als das Schlechte, 
möge mir nicht das zukommen, was schlechter ist als das Schlechte. 4 ) 

13. Den Ahurä-vairya preisen wir. — den Asha-vahisla preisen 
wir,* den schönsten Amesha-fpenla. — Den Fshüsha-manthra-badh- 
aokhta preisen wir. — Die ganze Zusammensetzung der Qtaota- 
ya^nya preisen wir. — Die (Jlaota-yatjnya preisen wir, die Schöpfun- 
gen der ersten Well. 5 ) 

L1X. '* V ' 

1. Es möge jcnei f Mann das Beste erlangen, 

der uns ‘die richtigen Pfade zum Nutzen kennen lehrt 

für diese Welt, die körperliche wie für die geistige, 


* 1) Rier fügt Anquelil noch bei : Le Djouti et le Rafpi priemt ensemble , le 

Rafpi elant au delä du feil, en face du Djouti (fui'pendant ce tems tient le 
Bartom.) . * 

2) Cf. oben Yj. II. 64. 

3 ) §§.8 — II werden vom Raypi gesprochen bnd sind nn den Zaota ge- 
richtet. * 

4) Dieser 1 tj. 12 ist ein Segenswunsch, den der Zaota ausspritht. Ich über- 
setze nach der II. U. , die gewiss eine bessere Lesart vor sich halte als unser 

Text. Statt des sinnlosen ashd ist akd oder etwas ähnliches zu lesen. 

• • 

5> Die Worte von §. 13 werden, nachdem vorher 10 Ahuna-vSiryas und 
10 Ashem-vohus gesprochen wurden, vom Zaota und Rnr.pi zusammen ge- 
sprochen. ' v . 
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«lic offenbaren hin zu den Wellen, wo Ahura thront ' 

und derOpferer, deinesgleichen, ein Weiser, Heiliger, o Mazda! 1 ) 

' 2. Es möge nun zu dieser Wohnung .kommen die Zufriedenheit, 

Segen, Belruglosigkeit und Weisheit der Beinen. Zum Vorschein 
möge kommen für diesen Clan: Reinheit, Herrschaft, Nutzen-, Ma- 
jestät und Glanz, *) . , 

3. lange Herrschaft des Gesetzes , des hurischen , zaratlmstri- 
schen. 

4. Schnell möge aus diesem Clane Vieh entspringen, . 

5. schnell die Reinheit, schnell die Kraft des reinen Mannes, 

6. schnell ahurisches Herkommen. 

* . •• 

7. Ilieher mögen kommen die guten, starken, heiligen Frava- 
shis der Keinen, verbunden mit den Hellinttloln der Reinheit, nach 
der Breite der Erde, der Länge eines Flusses, der Höhe der Sonne, 
mit Verlangen nach den Gütern, zum Widerstande gegen die Feinde, 
zum Wachsthum für Reichlhum und Glanz. 

8. Es möge in dieser Wohnung -tyaosba (Gehorsam) den Un- 

gehorsam, schlagen , Friede den Unfrieden , Freigebigkeit den Geiz, 
Weisheit die Missachtung, wahrhafte Reden dieLiige, welche die* 
Reinheit hasst. » . 

9. Damit hier die Amesha-cpentas vom heiligen (^raosha wün- 
schen können : 

10. gute Opfer und Gebete,. gutes Opfer und Gebet,*) 

11. gute Ernährung, glückliche Ernährung, freundliche Hülfe, 

12. damjt sie lange erhalten bleiben. 4 ) 

13. Nicht möge jemals lür diese Wohnuug die glänzende Maje- 
stät®) erlöschen j , - 


1) Cf. o.bcn-Yj. XLIl. 3. 

2) Die Vendid.id-sädes , haben hier noch liturgische Züsälze , die aber io 

den einfachen Ynjhas sowie in den Yafnas mit Uebersetzung fehlen. Man kann 
dieselben bei Aoquetil ZAv. I. 2. ■)>. pg. 235— 240 (Kleuker Bd. I, 147, 148) Dach- 
lescn. , ... - 

3) Nach den Glossen gind unter den ersten Opfern und Gebeten die für die 
Männer, unter .den zw eiten die für die Frauen zu verstehen. 

4) Dies scheint mir wenigstens der Sinn der Tejtfesworte. Die Genien 
bedürfen der Opfer der Menschen, so lange die Welt besteht. 

b). Ich glaube, die Majestät, von der hier die- Rede ist, dürftq die Majq^tät „ 
des Hausvaters sein, einGlanZ, der ähnlich wie die königliche Majestät gedacht 
worden sei» mag (cf. zu Yf. I. 42) nhr schwächer. ' 
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14. nicht der glänzende Reiclithum , nicht die glanzende , himm- 
lische Nachkommenschaft, __ . . 

15. bei der langen (beständigen) Freundschaft dessen, der den 
Glanz kennen lehrt und der Ashis-vaguhi. 

16. Nach Wunsch mögest du, Ahura-Mazda etc. ') 

17. Damit froh sein möge unser Sinn, glückselig unsere Seelen 

18. mit glänzenden Körper begabt für das Paradies, 

19. so mögen offenbar herbeikommen, o Ahura-Mazda, die beste 
Reinheit, die schönste .Reinheit. 

20. Mögen wir dich sehen, zu dir gelangen, zu deiner vollkomm- 
nen Freundschaft. 

LX. 

1. Wir preisen den Ahiina-vairyä, auf der Erde und im Himmel. 

2. Wir preisen den Asha-vahista 2 ) auf der Erde unffim Himmel. 

3. Wir preisen Yeghß-bdtanm , 3 ) das gut gepriesene, auf der 
Erde und jm Himmel. 

4. Wir preisen den frommen, guten Segensspruch des frommen, 
reinen Mannes auf der Erde und im Himmel, 

5. Um zu widerstehen, um zu. vertreiben den Agra-maihyus, 
den mit Sphöpfung versehenen , mit schlechter Schöpfung , der voll 
Tod ist, 

6. Um zu widerstehen, um zu vertreiben die Boshaften,*) ma n n- 
liche und weibliche, 

7. Um zu widerstehen, um zu vertreiben den Boshaften, die 
Boshafte. 

8. Um zu widerstehen, um zu vertreiben die Uebclthäler, männ- 
liche und weibliche. 

9. Um zu widerstehet! , um zu vertreiben den Uebelthäter , die 
Uebellhälerin. 

10. Um zu widerstehen, um zu vertreiben Diebe und Räuber. 

11. Um zu w iderstehen , um zu vertreiben Hexenmeister 8 ) und 

Zauberer. ' • 

P * 

• . '• 

1) Cf. Yf. VIII. 10 flg. AuqueVit vor §. 16: Ensuile le llai-pi te met ä 
druite du DjouN enlre lui et lefeu et dit. 

2) Cf. obeu zu Vsp. I. 12. 

3 >*cr. « v»p. j. 13. 

,4) Das \\ orl kommt sonst nicht wieder vdr und ist nur coujeclural über- 
setzt, da ich auch das Uuzv. Wort nicht kenne, das ihm entspricht. 

5) Mit Hexenmeister habe ich das Wort Zaiida übersetzt, das , nach der 
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12. Um zu widerstehen, um zu vertreiben die, welche dem Mi- 
thra schaden, den Milhra belügen. , 

13. Um zu widerstehfen, um zu Vertreiben die, welche Reine 

tödten, Reine peinigen. , . . 

14. Um zu widerstehen , um zu vertreiben den sehr schädlichen, 
unreinen Schädiger, der voll Tod ist!. 

15. -Um -zu widerstehen, um zu vertreiben jeden Schlechten, der 
Ungebührliches denkt, spricht und lliut. 0 heiliger Zarathustra, 

16. wie SoHen wir von hier die Drukhs vertreiben , wie sollen 
wir, o ihr Nützlichen, die Drukhs vertreiben, wie sie schlpgen , als 
Mächtige die Unmächtigen, hinweg von allen sieben Knreshvares?- 

17. Um zu widerstehen, zu vertreiben die ganze schlechte - 

Schöpfung, Preis (dir), mit Reinheit du weiser und (euch)-, die ihr 
exislirt. .. .. 

LXI. 

1. Opfer und Preis ,■ gute Nahrung, glückliche Nahrung, liülf- 
reiche Nahrung gelobe ich dir, o Feuer, Sohn des Ahüra-Mazda. ’ 

2. Dir ist zu opfern, du bist zu preisen, mögest du (stets) mit 
Opfern und Preis verseilen sein in den Wohnungen der Menschen. 

3. Heil sei dem Manne, der stets dir opfert, 

4. Brennholz in der Hand hallend , Bnreenia in der Hand hal- 
tend, Fleisch in der Hand hallend, den Mörser in der Hand hallend. 

5. Mögest du stets richtiges Brennholz erhallen, 1 ) richtigen 
Wohlgeruch, richtige Nahrung, richtige Zulage. 2 ) 

6: Mögest du in vollständiger Nahrung, in guter Nahrung sein, 3 ) 
o Feuer, Sohn des.Ahura-Mazda. 

7. Mögest du brennen in dieser Wohnung, immer mögest du 
brennen in dieser Wohnung, im Glanze mögest du dich befinden in 
dieser Wohnung, im Wachsthume mögest du dich befinden in dieser 
Wohnung, 

Glosse zu der Stelle, einen Gesandten der Zauberer bedeutet, also wot eine 
höhere Stufe iu der bösen Weltordnung hat, als ein gewöhnlicher Zauberer. 

1) Es ist bekanntlich eine Sünde , feuchtes Holz an das Feuer zu legen. 

2) D. h. es soll dem Feuer immer wieder neues Holz zugelegt werden, 
wenn das frühere verbrannt ist. 

3) Wahrscheinlicher noch ist., mir die Ueberselzung : mögest du von Voll- 
jährigen genährt werden, voq solchen, die das Gebet verrichten, d. i» wof uach 
neuern Ansichten, 'die No-züd sind (cf. die Eiul.). 
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8. die lange Zeil hhidorch, bis zur vollkommnen Auferstehung, 
die vollkommne gute Auferstehung mit entschlossen. *) * 

9. Gieb mir, o Feuer, Sohn- des Ahura-Mazda, 

10. schnellen Glanz, *), schnelle Nahrung, schnelle Lebensgüter, 
viel Glanz, viel Nahrung, viel Lebensgüter, 

11. Grösse an Heiligkeit, Geläufigkeit fiir die Zunge, für die 
Seele aber Sinu und Verstand, der sich nachher vergrösserl, nicht 
abnimmt, dann männlichen Muth, 1 2 3 4 5 6 ) 

12. Rührigkeit, Schlaflosigkeit, den dritten Tbcil der Nacht,*) 
leichten Gang, Wachsamkeit, 

13. wohlgenährte himmlische Nachkommenschaft, die einen Kreis 
bildet, sich versammelt, 3 ) 

14. die herän wächst, ausdauernd, rein von Schuld und männ- 
lich ist, 

• 15. die mir helfen kann im Hause, im Clane, in der Genossen- 

schaft, in der Gegend, im Bezirke. 0 ) 

16. Gieb mir, o Feuer, Sohn des Ahura-Mazda , was mich be- 
lehrt, jetzt und für alle Zeiten, über den besten Ort der Reinen, den 
leuchtenden, ganz glänzenden. 

17. Möge ich erlangen guten Lohn, guten Ruhm, für die Seele 
gute Heiligung. 

18. Mit Allen spricht das Feuer Ahura-Mazdas (Sohn), 

19. welchen er die Naeht hindurchleuchtet und Speise kocht. 7 ) 

1) . Die lange Zeit umfasst die 12000 Jahre der gesommlen Wcltdaner. 
Aber auch nachdem die Welt schon vergangen ist, «oll das Feuer noch furt- 
fabren kräftig zu sein. 

2) Die Glosse erklärt richtig: gieb mir schnell Glanz und gieb mir viel 

Glanz. . - ' 

3) Dieser schwierig« Paragraph scheint den Uebersetzeru auch nicht mehr 
ganz verständlich gewesen zu sein. In der obigen Uebersetzuug bleiben eioige 
Wärter conjectural. 

4) Dies ist die richtige Uebcrsetzung. Der Test hat: ,,ein Drittel des 
Tages und der Nacht“, was nicht angcht. Das Wort Tag fehlt aber auch in 
der Huzväresch-Uebersetzung. Cf. übrigens Vd. Will. 43 ff. 

5) Was mit diesem Kreise gemeint. ist, geht aus dieser kurzen Erwähnung 
nicht klar bervoo. Cf. übrigens Y9. XI. 10. 

6) Dies ist einn der wenigen Stellen des Avesta, wo noch ein grösserer Be- 

zirk genannt wird als die Gegend. Vielleicht ist dies ein Zeichen der späteren 
Abfassung. des vorliegenden Stückes- Cf. di« Einl. , 

?).Bieser Paragraph ist schwierig und die Auffassung der Worte nicht 
ganz sicher. y 


20. Von Allen verlangt er gute Nahrung, heilsame Nahrung, 
hiil frei che Nalirung. ' 

21. Allen, ,die kommen sieht das Ffcuer auf die (lande: 

22. (Sprechend) „Was bringt der Freunil dem Freunde, der 
Hcrzutretcude dein einsam Sitzenden?“ *- 

23. Wir preisen, das heilige Feuer, das starke, den- Krieger. 

24. Wenn man fiir dasselbe herbeibringt Ho'lz, Bare^ma, das in 
Heiligkeit zusatfunengebuuden ist oder den Bäum fladhA-naepata, ') 

29. da segnet das Feuer, (der Sohn)'Aliura-Mazdas, 1 2 3 4 * * * ) 

26. zdfrieden, ohne Hass, gesättigt: . 

27. >, Mögen um dich her entstehen Hccrden von Vieh, Fülle von 

Männern.“ ’ . > . . 

28. „Möge es nach dem Wunsche deines .Geistes gehen r nach 

dem V^pflsche deiner Seele.“ ‘ ’ 

29. „Sei fröhlich, lebe dein Leben die ganze Zeit,, die du leben 

wirst. - “ 8 ) Dies ist der Segenswunsch des Feuers, , 

30. für den, der ihm trocknes Brennholz bringt, fiir das Brennen 
ausgesucht, gereinigt im Wunsfche irach Reinheit. 

LXII. ^ 

1. Was mir von der Reinheit etc. *) 

2. Hören möge hier sein etc. s ) 

3. Den Ahurä-Mazda, den reinen, Herrn des Reinen, preisen 
wir. Die Ameshq-tjpenta, die guten Köuigc, die weisen* preisen wir. 

4. Wir preisen die*. Wasser etc.- 8 ) Djje Seelen, und Ftavashi 
der Reinen preisen wfr.' 

1) - 'Ks ist auffallend , ttass hier nicht blos Brennholz zum Fener gebracht 

wird, sondern auch Barejma und Hadhä-naepata. Die beiden letztem Ge- 
genstände sollen wol nicht in das Fener geworfeu sondern in der Hand gehalten 
werden. ' • 

2) Cf. Vd. XVIII. 61. ff. ‘ . „ / 

3) D. b. lebe die ganze Zeit deines Lebens hindurch fröhlich. • 

4) Cf. Yf. XVI. 4 — 7.. — Am Schlüsse von cap. LX1. fügen die Vendidad- 

sädrs noch einige Gebete hinzu , die wechselsweise vom Zants und vom Ra$pi 
gesprochen werden. Sie sind jedoch unerheblich. 

• 5) CG Y{. LV. 3 — 4. Von dieser Slelfe spricht, nach den. Vendidad-jides, 

§. 3 der Zao.ta und nach Beendigung des Paragraphen durch denselben sprechen 
Zaola und tjaypi (als Atarevakbsha) zusammen den- Ahuua-vairya. Dbn §. 4 
sowie den wettern Verlauf des eap. LXH. spricht daun der Rafpi. 

ti) Cf. Yj. .VCXVitr, 7. Io der Vendidad-sädeS folgen hier noch mehrere 
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V* . 7. 

LXIII. 

1. Zur Erhaltung der reinen Welt gehen sie vorwärts etr. ') 

2. Wer, o Mazda, das Manlhrawort verbreitet etc. 2 ) 

LXIV. 

1. Ich preise das Wasser: Ardvi-füra. die reine, 

2. die voll Messende , heilsame, den Daev'as abgeneigte , dem 

Glanbcn an Ahura zugcthaue, * ... 

3. die preiswürdige fiir die mit Körper begabte Welt, die ver- 
ehruugswürdige fiir die mit Körper begabte Welt, 

4. die reine fiir die, welche das Leben fördern, die reine fiir 
die, welche das Vieh fördern, 

5. Die reine fiir die Förderer der Welt, die reine für die För- 
derer des Reichlhnms, 3 ) 

Stellen, die alle. von Raypi gesprochen »erden, während der Zaota die dazu 
gehörige Händlongwerricbtct, Den Anfang bildet Vf. XXXIX. 4 — 6. Bei den 
Worten „Männern“ in §. 5 heisst es : Le Djouti prend en main le pilon nach 
Kronen“ il (fait tomber) avec bruit le pi/on dann mduan nach „welcher 
gute“ : II pose sur la soucoupe trouec (le pilon et la lasse qu'il tient tou- 
jours l'nn sur l'autre , nach „Gesetze“ II fait toucher le pilon et la fasse 
ä la prrrre (Arvis) nach „verehrt“ (Tenant loujours en main le pilon et 
la lasse ) , il les approche du feu nach „verehren wird“ II les fait. toucher 
ä l'endroit oü est le cheveu ; ensuile lui et le llappi, (q,ui poUr cela s'est laue 
la main droite et la pose sitr cclle du Djouti), mettent ensemble la lasse et 
le pilon dans la soucoupe au lait ; puis le Djouti (retirc da fasse et le pi/on 
de la sourQupe). et les rnpet sur le Barsom qu'il tient dans sa main , et dH. 
etc. Der Schloss der in den Vendtdad-sndes aufgeführten Gebete hat keine wei- 
teren Cerentonien inehr. 

1) Citat aus Yy. XLV. 3. 6. Hängt nicht mit den folgenden zusammen. 
Die Worte werden vom ZQota gesprochen; nachdem dies geschehen ist, heisst 
cs bei Anquetil: 11 (le Djouti) descend de son siege (et va pres du feu) ou 
il dit. 

2) t;f. Yy._XL.IX. 6 IT. 

3) Dieses Wort habe ich VI. IV. 119 mit „Geld“ übersetzt,' was ich 

insofern bedaure, als man diese Stelle deswegen besonders hervörgehoben 
hat, weil daraus bervorzugehen schien, dass damals schon geprägtes Geld 
gebraucht worden sei. Die Tradition giebt aber das Texteswort blos mit 
■jnosix', Reichthum , Vermögen wieder und obwol e« immerhin 

möglich ist, dass meine frühere Ucberselzung dos Richtige getroffen bat 
(dies 'ist nämlich der Fall, wenn man das W'ort von Khshi, glänzen, ab- 
leitet), so ist doch eine andere Erklärung (von Kbshi, besitzen) ebenso mög- 
lich und das Wort wird dann einfach mit Reichlhum, Habe wjederzugeben sein. 
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6. die reine für die Förderer der Gegend, « 

7. welche den Saunten aller Männer reinigt, ') 

8. » welche den Leih aller Frauen zur Geburt reinigt, 2 ) 

9. die allen Frauen leichte Geburten verleiht, 3 ) 

10. die allen Frauen passende und zweckmässige Milch bringt, 

11. die grosse, weithin berühmte. 

12. die so gross ist wie alle die (übrigen) Gewässer, welche auf 
dieser Erde dahin eilen, 

13. welche kräftig dahin strömt 

14. vom llukairya, dem hohen, 4 ) hin zuin See Vouru-Kasha. 

15. Alle (Flüsse) fliessen in das Gränzmeer Vouru-Kasha, ein 
jeder strömt in die Milte desselben, 

16. von wo sie hat ausströmen lassen, von wo sie ausgegossen 
hat Ardvi'cura, die reine, 

17. die 1000 Canäle, 1000 Abflüsse hat. 

18. Jeder dieser Canäle, jeder dieser Abflüsse ist 40 Tagereisen 
(laug) für einen wohlberittenen Mann. 5 ) 

19. Der Abfluss dieses meines Wassers allein kommt zu allen 
den sieben Karcshvare. 

20. Er bringt von diesem meinem Wasser allein immerwährend 
dorthin, im Sommer wie im Winter. 

21. Dieses mein Wasser reinigt den Saamen der Männer, den 
Leib der Frauen, die Milch der Frauen, 9 ) 

22. der lebenden-, der gewesenen , der gebornen , der tingc- 
bornen. 

1) Cr. Vd. XV. 59. 

2) Glosse: wenn die Frau zum zweiten Male schwanger wird, so geschieht 
dies durch die Macht der Ardvi-fura. 

3) D. h. nach der Glosse: so oft eine Frau leicht gebiert, so geschieht 
dies durch die Macht der Ardvifüra. 

4) Hukairya, Hugar in der spätem Spracliform ist einer der fabelhaften 
Berge in der parsischen Mythologie. Cf. ßundebesh p. 22, 40 cd. YV. Ueber 
Vouru-IIasha cf. zu Vsp. VIII. 19. 

5) Ebenso erzählt der ßundebesh c. XIII. (p. 26, 12 IT. ed. YV.) : der See 
Ferah-Kant ist südlich, an der Seite des Alborj und umfasst ein Drittel dieser 
Erde. Der See Ferah-Kant ist so beschaffen, dass er 1000 YVassercanäle hat . .. 
Jeder Canal hat einen Ausgang (?), der eine einen grossem, der andere einen 
kleineren, manche so gross, dass ein Mann mit einem Pferde in 40 Tagen her- 
timreilen kann, was 1700 Farasangen oder noch mehr ausmacht. 

0) Cf. Vd. VII. 37 — 40. 

11. 13 
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23. Die Fravashis der Reinen mögen hieher kommen, die sie 

(die Gewässer) geführt haben gegen den Strom vom nächsten Was- 
ser her. ’) ' • ■ 

24. Nicht möge unser Wasser gehören für den, der schlecht 
denkt, spricht oder handelt, oder für den Ungläubigen, 

25. nicht für den, der den Freund peinigt, den Genossen*) pei- 
nigt, den Nachbarn peinigt, den Verwandten peinigt. ' , 

26. Nicht möge dem hiilfreich sein unser gutes, bestes Wasser, 
das von Mazda geschaffene, reine, 

27. welcher zu verletzen trachtet unsere nicht verletzten Güter. 

28. Nicht möge dem hülfreich sein unser gutes, bestes Wasser, 
das von Mazdi) geschaffene, reine, 

29. welcher unsere unverletzten Leiber zu verletzen strebt, wer 

ein Dieb Ist, wer ein Räuber, wer ein Verbrecher, wer ein Mörder 
eines reinen Mannes, • 

30. welcher «in Zauberer ist oder einer der die Todten begräbt, 
ein Feind, ein Geiziger 9 ) oder ein schlechter Sünder. 

31. Welcher Mensch schlecht, feindlich gesinnt ist, den mögen 
Plagen IrefTen. 

32. In verderblicher Absicht (mögen sie, kommen'zu dem) , wer 
hier ist, verderblich mögen sie kommen zu'dem, der dort ist. *) 

33. Wasser, erfreuet euch an euren Plätzen, so lange als der 

Zaota opfert. ' - 

34. Wie soll der Zaota mit erlernter Rede den guten Gewäs- 
sern opfern? 

35. Wie soll ihm die Zunge gebunden werden, wenn er auf un- 

rechte Art opfert? . - •• . - 

36. Wie sollen die Worte hinzugelangen, welche ihm der Aethra- 

paiti gelehrt hat? , 


1) Es ist mir noch nicht gelangen, die Anschauung in den Parsenschriften 
aofzufinden, welche diesen dunklen Paragraphen erklären künnte. Ohne Zwei- 
fel liegt eine Vorstellung von irgend einer Tbat der Fravashis za Grunde. - 

2) Conjectural übersetzt, lin Teste steht mögbu, dies künnte vielleicht 
an äieser Stelle einen Magier, Priester bedeuten; Ebenso verezfina mit Nach- 
bar nach der Tradition übersetzt. Cf. über das Wort oben za Yj. XXX, I. 
und Windischmano Mitbra p. 42. 

3) Genauer vielleicht: einer der keine Gaben opfert. 

4) Ein sehr schwieriger Satz, dessen üehersetzung mir kaum gelungen ist. 

5) Darunter ist, nach der Glosse, das Avesta zu verstehen. 
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-37. Wie sollen die Gebete, die Anrnfangen , *) die Darbringun- 
gen stattfinden, 

38. die Ahura-Mazda dem Zarathustra gelehrt hat, Zarathustra 
den mit Körper begabten Welten? 

39. Zuerst bitte die Gewässer, o Zarathustra, dass sie herbei- 
kommen mögen, dann bringe uns vom Wasser Zaothra, reines, mit 
Gebet gesichtetes. 

40. Sprich diese Worte: 

41. 0 Wasser, ich verlange von euch Glück, gewährt mir das 
grosse (Glück), durch dessen Verleihung Ucbergabe des Guten, Frei- 
heit vom Leiden statlfindet. 

42. Wasser, ich bitte euch um Güter von vieler Art, kräftige, 

43. kräftige Nachkommenschaft, wie sie viele wünschen. 

• 44. Niemand wünscht sich diese zum Schaden, 

45. nicht zur Plage, nicht zum Tode, nicht zur Hache, nicht 
zum Untergänge. 

46. Darum bitte ich das Wasser, darum die Erde, darum die 
Bäume, 

47. darum die Amesha-^pentas , die guten Könige, die weisen, 
die guten Männer und Frauen, die Geber der Güter. 

48. darum die Fravashis der Reinen, die starken, anstürmenden, 

49. darum (dich), o Milhra, mit weiten Triften, 

50. darum (dich), o Qraosha, heiliger, wohlgewachsener, 

51. darum (dich), o Rasluiu, gerechtester, 

52. darum (dich), o Feuer^ Sohn des Ahura-Mazda, 

53. darum (dich), o grosser Herr, mit Frauen versehener, Nabel 
der Gewässer, mit schnellen Pferden versehener, 1 2 ) 

54. darum euch alle, o Yazatas, Geber der Güter, reine. 

55. darum bitte ich für mich das Wasser etc. 3 ) 

56. und um das , was noch grösser ist als dieses , besser als die- 
ses, werthvoller als dieses. 

57. Dieses gebet uns, ihr Yazatas, reine, 

58. die w r ir mächtig wünschen und bald und schnell 

59. mit dieser rechtzeitigen 4 ) Rede 

1) Das Wort besagt meiner Meinung nach diejenigen Gebete , durch die 
man sich den himmlischen Wesen gegenüber als Schuldner bekennt. 

2) Vergl. die Note zu Y$. II. 21. 

3) Hier muss die ganze Stelle von §. 46 an nochmals wiederholt werden. 

4) Cf. zu Yf. X. 61. 

13 * 
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60. (uns), den aufrichtig thuenden, das, was das erwünschteste 
ist. 

61 . Gieb mir etc. ’) * 

LXV. 

1. Mit Reinheit gebe ich dieses Zaothra , dasmitHaoma, mit 
Fleisch versehene, das mit Hadhä-naepata versehene, mit Reinheit 
emporgehobene, 

2. dir, o ahurische, *) von Ahura stammende, 

3. zur Befriedigung des Ahura-Mazda, der Amesha-tjpentas, des 
heiligen Qraosha, des Feuers, (des Sohnes) Ahura-Mazdas, des gros- 
sen Herrn über das Reine. 

4. Mit Reinheit gebe ich den Tageszeiten, den Herren des Rei- 
nen: dem Hävani, dem reinen, Herrn des Reinen. 

5. Mit Reinheit gebe ich dem ^ävaghi und Vi?ya , dem reinen, 
Herrn des Reinen. 

6. Mit Reinheit gebe ich dem Mitbra, der weite Triften besitzt, 
1000 Ohren und 10000 Augen hat, mit berühmten Namen versehen 
ist, dem verehrungswürdigen (und) dem Räma-qü^tra. 

7. Mit Reinheit gebe ich etc.*) 

8. Mit Reinheit gebe ich dieses Zaothru etc. (cf. §. 1 j 

9. Dir, ahurische Tochter des Ahura,’ zur Befriedigung etc. 1 2 3 4 ). 

LXVI. 

t. Mit Reinheit gebe ich etc. , B ) mit Reinheit möge er zu uns 
kommen. 

2. Wir preisen die Wasser etc.*) 

LXVII. 

1. Also machen wir dich , ahurische des Ahura-, hierdurch ge- 
neigt. 

2. Haben wir dich beleidigt , so möge dieses Zaothra (zu dir) 
gelangen, 

1) Cf. Yf. L. 7. f 

2) Entweder die Tochter oder die Frau Ahnras, ich ziehe die erstere Er- 
pläruug vor, weil mit deren AfBxa äoa Ten. Äni in den iranischen Sprachen die 
Abstammung ausgedrückt wird. 

3) Wie Y$. VII. 16—51. 4) Cf. Y$. XX-O: 24 — 33. 

5) Cf. ¥$. XXIII. 1 — 9. Y$. VII. 58. 6) Cf. Y t . XXXVtlI. 
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3. das mit Haoma, Fleisch und Hadbä-uaepata versehene, o ahu- 
rische, des Ahnra (Tochter). 

4. Zar Sässigkeit und Fettigkeit, 1 ) za mir mögest du o Zaothra 

gelangen: • • ■ ' 

5. Zar Gesundheit und Heilung, zur Hülfe und Förderung, zur 
Verbreitung und Heiligung,*) zum Ruhme und Wohlbefinden der 
Seele, zum Siege und zur Förderung der Welt. 

6. Wir preisen dich, o ahurisohe desAhura (Tochter), mit den 

Zaoihras der guten Gesinnung. • . 

7. Wir preisen dich, o ahurische des Ahara (Tochter), mit den 

Zaothras der guten Rede. ~ ’ 

8. Wir preiseu dich, o ahurische, des Ahura (Tochter), teit den 

Zaoihras der guten Werke, _ • ■ , 

9. Zur Erleuchtung der Gedanken, Worte und Werke. 3 ) 

10. Zur Reinigung für die Seele, zur Förderung für die Welten, 
zur Zubereitung für die sehr Reinen. 

11. Gieb mir, o ahurische, des Ahura (Tochter), den besten Ort 
der Reinen, den leuchtenden, ganz glänzenden. 

12. Gieb mir, t> ahurische, des Ahura (Tochter), männliche, 

himmlische Nachkommenschaft, • 

13. welche mir fordern möge die Wohnung, den Clan, die. Ge- 
nossenschaft, die Gegend, den Bezirk. 4 ) * • - • . 

14. Dich., die ahurische , verehren wir, den See Vouru-Kasha 
verehren wir. 

15. .Alle Wasser verehren wir, die auf der Erde sind, die ste- 
henden , die vorwärts eilenden , die Wasser in der Tiefe , die in 
Flüssen sich befindlichen, die im Hagel (?) und im Regen. 

16. Hiermit zum Opfer, Zum Preise, 

% ' 

1) Nämlich damit du, o ahurische, dadurch Sässigkeit uod Fettigkeit 

(Wohlbehagen) empfinden mögest. Zaothra scheint hier fast ia einer allgemei- 
nen Bedeutung als Opfer zu stehen. 

2) An anderen Stellen ergänze^ die Uebersetzungen bei diesen Worten 

das Pronomen der ersten Person. Es ist möglich, dass dies auch hier der Fall 
ist, dann sind d.ie Worte zu (unserer) Vorbereitung etc. auf die Menschen zu 
beziehen. • ( 

3) Ich glaube nicht, dass wirkliche. Zaotbras dargebracht werden, die 
guten Gedanken,« Worte und Werke werden symbolisch Zaotbras genannt 

4) Cf. oben zu Yf. LXI. 15. 



108 Y«»«»- . 

17. wie es ihr bestes Opfer, ihr bester Preis ist von der besten 

Reinheit. ‘) . . 

18. Die guten , ( besten Gewässer, die von Mazda geschaffenen, 
reinen, preisen wir. 

19. Von den guten Gewässern preisen wir: . 

20. ihre Süsse, ihre Fettigkeit preisen wir,^) 

21. das laufende Wasser, das Wasser der wachsenden Bäume. 

22. Als ein Gegner gegen den Azhi , den von den Daevas ge- 
schaffenen, 

23. gegen diese Pairika 8 ) die widerstrebende. 

24. Um zu widerstehen, zu vernichten, zu vertreiben ; die feind- 
liche Peinigung, 

25. und den Ashemaogha, den unreinen, schlagenden, der voll 
Tod ist, 

2tf. zu widerstehen der Plage der Daevas wie der Menschen. 

27. Erhöre unser Opfer, ahurische, des Ahura (Tochter), sei 
zufrieden mit unserem Opfer, ahurische, des Ahura (Tochter). 

28. Setze dich her zu unserem Opfer. 

29. Komm uns zu Hülfe wegen dieser vielen Opfer, der guten 
Opfer, wegen der" guten Darbringung von Zaothras. 

t 30. Wer euch, den guten Gewässer, opfert, o ahurische, des 
Ahura (Töchter), * 

31. mit den besten Zaothras, den mit Gebeten gegossenen Zao- 
tbras, 

32. dem gehört üeiehtbum, Glanz, ihm Gesundheit des Leibes, 

33. ihm Wohlbefinden des Leibes, Sieghaftigkeil des Leibes, * 
* 34. ihm Glücksgüter von vielem Glanze, 

35. ihm himmlische Nachkommenschaft, ihm langes, langes Leben, 

36. ihm der beste Ort des reinen, der leuchtende > ganz glän- 
zende. — 

37. Gebet, o gute Gewässer, mir, dem opfernden Zaota, 

38. uns, den opfernden Mazdaya^nas , den Freunden, die gerne 
Opfer zubereiten (den Schülern), 


1) Glosse : d. i. wie es ans dem Gesetze hervorgeht. 

2) Süsse und Fettigkeit müssen nicht aliznwörtlich anfgelasst werden, sie 

stehen für Fruchtbarkeit überhaupt. - • 

3) Cf. Y{. XVII. 46. 
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39. den Herhads , den Lernenden , ‘) Männern , Frauen, Jüng- 
lingen, Mädchen, welche handeln, 

40. die gut denken, Jedem, der sich vor Sünden hütet, vor Pci- * 
nigung hütet, vor den Hindernissen der feindlichen Heere,*) vor den 
feindlichen Peinigern, 

41. Den Wunsch und die Erlangung des rechten Pfad, (den 

Pfad), welcher der richtigste ist zum besten Orte, den leuchtenden, 
ganz glänzenden. - 

42. Gute Wohnung, vergnügte Wohnung, lange Wohnung (er- 
bitte ich) für diesen Clan, aus welchen diese Zaothras stammen. 

43. Gute Wohnung, vergnügte Wohnung, langes Wohnen wün- 
sche ich für alle mazdaya^nischeu Clane herbei. 

44. Gute Ernährung, heilsame Ernährung, hiilfreiche Ernährung 
wünsche ich für das Feuer. 

45. Gutes Opfer für dich , ahurische, des Aluira (Tochter) , er- 
bitte ich. 

46. Den RAma-qä^tra 1 2 3 ) erbitte ich für diese Gegend. 

47. Gesundheit (und) Heilmittol erflehe ich für euch, die from- 
men Männer, die reinen. 

48. Für alle flehe ich, 

49. wer gut, wer rein ist auf der Erde und im Himmel, 

50. um Linsend Heilmittel, um zehntausend Heilmittel. 

51. Nach Wunsch etc.*) 

52. So möge es kommen, wie ich flehe. 

53. Der guten Gedanken etc,®) 

54. Die gute Weisheit hier, die gute Heiligkeit 

55. rufen wir herbei, laden wir ein 

56. Güter und Hülfsmitlel. Die Gewässer rufen wir an, näm- 
lich die guten Gewässer von euch. Allgerufen gebet uns, die ihr es 
vermöge!, Reichthum und Glanz. 


1) Cf. zu Yc. XXVI. 22. Ich glaube übrigens einen Unterschied zwischen 

den §. 38 genannten Schüler ^havista, und den in §.39 genannten 

(ae(hrya) machen zn dürfen. Der ersten Amt die, die gottesdienstlichen Hand- 
langen verrichten, der letzten, die heiligen Texte verstebea. 

2) Das Wort, welches ich mit Heer übersetzt habe, wird blos von bösen 
Wesen gebraucht. 

3) Cr. zu Y S . I. 9. 4) Cr.-Yy. VIII. 10-18. 5) Cf. ff. XXXV. 4-6. 
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57. Gewässer! gewähret aus das Glück , das- von euch schon 

früher erlangt worden ist . r ) ' • • * 

58. Preis deni Ahura-Mazda. . * . ‘ - 

59. Preis den Anicsha-t*pentas. 

60. Preis dem Mithra, der viele Triften besitzt. 

61. Preis der Sonne, die mit schnellen Pferden begabt ist. 

62. Preis den beiden Augen des Ahura-Mazda. 2 ) 

63. Preis dem Fravashi des Stieres, des Gayö(marelban) , des 
heiligen Zarathustra, des reinen. 

64. Preis der ganzen Welt des Reinen, der seienden, gewesenen 
und sein werdenden. 

65. Wachse durch Vohu>man6 (und) Kbshathra(vairya) mit 
glücklichem Körper. 

66. Bis zu den Lichtern, dem glänzendsten (Lichte), der hohen, 

67. wo Qpefita-mainyu am Ende zu dir kommen wird. 

LXVIII. 

* • # * \ I . 

1. Was von der Reinheit etc. ) ' 

2. Das beste Reich, das unumschränkte etc. 4 ) 


I) Zu §§. 53 — 57 giebt Aüquetil die folgende liturgische Bemerkung: Le 
Djouti, en (lisant . penser purement etc. (§. 53) remptit d'eauune lasse 
qu’il tient de la main droite. II dit une seconde fuis : penser purement 
en versaut doucement l’eau de cette fasse dans une a'ilre fasse qu’il tient 
de la main gauehe. Ensuite il dit: Ce qili a e t i dünne pur (die reine 
Schöpfung) en touchant le eitle oriental (le edle gauehe) de la lasse pleine 
avec !a lasse vuide , le peuple pur (die gute Reinheit) en touchant avec 
celle-ci le edle Occidental (le edle droit) de la premiere; ce que ce pur 
(Güter und Hülfsmittcl) (Örmusd) , en la posant sur le bord miridional 
(du vase p/ein) a nomine en !a posant sür le bord miridional du meme vase. 
Pendant ces riremonies , le Djouti a toujours le visage tourne au Midi. En- 
suite, en disant : Et vous , eati cons qcreeje vo us fa is mai n len an t 
izeschne (a vous et ä toale's ces c ho s e s) (cf. §. 56), it remplit la 
lasse qu il tient de la main droite , en puisanl dans celle qu’il tient de la 
main droite, en puisanl dans celle qu’il. tient de la main gauehe, apres quoi, 
disant: vous eau purejevous tnvoque (ibid.) il fait tourner la lasse 
pleine, de gauehe d droite autour de celle qu’it tient de la main gauehe 
et y verse ensuite feau qu’elle contient. 

2, Darunter ist «ol Sonne und Mond zu verstellen. 

3) Cf. Yq. XVI. 4—7. dreimal wiederholt. 

4) Y 9 /L. 1. *' 
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"• LXIX. „ . ' 

1. .Diesen opfere ich, ihm nahe ich mich alsJFretlnd : denAmesha- 
epentas, den guten Königen, den weisen. ** 

2. - Ich ergreife diesen Gott, diesen Herrn preisen wir: den 
Ahura-Mazda, ' • 

1 3. den Schöpfer, den Erfreuer; den Büdner aller Güter, 

4. Diesen Herrn preisen wir: Zarathustra, den heiligen. 

5. Das für uns Geschaffene-, das Reine 1 ) 

6. preisen wir, preiseich, 2 ) 

7. nämlich die (Geschöpfe) des Ahura-Mazda, des Vohumanö, 

des Asha-vahista, . * 

8. des Khshathra-väiryn, der Qpenta-ärmaiti , des Haurvat und 
des AmeretAt. 

9. Die gehören für den Leib des Stieres, für die Seele des Stie- 
res, für das Feuer (den Sohn) Ahura-Mazdas. 

10. Die’ (Geschöpfe) des hehren Qraosha, des Rashnu, des gerech- 
testen, des^&lithra, -der weite Triften besitzt, 

.11. des-reinen Windes, des guten mazdayatjnischen Gesetzes, 

12. des guten , frommen SegQiisspruches , des guten , frommen 
Segensspruches gfcgetr die Drujas, des guten, frommen Scgens- 
sprüchcs gegen die Dämonen. 

13. Damit wir fruchtreiche Reden Führen , damit wir als Nütz- 
liche der Gegenden ’ .*'• * • • ’ 

14. nützliche Reden führen mögen, damit wir nützlich, siegreich 

sein mögen , Freunde des Ahura-Mazda sein , lebenskräftige Körper 
haben mögen, 2 ) •’ ‘ . • 

.15. als- reine Männer, welche Gutes denken, gut sprechen, gut 
handeln, ^ * 

16. damit es uns durch V f ohu-mand (gute Gesinnung) gelingen 
uüs der Güter zu erfreuen, sie ju erlangen. 


1) Glosse der H. U.J Diejenigen Dinge, vermittelst deren wir reide-Tbaten 
vollbringen können. 

2) So nach dem Texte. Die H. U. bat beide Verba im Singulnr und über- 
setzt dis erste : ich spreche aas, das zweite: ich thoe es andern kund. 

' 3) Wörtlich : den Körper des Väzista. Unter Väzista wird gewöhnlich das 
Feuer des Blitzes verstaode» , es -scheint, dass dieses hiermit dem Fener als 
identisch gedacht idY, welche» uaKärper des Menschen wohnt. Cf. Bd. I. p. f 58. 
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17. Wie soll meine Seele die-Güter gemessen, sie erlahgen? — 

18. Wir preisen das Vorwärlsgehcn und das Rückwärtsgehen 
der guten Gewässer and ihr llerzukominen. 

19. Den grossen Herrn , den mit Fraaeu versehenen, glänzen- 

den, den Nabel der Gewässer, den mit schnellen Pferden begabten, 
preisen wir. _ • . *■ 

20. Zum Preis, Anbetung, - Befriedigung und Lob der ganzen 
Welt des Keinen möge Hören stattlinden. 

21. (iraosha den heiligen preisen wir. Den grossen Herrn prei- 
sen wir, nämlich Ahura-Mazdä, . 

22. welcher der Höchste der Reinheit, der bülfreichste der Rein- 
heit ist. 

23. Alle Aussprüche Zaratbustra’s preisen wjr. Alle wohlgetha- 
neu Handlungen preisen wir, sowol die bereits gelhaueu als die, 
welche noch gethan werden. 

LXX. ** ; 

* * . 

1. Es fragte Frashaostra den heiligen Zarathustra: Sprich, 

o erster Zarathustra, ') * . . 

2. worin besieht das Recitiren der Ratus , 1 2 ) worin liegt der 

Schluss der Gäthä’s? * , 

. • ». *• i». » • 

3. Darauf antwortete Zarathustra: den Abura-Mazda , den rei- 
nen, Herrn des Reinen, preisen wir, • . 

4. den Zarathustra, den reinen, Herrn des Reinen, preisen wir, 

5. deif Fravashi des reinen Zarathustra preisen wir, 

6. tlie Amesha-fpenla, die reinen, preisen wir*, . • 

7. dieguten, starken, heiligen Fravashis der Reinen preisen wir, 

8 4 die irdischen und die himmlischen, 3 ) 

9. den obersten der Herren preisen wir, den hiilfreichsten der 
Yazafas, den würdigsten, wünschenswerlhesten der Herren des Rei- 
nen , das bülfreichste Gebet zur rechten Zeit für den reinen Herrn 
des Reinen, preisen wir. 

1) D. i. derjenige, der in Bezug auf religiöse Angelegenheiten an der Spitze 
stebt. 

2) Ich lasse dieses vieldeutige Wort hier im Texte stehen, da nicht klar 
ist, was darunter verstanden wird. Entweder sind die verschiedenen Ober- 
herren zu verstehen , die über die verschiedenen Gattungen der geschaffenen 
Wesen gesetzt sind oder die Hauptgebete (c£,'Y$. XIX. 6). 

3) Eigentlich : die mit Körper begabten uud die unsichtbaren. 
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IQ. Den Ahura-Mazda, den reinen, Herrn des Reinen, prei- 
sen wir. ’ •. 

11. Den ganzen Körper des Ahura-Mazda preisen wir. 

12. Alle.Ameslia-^penta preisen wir. 

13. Alle Herren des Reinen preisen wir. 

14. Das ganze mazdayafnische Gesetz preise» wir. 

15. Alle wirksamen Gebete preisen wir. *) 

16. Den ganzen Manthra-epenta preisen wir. 

17. Das ganze Gesetz, das gegen die Daevas geschaffen ist, 
preisen wir. 

18. Die gesammte lange Lehre preisen wir. 

19. Alle Reinen, dieYazatas, himmlische und irdische, prei- 
sen wir, 

20. alle guten, starken, heiligen Frarashis der Reinen prei- 
sen wir. 

21. Alle Geschöpfe, die von Mazda geschaffenen, reinen, prei- 
sen wir. . 

22. Die reip geschaffen, rein gebildet sind, 

23. reinen Wandel haben, rein opfern, 

24. die rein sind vor den Reinen , die offenbar sind unter den 
Reinen. 

2§. Alle fünf Gäthä’s, die reinen, preisen >^ir. 

26. Den ganzen Ya?na preisen wir, das Vorwärtsgehen, Rück- 
wärtsgehen und Hingelangen (desselben). 

27. Alle die Qtaota-ya$nya preisen wir. Alle Worte , die von 
Mazda gesprochenen, preisen wir, 

28. w'elche die schlechten Gedanken am besten schlagen, 

29. welche die schlechten Reden am besten schlagen, 

30. welche die schlechten Handlungen am besten schlagen, 

31. welche aufmerken auf die schlechten Gedanken, 

32. die da merken auf die schlechten Reden, 

33. d(e da merken auf die schlechten Handlungen, 

34. welche ausrotten alle schlechten Gedanken, 

35. welche ausrotten alle schlechten Reden, 

36. ähnlich wie das Feuer trocknes, reines, ausgesuchtes Holz 

38. vernichtet, auskocht und verbrennt. 

t) Das sind wahrscheinlich die Gebete , den eine gewisse magische Kraft 
zngetheilt wird. 
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39. Die Kraft, Sieghaftigkeil, Majestät und Stärke aller dieser 
Reden preisen wir. 

40. Alle Gewässer, die Quellen sowol als die iu Strömen dahin- 

(liessenden, preisen wir. . »* 

41. Alle Bäume, die wachsenden, mit Gipfeln versehenen, prei- 
sen wir. 

42. Die ganze Erde preisen wir. 

43. Den ganzen Himmel preisen wir. 

44. Alle Sterne, den Mond und die Sonne preisen wir. . 

45. Alle anfangslosen Lichter preisen wir. 

46. Alles Vieh, was unter dem Wasser, was unter dem Him- 
mel lebt, die Vögel, die weitschreitenden , die mit Klauen versehe- 
nen Thiere preisen wir. 1 ) 

47. Alle die für Ahura-Mazda wohlwirkenden , guten , reinen 
Geschöpfe preisen wir, 

48. durch die er schuf Fülle und Güter, 

49. die zu preisen und anzubeten sind wegen der besten Reinheit. 

50. Alle Berge, die einen reinen Glanz haben, preisen wir. 

51. Alle Varas, die von Mazda geschaffenen, preisen wir. 

52. Alle Feuer preisen wir. 

53. Alle recht gesprochenen Reden preisen wir. 

54. Alle diese, die mit Reinheit, mit Weisheit vereint sind, 
preisen wir, zum Schutz und Schirm, Herrschaft und Beaufsichti- 
gung. 2 ) Möget ihr mir zur Zubereitung dienen. 

55. Die Gäthäs , die heiligen , die Herrn über die Zeiten , die 
reinen, rufe ich an und preise ich wegen des Schutzes, der Beschir- 
mung, der Herrschaft, der Beaufsichtigung. Mögen sie mir zur Vor- 
bereitung dienen. 3 ) . 

56. Für mich, für meine eigne Seele liehe ich und preise ich 
wegen des Schutzes, der Beschirmung , der Herrschaft, der Beauf- 
sichtigung. 

57. Den Haurvat, den reinen , Herrn des Reinen , preisen wir. 
Den Amerctät, den reinen, Herrn des Reinen, preisen wir. 

1) Cf. zu Vsp. I. 1. 

2) Nämlich damit sie uns beschützen u. s. w. Es sind hier die verschie- 
denen Nuancen der schützenden Fürsorge aufgeznhlt. 

I 3) Der letzte Satz steht in den Hdschr. am Anfänge des folgenden Para- 
graphen. Die H. U. bat ihn gar nicht. Wenn er acht ist, so gebürt er gewiss 
hiebfer. Cf. §. 54. 
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58. Die ahurischen Fragen,') die rfeinen, Herrn des Reipen, 

preisen wir. - • 

59. Das ahurische Herkommen, das reine, den Herrn des Rei- 
nen, preisen wir. 

60. Den hehren Ya^na-Haptaghäiti, den reinen, Herrn des Rei- 
nen, preisen wir. 

61 . Dieser reine Zarathustra — (ihn) wünsche man zum Freund 

(und) Reschülzer. • < 

62. Dich nenne ich reiner, als den Reinen, um Segen zu spen- 
den , als einen Freund , der besser ist als (jeder) Freund, denn das 
ist das Beste. 

63. Denn der ist ein Schlechter, der für den Schlechten der 
Beste ist, 

64. der aber ist ein Reiner, dem der Reine lieb ist. 

65. Hier diese Worte, die besten, hat Ahura-Mazda dem Zara- 
thustra gelehrt. 

66. „Diese, o Zarathustra, sprich bei der endlichen Auflösung 
des Lebens aus,“ 

67. „wenn du, o Zarathustra, diese Worte bei der endlichen 
Auflösung des Lebens aussprichst,“ 

68. „so bringe ich, der ich Ahura-Mazda bin, deine Seele vom 
schlechtesten Orte hinweg. 

69. „So weit der Breite und der Länge nach als diese Erde, 2 )“ 

70. „es ist aber diese Erde ebenso breit als lang.“ 

71. „Wenn du willst, o Reiner — der du hier in dieser Welt 
rein bist — dass du deine Seele hinüber wandeln lassest, über die 
Brücke Cinvat, und sie zum Paradiese rein gelange.“ 

72. Lasse die Gätbä Ustvaiti ertönen, indem du Heil herbei- 
wünschest. 

73. Heil dem etc. 3 ) 

74. Das Handeln und die gute Gesinnung preisen wir. Die gute 
Gesinnung und das Handeln preisen wir. 

75. Um zu widerstehen den Finsternissen, zu widerstehen dem 
gehaltlosen Hinschwiuden. 

76. Das Handeln etc. 4 ) 


1) er. oben zu Vsp. I. 30. 2 ) Cf. oben Yf. XIX. 14. 15. 

3) Cf. Y 9 . XL1I. 1. 4> §§. 74. 75. sind hier nochmals zu wiederholen. 

• 1 
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77. Gesundheit und' Heilmitlel greisen wir. Förderung; und 
Wachsthum preisen wir. 

78. Um zu widerstehen den Krankheiten and Plagen. 

79. Die beschliessenden Worte preisen wir. 

80. Die Niehtverstiimmelung der GAlhA’s preisen wir. 

81. Die heiligen GAtliAs , die Beherrscher der Zeiten j die rei- 
nen, preisen wir. 

82. Die Gtaota-va?nya preisen wir, die Geschöpfe der ersten 
Schöpfung. 

83. Die ganze Zusammensetzung der Qtaota-ya^nya preisen wir. 

84. Die eigene Seele preisen wir. 

85. Den eigenen Fravashi preisen wir. 

86. Den guten, frommen Segensspruch preisen wir 

87. und den frommen etc. ’) • . 

88. Die guten, starken, heiligen Fravashi etc . 2 ) 

89. Das Feuer, den Sohn Ahura-Mazdas, das reine, den Herrn 
des Reinen preisen wir. 

90. Dieses Baretjma , das mit Zaothra , mit AiwvAoghana ver- 
sehene, in Reinheit zusammengehundene , das reine, Herrn des 
Reinen, preisen wir. 

91. Den Nabel der Gewässer preiseu wir. 

92. Den Nairyö-t;agha preisen wir. 

93. Den starken in Weisheit höchsten Yazata preisen wir. 

94. Die Seelen der Verstorbenen preisen wir, welches die Fra- 
vashis der Reinen sind. 

95. Den grossen Herrn preisen wir, nämlich Ahura-Alazda. 

96. Der der höchste der Reinheit, der hiilfreichsle der Rein- 
heit ist. 

97. Alle Aussprüche Zarathustras preisen wir. Alle wohl- 
getbanen Handlung preiseu wir. 


LXX. 

Den Ahuna-Vairva etc. *) 



I) Cf. Y y. VI. 18—51. 2) Cf. Yy. XXVI. I. 2. 

3) Dieses Capitel ist mit Yy. LX. identisch. 


f. 


ZARATHUSTRA UND DIE LEHREN DES AVESTA. 

(EXCURS ZUR EINLEITUNG PP. VII. CVIII.) 


Die oben in der Einleitung geführten Untersuchungen über das 
Leben und die Lehre des Zarathustra scheinen mir wichtig genug, 
um hier noch einmal ausführlicher auf sie zurückzukommen , theils 
um die Resultate etwas übersichtlicher zusammen zu stellen , theils 
aber auch, um manchen Punkt noch etwas genauer zu erörtern, 
wozu theilweise erst jetzt Gelegenheit gegeben ist. Ich darf auch 
hier nicht hoffen, diese ebenso dunkle als schwierige Frage vollkom- 
men zu beantworten , möge das Folgende wenigstens als ein Beitrag 
zur theilweisen Aufhellung des Dunkels angesehen werden , welches 
noch immer über der Persönlichkeit dieses berühmten Religions- 
stifters schwebt. 

Wir haben oben die Frage nach der Lebenszeit des Zarathustra 
ganz bei Seite gelassen, da wir schon früher (Bd. I p. 43) zu der 
Ueberzeugung gekommen sind, dass sich aus den eben so kurzen als 
widersprechenden Nachrichten ein sicheres Resultat nicht gewinnen 
lasse; und nur soviel feststehe, dass der Vislä$pa des Avesta nicht 
Hystaspes, der Vater des Darius, sein könne. Nach den Berichten 
der glaubwürdigsten Schriftsteller würden wir dem Zarathustra ein 
weit höheres Alter anweisen müssen als dem Darius. Was nun aber 
die Lebensumstände des Zarathustra betrifft, wie sie uns das Avesta 
selbst, die Alten und die spätere Zarathustrasage berichten , so er- 
weist sich die Erzählung derselben durchaus legendenhaft. So schon 
das 19. Capitel des Vendidad, in noch weit höherem Grade natür- 
lich das weit spätere Zartust-nAma. Züge aus dem Leben Zarathu- 
stras, welche die Alten erzählen, haben wir mit der Zarathustra- 
legende übereinstimmend gefunden (p. vui); überhaupt glaubten wir 
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diese Legende in ihren Grundzügen schon als den älteslen Verfas- 
sern des Avesta bekannt voraussetzen zu dürfen (p. ix). Daraus folgt 
also, dass schon damals die Lebenszeit Zarathustras eine mythische 
gewesen sei. Wir haben ferner gesehen, dass die bestimmte Aeus- 
serung der Huzväresch - Uebersetzer , das indirecte Zeugniss der 
Zarathustralegonde sowie die Aussagen glaubwürdiger muhamine- 
daniseber Autoren dafür sprechen, dass das Vaterland des Zarathu- 
stra nicht in ßaktrien, sondern weiter gegen Westen zu suchen 
sei, wenn auch nicht geleugnet werden soll, dass sie annehmen, 
er habe seine Lehre zuerst in ßaktrien verkündigt. Die Alten 
schwanken gar sehr über das Vaterland des Zarathustra , die über- 
wiegende Anzahl von Stimmen unter ihnen dürfte sich aber auch für 
den Westen entscheiden. Die Autorität für den baktrischen Ursprung 
Zarathustras ist eigentlich nur Animianus Marcellinus, ein ziemlich 
später Schriftsteller, dessen Angabe dadurch als ein sehr erklärliches 
Missverständnis erscheint , dass eben die ganze Zarathustralcgende 
in ßaktrien spielt und es also nahe lag, den Zarathustra auch dort 
geboren sein zu lassen. Bei so widersprechenden Angaben der Au- 
toren, die in dieser Frage als Gewährsmänner gelten müssen , kann 
es uns nicht wundern, wenn auch die europäischen Forscher in ihren 
Ansichten schwanken ; die meisten derselben neigen sich wol gegen- 
wärtig zu der Ansicht hin, dass Zarathustra ein ßuktricr gewesen 
sei , worin ich aber nicht beistiinmcn kann. Aber auch in neuerer 
Zeit haben sich wenigstens zwei gewichtige Stimmen dafür aus- 
gesprochen , das Zarathustra nach dem Westen zu setzen sei, näm- 
lich Movers (Phoenizier 1 359 sq.) und Rawiinson ( Journal of Ihr 
R. As. Soc. XV. 245 not.). 

iNidit weniger mythisch als Zarathustra selbst stehen auch 
seine Nachkommen in der Sage da. Seine drei Söhne werden zu den 
Stammvätern der drei eränischen Stände, der Priester, Krieger und 
Ackerbauer gemacht , die Namen von zweienderseiben Huden sich 
schon in Avesta selbst. Aber auch der zukünftige Reiter und Helfer, 
der künftig erst aus dem Wasser Kan^aoya geboren werden soll, 
Uaoshyani?, wird auf übernatürliche Weise •) zum Sohne Zarathu- 
stras gemacht. Nach allen diesen kann man kaum umhin , dem Ur- 
theile Movers über Zarathustra beizupllichten (Phoenizier I p. 361): 
„Man gehe nur die verschiedenen Urtheile der Alten über ihn durch, 

t) Cr. Windischnunn : Mithra p. 80. flg. 
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und man wird sieb bei einiger Unbefangenheit überzeugen,. dass vor 
dein Richterstuhl der Kritik seine historische Existenz eben so glaub- 
würdig ist wie die eines Taut, Sanchu'niathon, Hermes, Bel u. s. w. 
als Verfasser oder Offenbarer heiliger Schriften. Jetzt ist er ein 
Chaldäer, dann ein ßactriauer, Meder oder Perser oder ein Klein- 
asiale aus Painphylien , aus Proconnesus u. s. w. Vergleicht man 
danti gar die tüchtigsten und ältesten Gewährsmänner, namentlich 
den Aristoteles, der einen angeblich in Darius 1 1 ystaspis Zeit leben- 
den Zoroastcr sicher kennen musste, der ihn aber mit Eudoxus von 
Cnidus 6000 Jahre vor Plato setzt und, wie gemeiniglich die Alten, 
ihn für einen chaldäischen Zauberer zu halten scheint, sp leuchtet, 
nur soviel ein , dass man Schriften unter Zoroaslcrs Narrten kannte, 
die man aber nach üeurtheiluug der Zeugnisse für chaldäische eher,' 
als für persische halten muss“ u. s. w. 

Es scheint demnach, dass die Schriften, welche die Alten- untör 
dem Namen Zarathustras kannten, nicht die gewesen seien, die wir 
unter dem Namen des Avesta kennen. Es fragt sich nun, ob innere 
Gründe dafür sprechen, dass diese Bücher von Zarathustra her-, 
rühren. Das kann nun zuerst nicht zweifelhaft sein, dass das 
Avesta — wenn wir die Parsentexte irgendwie befragen — in allen 
seinen Theilen von Zarathustra herrühren will und dass dieser es 
wiederum als unmittelbare Eingebung der Gottheit, Ahura-Mazda, 
empfangen haben soll. Von einer Reformation eines schön, vorhan- 
denen Gesetzes ist nicht die Rede, nur ein Mensch, Yima," hatte 
nach dem zweiten Capitel des Vendidäd den Auftrag erhalten, dieses 
Gesetz den Mcnsehen zu verkündigen, halte denselben aber abge- 
lehnt. Das Gesetz, welches Karshipla (cf. Vd. II. 103) im Vara des 
Yima verbreitete, soll auch kein anderes sein. Keiner Reformation 
kann das göttliche Gesetz bedürfen, höchstens Erläuterungen können 
nölliig sein. Solche Erläuterungen enthalten nach Ansicht der jetzi- 
gen Parsen die Glossen zur Iluzväreseh-Uebersetznng; die gleichfalls 
von Zarathustra herrühren sollen, obwol sie derselbe nicht aufge- 
schrieben, sondern mündlich seinen Schülern initgcthcilt hat ,• diese 
haben sic bis auf uns vererbt. So steht., wie auch in anderen Reli- 
gionen, die mündliche Tradition neben den heiligen Schriften. 

Fragen wir nach dem Vaterlande des Avesta, so kann jetzt wol 
kaum mehr ein Streit darüber sein, dass wir dasselbe iu Bactrim 
und dpn umliegenden Provinzen, jedenfalls im Dslcn des eränischen 
Ländergebietes zu suchen haben. Der hauptsächlichste Auhalts- 
11. 14 
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punkt für diese Ansicht liegt in dem Ländervcrzeichnissc im ersten 
Capitel des Vendidad. Man mag diese Urkunde für einen Bericht 
über die Einwanderung der Erünicr in ihr heutiges Vaterland halten 
oder nicht, der Sachverhalt bleibt für unsere Frage der nämliche. 
Thatsache ist, dass der Verfasser dieser Urkunde nur die östlich 
gelegenen Länder kennt, von den westlichen höchstens Ragha in Me- 
dien; er wird also wahrscheinlich im Osten gelebt haben. Ein nicht 
minder einleuchtender Beweis lindet sich im zweiten Capitel des- 
selben Buches. Dort wird (Vd. II. 03—67) dem Yima aufgetragen, 
einen Garten zu bauen an einer immerfort goldfarbigen Stelle (gold- 
farbig wol von reifen Früchten), dort das Wasser anzusammeln und 
an diesem Vögel wohnen zu lassen. An diesenVögeln hat man schon 
mehrfach Ansland genommen. Wozu sollen eben Vögel da wohnen, 
fragt man. Der Grund ist, dass der Verfasser hier an die Eigen- 
tümlichkeiten des ostcränischen Landes gedacht hat. Von Merw er- 
zählt Burnes folgendes: 1 ) „Nach dem nächsten Wege von 150 
englische Meilen durch die Sandwüstc, bringen die ersten entgegen- 
fliegenden Vö'gelschaaren (daher Murghüb d. i. Vogellluss) wie 
dem Schiffer auf dem Oceane, so der schmachtenden Kahla, die ersten 
Omina der bald überwundenen Trübsal und der Annäherung des Cul- 
(urbodens. Diesen folgen das Grün, die Zelte der zerstreuten Tur- 
komanenheerden und die Oorfruinen. Nicht blos die Menschen, auch 
die Tliicre, das Pferd wie das Kameel, durchdringt neue Lebenslust, 
wenn sie sich aus der Sandw'üstc dem Stromthale nahen und die 
grösste Munterkeit belebt ihre hüpfenden Glieder, sie sprengen zum 
Wasser des Stromes hin.“ Die Beobachtung seines eigenen Landes 
hat demnach dem Verfasser des genannten Capitels eingegeben, w r as 
er als die wünschenswertesten Eigenschaften jenes Elysiums anzu- 
setzen habe, dessen Gründung er uns beschreiben will. 

Zeugen nun aber diese Stellen allerdings für die östliche Abfas- 
sung des Avcsta, so geht daraus doch noch keineswegs hervor, dass 
dieses Buch von Zarathustra verfasst sein müsse. Nirgends ßndet 
sich meines Wissens irgend eine Stelle, aus welcher man bestimmt 
schliessen müsste, das Avesta müsse vor der Achämenidcnherrschaft 
geschrieben sein. 2 ) Man hat dies zwar häufig aus der Nichterwäh- 
nung der westeränischen Ländergebiete im ersten Capitel des Ven- 

1) Cf. bei Bitter Erdkunde v. Asien VI. p. 235. 

2) Dass inan nicht etwa in der Erwähnung von Hapta Hendn einen solchen 
vollgültigen Beweis habe, holle ich bald iiu Comineiitare zu Vd. 1, 70 darlbun 
zu können. 
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didad schliessen wollen, aber, wie ich überzeugt bin, ohne Grund. 
Es hat sich diese Ansicht vornehmlich durch die Annahme Geltung 
verschallt , dass in diesem Capitcl die Geschiehtc der Einwanderung 
der ErAnier in ihr heutiges Vaterland enthalten sei und man hat dann 
folgerichtig weiter geschlossen , dass aus der Nichterwähnung jener 
Länder hervorgehe, dass diese damals noch nicht von eräniseben 
Stämmen besetzt gewesen seien. Nun ist aber, wie wir bereits ge- 
sehen haben, diese Ansicht keineswegs schon erwiesen und es lassen 
sich auch audere Gründe für diese Nichterwähnung denken, wie 
z. B. dass damals, als das Avesta niedergeschrieben wurde, Ost- und 
WeslerAn in zwei Reiche gespalten gewesen sei ; dieser Zeitpunkt 
könnte selbst in die spätere, nachachämenidische Zeit fallen. Für 
diese Ansicht scheint mir die Stelle Y9. XIX. 50 Hg. zu sprechen, 
wo, nach meiner Ueberselzung wenigstens, deutlich von zwei Rei- 
chen die Rede ist. Es wird aber iiöthig sein diese Stelle, wegen 
ihrer Wichtigkeit für die Geschichte, gleich hier einer ausführliche- 
ren Besprechung zu unterwerfen, da auch noch eine andere Ueber- 
setzung derselben vorhanden ist, welche von meiner Fassung we- 
sentlich abweicht. Sic rührt von Haug her und lindet sich bei Bunscn 
(Acgyptcn's Stellung in der Weltgeschichte V, 116) und lautet wie 
folgt: „Was für Herren giebt es? den Herrn eines nmAna (grösseres 
Hauswesen), den eines vi? (Gemeinde), den eines zaiitu (Geschlecht, 
Stamm), den eines Landes, als fünften (Herrn) den Zarathustra. 
Unter denjenigen Ländern , welche von anderer als zarathustrischer 
Religion (sind),' hat das zarathustrische Ragha vier Herren etc.“ 
Hr. Haug fährt fort: „Aus dieser Stelle ist deutlich ersichtlich, dass 
die Bewohner von RaghA den Zarathustra nicht als ihr höchstes Ober- 
haupt anerkannten , wie diess bei den andern ErAniern (wohl den 
östlichen und südlichen) der Fall war, sondern ihn geringer als den 
eigentlichen Landesherrn, nur höher als die Slanimeshäupter setz- 
ten. Desswegcn werden sie auch von anderem als dem zara- 
thustrische n Glauben d. i. von dem jetzigen Zendavesta spe- 
ciell von der Zcndlehre vertretenen genannt. Sie galten also für 
Abtrünnige, für eine Art von Schiiten. Dadurch wird auch das ahri- 
manische Ueßel, RaghAs Zweifel am Höhern, erst verständ- 
lich.“ — Der Grund dieser totalen Abweichung ist die verschiedene 
Ueberselzung eines einzigen Wortes: rajöit, das Ilaug mit Glauben, 
ich mit Reich übersetze. Das Wort kommt meines Wissens sonst 
nicht mehr vor, durch Vcrgleichuug von Stellen kann also nichts ge- 

14* 
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wonnen werden. Die Herbeiziehung der Wurzel ranj oder reiij hilft 
uns auch nicht weiter, sie heisst hlos glänzen (cf. neup. tsSo, 
Farbe) oder schnell sein (cf. skr. laiiigh). Auch die Uebersetzungen 
helfen nichts, weil beide das fragliche Wort nur umschreiben , die 
Huzväresch- Uebersetzung durch ragh , Nerioscngh durch rilga oder 
ramga, denn beide Lesarten kommen vor. Dagegen scheint die Glosse 
zu der Stelle zu meinen Gunsten zu sprechen, welche besagt, Zara- 
thustra habe, als er noch in seinem Lande war, die Bestimmung ge- 
troffen, dass er der vierte sein solle. Es wird auch ganz leicht sein, 
rajöit an skr. räjä , rAjyam u. s. w. anzuschliessen , und wenn ich 
auch im Eranischen keine Ableitungen in analoger Bedeutung kenne, 
so. macht doch das Vorkommen derselben -im weitern Kreise die indo- 
germanischen Sprachen (cf. rex, regere, reiks) ihr früheres Vorhan- 
densein in den eränischen Sprachen wahrscheinlich. Im. Kcupersi- 
scheu heisst ^ der Ausläufer eines Gebirges in die Ebene , was 
auf Bagha passen würde, da man den Demävend von da' erblickt, 
dann jede, grüne Ebene überhaupt Doch sind das natürlich Alles 
mehrVermuthungeb, den Hauptgrund für meine Ansicht finde ich im 
Zusammenhänge der Stelle' selbst. Was soll zuerst heissen: ü'nlcr 
den Ländern, die von anderer als zaralhustrischer Religion 
sind, hat vierllerren das za r a th u s Iris ch e Bagha? Wie kann die 
Gegend zugleich zarathustrisch und nicbtzarathuslrisch sein? Liesse 
sich. 'aber dieser Einwurf auch noch beseitigen , • so scheint mir doch 
die Beziehung der Stelle auf religiöse Streitigkeiteir’an der Schwie- 
rigkeit scheitern zu müssen, dass ja Zarathustra in der Thal nicht 
beseitigt wird , sondern der Landesherr. Die Bewohner Kaghas 
setzen den Zarathustra nicht geringer an als den Landesherrn, wäre 
dies der Fall , so müssten wir uns noch den Landesherrn als den 
fünften Herrn hinzudeukeii , die Stelle besagt aber ausdrücklich, 
es gebe deren in Ragha- nur vi er. Zarathustra erhält den vierten 
Platz, weil. der (unter ihm stehende) Landesherr ausgefallen ist, 
aber er bleibt der oberste Herr und es scheint nur, als ob er mit der 
geistlichen Würde auch noch die weltliche vereinigt habe. 1 ) Dazu 
stimmt nun auch Moses von Chorcnc, wenn er (I, 17.) den Zara- 
thustra den Mager und das Oberhaupt der Meder nennt! 

t) Wir kennen Rngha schon aus den Keilinsehriften des Darius , aber wir* 
haben bei den Alten sichere Spuren von Ragha erst zur Zeit Alexanders, von 
da* an gilt es*als eine bedeutende Stadl. Die partbischen Könige hielten dort 
ihre Frühlingsresidenz Athen« XII. 8. Kal oi llaQÜwv 8i ßaoiXtU ta\ji£oi oi 
filv iv'Payais. 
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Hierdurch wird denn nun auch klar, warum derVcndidad (1.68) 
sagen kann, Ragha sei thrizaütu , d. i. ein Aggregat aus drei Stäm- 
men. Jeder der Stämme war unabhängig, sie erkannten kein Ober- 
haupt an , wahrscheinlich war die höchste Macht in die Volksver- 
sammlung gelegt, wie dies bei den wildern Stämmen der Kurden 
noch jetzt der Fall ist. Dass dort Zweifel an dem Höheren ge- 
waltethabe, wie Hang will , kann ich nicht glauben , uparö kommt 
meines Wissens nie als Subst. vor, daun aber haben wir ja auch 
gesehen, dass nicht an dem Höheren dort gezweifelt wurde. Es wird 
also bei meiner frühem Uebersetzung bleiben müssen, dass dort sehr 
grosser Unglaube gewaltet habe. Nur das wird noch zu erörtern 
sein, ob nicht dieser Unglaube inRagha gegen unsere obige Annahme 
spreche, dass von da die Religion Zarathustras ausgegangen sei. Ich 
glaube nicht, dass dies der Fall sei , gerade dadurch, dass man sich 
in Kagha viel mit Religion beschäftigte, war der Anlass zu Spaltun- 
gen gegeben. Auch mag die Nähe des Westens viel dazu beigetragen 
haben, fremde Lehren nach Kagha einzuführen und vielleicht war es 
gerade die Annahme solcher vom Westen kommender Lehren , von 
denen wir später noch reden werden, w elche der Verfasser des Vcn- 
didad dort zu rügen findet. 

Es steht somit der Ansicht nichts im Wege, dass das Avesla 
auch noch in ziemlich später Zeit in Osterän verfasst sein könne. 
Gegen die Abfassung des Buches in seiner jetzigen Gestalt von Zara. 
thustra spricht aber die Tcxlgcsehiehle des Avcsta selbst. Ich habe 
an einem andern Orte') gezeigt, dass die Tradition der Färsen un- 
serem geschriebenen Avcstatexle ein solches Alter nicht giebt, dass 
vielmehr derselbe erst nach Alexander aufgezcichnet sein soll. Ich 
habe nachgewiesen, wie die Texte selbst diese Tradition insofern 
bestätigen, als sie immer nur vom Sprechen, Recilircn der heiligen 
Schriften sprechen, aber so gut wie gar nicht von aufgeschriebenen 
Büchern. Es ist dort auch gesagt worden , dass diese Erscheinung 
gar nicht auffallend sei und man anderwärts, z. B. bei den Bud- 
dhisten dieselben Umsläude linde , dass die heiligen Schriften erst 
aufgezeiehnet wurden , als sie schon Jahrhunderte lang nach dem 
Gedächtnisse recitirt worden waren. Nach diesen Allem dürfte un- 
sere Bd. 1 p. 14 ausgesprochene Ansicht, dass die Rcdaclion des 
Avesta zur Zeit des Artaxerxes III. stattgefunden habe, wol eher zu 


1) Zeitschrift der DMG. IX. p. 174 flg. 
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früh als zu spät sein. Zarathustra aber war gewiss viel älter als die 
Aehämeniden und wenn seine Lehren viele Jahrhunderte der münd- 
lichen Ueberlieferung anheim gegeben waren , so lässt sich denken, 
dass sic vielfach verändert und interpolirt worden sind. Zudem sind 
die Schriften des Avesta in zwei verschiedenen Dialecten geschrie- 
ben und man könnte wol blos annehmen , dass Zarathustra nur der 
Verfasser der Stücke im zweiten Theile des Yafna sei. Aber auch 
dies scheint mir problematisch und obwol diese Stücke gewiss älter 
sind als die übrigen Theile des Avesta , so scheinen sie mir doch 
durch keinen zu grossen Zeitraum von ihnen getrennt zu sein. 

Es ist mir mithin unwahrscheinlieh, dass das Avesta in der Thal 
ein so hohes Alter haben solle wie man gewöhnlich ihm bcizulegen 
geneigt ist. Dagegen lässt sich nicht leugnen , dass der Inhalt des 
Avesta der Hauptsache nach ein rein eränischer ist und die Grund- 
anschauungen dieses Buches für die des alten Erän gelten können. 
Der höchste Gott ist Ahura-mazdäo wie Auramazdä in den Keil- 
inschriften. Mit besonderer Emphase betont Barius immer den Aura- 
mazdä als seinen Beschützer, während „die übrigen Götter, die noch 
sind“ (aniyä bagäha tyaiy hanti in der Inschr. von Behistän IV. 
§. 12) nur gelegentlich erwähnt werden. In der That scheint viel- 
leicht nur Ahura-mazda die allgemein verehrte Gottheit gewesen zu 
sein , während die übrigen nur einzelnen Stämmen oder Clanen an- 
gehörten. So hat schon Rawlinson bemerkt, dass Darius immer die 
Gottheiten seines Clans neben Ahura-mazda erwähnt. So z. B. 
„Auramazda möge mir Beistand bringen sammt den Göttern des 
Clans“ (H. 13. manu Auramazdä upa^läm baratuw hadä vithibis 
bagaibis). Auch die Griechen kennen noch die Eintheilung in 9eoi 
nctTQfpoi und &eol ßaaHuot, bei den Persern (cf. Plutarch de fort. 
Alex. 1. 11). Aber schon unter Xerxes wird der Ausdruck vithibis 
W'eggelassen und nur von Göttern überhaupt gesprochen, es scheint, 
dass man anfing die Verehrung der Götter des königlichen Clans 
auch in weiteren Kreisen zu verlangen. Auf den noch späteren In- 
schriften von Artaxerxes II. und III. erscheinen auch die dem Avesta 
wohlbekannten Gottheiten Anähita und Mithra namentlich angeführt. 
Wie die Götternamen Auramazda , Anähita und Mithra sow'ol dem 
Avesta als den Keilinschriften angehören, so ist auch der allgemeine 
Ausdruck, den die Inschriften für Gottheit gebrauchen : baga in dem 
bagha des Avesta leicht wieder zu erkennen. Von Interesse würde 
es sein, zu erfahren, ob damals, zur Zeit des Darius, auch der dua- 


Zarathustra und die Lehren des Avesla. 215 

listische Gegensatz schon bestanden iiaüe, wie wir ihn im Avesla 
linden. Doch geben die bis jetzt bekannten Inschriften keine siche- 
ren Anhaltspunkte ; Agra-maiuyus wird in ihnen nicht erwähnt, 
doch kann das leicht zufällig sein , da die Inschriften überhaupt nur 
obenhin über religiöse Verhältnisse sprechen. Andere böse Wesen 
linden sich, die drauga's der Kcilinscliriftcu scheincu die Drujas des 
Avesta zu sein. Der Abscheu vor der Lüge ist in den Inschriften 
des Darius ebenso stark ausgesprochen wie im Avesta. Haina in den 
Inschriften wird wie haena im Avesta von den Heerschaaren der 
höllischen Geister gebraucht (cf. V?. IX. 03. LXVII. 40). Aus allen 
diesen Gründen scheint mir nicht zu bezweifeln, dass iui Avesta die 
Grundauschauuugen der «iranischen Religion enthalten sind und dass 
w ir nach w ie vor dasselbe als eine der Hauptquellen für diese an- 
sehen dürfen , wenn wir auch die Zeit der Abfassung nicht so hoch 
hinaufrücken wie sonst zu geschehen pflegt. Daher kann ich auch 
nicht das Gewicht auf eine Aeusscrung der grossen Dariusinschrift 
(Beh. I. §. 14) legen wie Uawlinson. 1 ) Es wird dort von Tempeln 
gesprocheu, welche der Meder GuinAta zerstört habe, daraus folgt 
aber noch uicht gerade, dass die Religion der Meder eine andere 
gewesen sei. Es könnten auch die Tempel untergeordneter Gotthei- 
ten gemeint sein — wenn anders die sehr zweifelhafte Deutung rich- 
tig ist. 

Wir haben oben die Ansicht zurückgewiesen , als sei Zarathu- 
stra nach Ansicht der Mazdavagnier blos ein Reformator der eräui- 
scheu Religion. Es sind uns aber allerdings aus dem Alterthume 
Zeugnisse erhallen , die uns den Zarathustra als blosen Reformator 
oder eher noch als Verschlechterer der eräniseheu Religion erschei- 
nen lassen und diese Zeugnisse sind wichtig genug, um uns mit 
ihnen zu beschäftigen. Eines derselben hat uns Agathias auf- 
bewahrt und ich setze es her (Lib. II, 24) : Ileqaaig de xoXg vvv 
xd fiiv nqöxtqa ethf o%ed6v xi änavxct naqeXxai d fielet xal 
dvaxexQanxcu, alloLotg de xiai xal otuv vevo&evfievotg yqiZvxat 
vofilf.oig, bi xüv ZiüQoaaxQOv xov ’OQ/adodeojg didayfidtiov xaxa- 
xlrj&^vxe g. ovxog de 6 Zwqoaoxqog, ijxot Zaqadrjg ( dixxff yaq 
ht avxif) ff enitiwfiia) bnryvixa fiev TfXfiaaev xrjv aQxffv, xal 
xovg vo/iovg e&exo , ovx eveoxt oacpwg dtayvwvat. Tleqaat de 
avxov ol vvv eni 'Yaxaanew , ovxio dfj xi anlwg, q>aal yeyove- 

1) Journal of the R. At. Society XV. p. 428. Niebuhrs Geschichte Assurs 
und Babels p. 510. 
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vai , wg ).lav äfimiyvoeio&eu xai oi •/. elrai [ta&eTv, rcöxeqov 
Jaqeiov naxrß, tue /.cd aXXog oexog brtijqxtv ' Yaxaon\ g • Xtp’ 
octij <)' av xai ijvxhjae xqövitt, vtpryyryxt } g avxoig exeivog, xai xad-q- 
ytfUüv xijg fiayixrjg- ytyovev ayioxeiag , xai avxag örj tag nqo- 
xtqag teqovqyiag ufttiipctg, naptpuyetg mag xai notx.i/.ag eve- 
Ihy/.t än^ag. t b fiiv yctq naXainv Jia xt xai Kqovov xai xovxovg 
drj änavxag xoiig nag’ "EXXtjoi ÖqvXXovftevovg ixtfuov d-eovg , 
TtXrjv ye oxi di) avxoig i] nqngryynqia oiy bfioiiog eaioQtxo. ciXXd 
BijXov fiiv xbv Jla xvyov, Sävdfjv xe xnv'Hqav.Xia, xai Jivauida 
xrjv Mipqodixrp/, xai dXXtog xoig ciXXovg ixctXovv, uig nov Btj- 
qtüoow xe x<[> BaßvXwvhp, xai Xd-rjvoxXei, xai Sifiaxtp, xoig xd 
äqyaioxaxa xiuv Maavqiwv xe xai Mijöiuv avayqaipafiivoig, 10 x 6 - 
qt'iat. Hiermit verbinden wir gleich eine Stelle des Masudi, die ich 
bereits in meiner HuzvAreschgrammatik (p. II) angeführt habe, sie 
lautet: ,,Die Nabathäer behaupten, dass diese Gegend (ErAn) ihnen 
gehöre und dass sie dieselbe früher besessen haben , dass ihre Kö- 
nige die Nemrodc waren , unter die man auch den Neinrod zählt, 
von dem in der Geschichte Abrahams die Rede ist ... . Wenn man 
den Nabathäcrn glaubt, so hat ErAn von ihnen den Namen entlehnt, 
denn die wahre Benennung ist Arian-shchr d. h. die Stadt der 
Löwen, denn Arian ist der Plural von Aria, was in der nabalbäi- 
schen Sprache einen Löwen bedeutet.“ Hierzu füge ich eine Stelle 
des Dimeshqi (cf. Chwolsohn die Ssabier II, p. 402) : ,,Zu denjeni- 
gen, welche sich zur Religion der Ssabier bekannten, gehören eben- 
falls die Perser. Diese bekannten sich in der ersten Zeit zur Einheit 
Gottes nach der Religion Noahs , bis BijürAfp unter ihnen mit der 
Religion der Ssabier anfgetreten ist, an welche sie daun 1800 Jahre 
lang glaubten, darauf nahmen sie den Magismus an und verehrten 
das Feuer, nachdem der Perser Zerdascht unter ihnen anfgetreten 
war.“ Betrachten wir nun zuerst die Stelle des Agathias als die 
wichtigere. Es ist klar, dass er von dem Zarathustra redet, den wir 
aus den Schriften der Parsen kennen, denn er lässt ihn unter Vi- 
släypa auftreten und was Agathias sonst über persische Gebräuche 
berichtet, stimmt gleichfalls zu den Lehren der Parsen. Dieser Zara- 
thustra soll die ursprünglichen Lehren der persischen Religion ver- 
ändert haben, diese soll der griechischen ähnlicher gewesen sein, 
nur dass die Perser die Götter mit anderen Namen nannten , den 
Zeus Bel , den Herakles Sandes u. s. w. Aus diesem Umstande darf 
man sehliessen , dass angenommen wurde , die Perser hätten früher 
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semitische Gottheiten verehrt. Dazu stimmt denn auch noch die 
Aussage der zweiten Stelle, dass die Naballiäer behaupten , früher 
das erdnischc Land besessen zu haben. Da Agathias den Berosus 
und verschiedene andere Geschichtschreiber des Alterthums für seine 
Behauptung citirt, so dürfen wir dieser Ansicht eine gewisse Ver- 
breitung zuschreihen. Damit ist nun freilich noch nicht gesagt, dass 
sie auch eine begründete sei, mir scheint cs vielmehr, dass dieselbe 
erst dann aufgetaucht sei , als bereits die semitischen Religionen 
in historischen Zeiten einzelne Göttergcslalten den Erdniern ge- 
borgt hatten. Welche Gottheiten dies gewesen seien, können wir 
zum Theile noch aus dem Avesta erkennen. Ich habe bereits früher 
(Bd. I p 270 llg.) die Ansicht ausgesprochen, dass es namentlich 
der Schicksalsgott Zrvdna und der mit ihm verbundene Gestirncullus 
gewesen sei , den wir als ein Erzeugnis der westlichen Länder an- 
zusehen haben. Was dort mehr nur andeutungsweise ausgesprochen 
werden konnte, ist mir durch fortgesetzte Studien und durch Docu- 
mentc, die ich damals noch nicht kannte, zur Gewissheit geworden. 
Ich halte es um so mehr für nöthig, hier näher über diesen Kreis 
von Gottheiten zu reden, als namentlich Zrvdna-akarana , eine der 
wichtigsten, aber bis jetzt in seiner Stellung unklarsten Gestalten 
des erdnischen Götterweseus ist. 

Wer von den Urkuuden des Avesta selbst Einsicht nimmt, der 
wird nicht leugnen können, dass Zrvdna-akarana keine sehr hervor- 
ragende Rolle im erdnischen Cullus haben könne. Es beschränken sich 
die Erwähnungen desselben auf einige wenige Stellen wie Vd. XIX. 
44. u. s. w. Am wichtigsten scheint mir, dass er bei der ganzen 
Oplerceremonie , zu der alle möglichen Gottheiten und Genien her- 
beigerufen werden , gar keine Stelle hat. Es muss also diese Gott- 
heit entweder über oder unter den Gottheiten des Avesta stehen und 
es fragt sich also, welche Stellung dem Zrvdna eigentlich gebühre? 
Hierüber sind nun wenigstens die neueren Bücher vollkommen klar, 
es lassen sich in ihnen zweierlei Ansichten unterscheiden. Als die 
gewöhnlichere müssen wir diejenige hervorheben , welche sich na- 
mentlich im Minökhircd ausgesprochen lindet. Es ist schon in Bd. I 
p. 271 gesagt worden , dass die Parsen den Zrvdna als einen dop- 
pelten bezeichnen: Zrvdna akarana (zamdn-i -akandra in späteren 
Schriften) und Zrvdna dareghd qadhdta (cf. Siröza II 21. d. i. 
zamdn-i -dirdng-qadhdi bei den Spätem). Von diesen bedeutet 
Zrvdna-akarana die Zeit in ihrer anfangs- und endlosen Unendlich- 
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keit. lieber sie spricht am deutlichsten der Minökhired (p. 125 üg.) 
„der Schöpfer Ormazd erschuf diese Welt und Creaturen und Amsha- 
epauds und den himmlischen VersLaud aus seinem eigenen Lichte 
und mit dem Jubelrufe der unendlichen Zeit. Deswegen ist die un- 
endliche Zeit allcrlos , todlos, kummerlos, dursllos, widerwärtig- 
keitslos , und bis in Ew'igkeit kann niemand sie berauben und aus 
eigner Macht herrschaftslos machen.“ Hiernach erscheint Zrväna- 
akarana weder bei der Schöpfung thätig noch dem Ahura -Mazda 
übergeordnet. Weiterhin heisst es in demselben Buche: „Ahriman 
hat einen Vertrag ’) auf DOOO Jahre in der unendlichen Zeit 
mit Ormazd geschlossen , bis diese zu Ende sind , kann nichts geän- 
dert werden. Wenn aber die 900Ö Jahre zu Ende sind , wird Ahri- 
man abnehmen, (^rosb, der reine, wird den Dew Khasm (i. e. Aöshma) 
erschlagen, Mihr, Zrvaua-akarana , das himmlische Gesetz, welche 
Niemanden hassen, Bakht, Bagho-bakht (s. u.) werden die ganze 
Schöpfung Ahrimans und zuletzt auch den Dämon der Begierde er- 
schlagen Hiernach sieht man, dass Zrväua-akaraua blos ein 
schiedsrichterlicher Zuschauer bei dem Kampfe Ahura -Mazda's mit 
Agra-mainyus ist. Er wird sich zuletzt zu der Partei Abura's schla- 
gen , weil eben das Recht auf dieser Seite ist. Diese schiedsrichter- 
liche Stellung des Zrväna-akarana erlischt natürlich, sobald Agra- 
mainyus nicht mehr ist, ohne dass sich darum sein Wesen zu ver- 
ändern brauchte oder er gar aufhörte. Aber im gegenwärtigen 
Augenblicke, wo der Kampf noch dauert, ist gerade diese Stellung 
eine sehr wichtige. In seinem Verhältniss zur irdischen Welt ist 
Zrväna der Zrväna-dareghö-qadhäta, der Herrscher der langen 
Periode, 1 2 ), d. i. der Periode in der unendlichen Zeit, während wel- 
cher der Kampf Ahura-Mazdas und des Agra-mainyus vor sich gehl, 
also während der 9000 Jahre. Ueber die Rolle , welche Zrväna in 
dieser Hinsicht spielt, äussert sich der Minökhired und die Huzvä- 


1) CT. über diesen Vertrag Bundebesb c. 1. (Zeitscb. DMG. XI. p.98flg.). 

2) qadhäta bat hier offenbar die Bedeutung vom neup. ^1 lXi> , Herr- 
scher, leb möchte überhaupt auf näheres Nachdenken bin die gewöhnlicbe 
Bedeutung von qadhäta, selbstgeschaffen, aufgeben, obwot sie den Neriosengh 
zu ihrem Gewährsmann hat, und das Wort als Possessivcompositum aus qa' + 
data auffassen d. i, sein eignes Gesetz habend. Nur so erhallen wir einen 
richtigen Gegensatz zu (tidhäta, wie er Vd. II. 131 gefordert ist und auch die 
Erklärung des Wortes qadhäta in den Glossen so wie die Bedeutungen des Wortes 

selbst stimmen weit kesser. Näheres im sprachlichen Commentare. 
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reschglosse zu Vd. V. 33 bestimmt. Es ist ZrvÄna das Subicksal 
(bröh , 8 j4?). ,, Die Angelegenheiten der Welt, heisst es (cf. Pärsi- 
gr. p. 166) gehen alle durch das Schicksal, Verhängniss und den 
gewöhnlichen Lauf vor sich, welches ist die Zeit, die Herr- 
scherin der langen Periode.“ Nach der oben angeführten 
Glosse erhalten die Menschen Frauen, Kinder das Vermögen und 
Herrschaft durch das Schicksal, das übrige durch ihre Thaten. Ein 
Gut , das einem Menschen nicht vom Schicksale zugetheilt ist , das 
erhält er auch nicht, was ihm zugetheilt ist, das erhält er durch 
Fleiss. Gegen dieses Schicksal anzukämpfen ist natürlich fruchtlos. 
Es wird im Minokhircd (p. 241 lg.) ausdrücklich gesagt, es sei ver- 
geblich , gegen dasselbe ankämpfen zu wollen. Diese Stellung des 
Zrväna stimmt nun auch zu den abendländischen Berichten. Aga- 
thias in der oben angeführten Stelle sagt , die Perser hätten den Bel 
als Schicksalsgott verehrt, wir haben schon früher (Bd. I 1. c.) den 
Zrvana mit dem Bel der Babylonier idcntificirt. So sagt auch Theo- 
dor von Mopsvesta : . ... zb /tuagov zcüv TliQüiov dSyfia 8 Zctqd- 
<h]S slqry/riaaxo ijzot n bqi tov Zaqovafi, ov uqyryybv navzoiv 
eigäyst, 'ov xat zvyrjv xalei. Die Bedeutung des Zrväna wird hier- 
nach wol keinem weiteren Zweifel mehr unterworfen sein. 

Man könnte nun aus diesem Allen schliessen wollen, der Schick- 
salsgott habe bei den Parsen eine ähnliche Stellung gehabt wie bei 
andern Völkern des Alterthums, es gebühre ihm mithin der oberste 
Rang und die übrigen göttlichen Wesen seien ihm dienstbar. Dies 
ist jedoch nicht der Fall: nach der gewöhnlichen Ansicht der Parsen 
steht das Schicksal unter dem Ahura-Mazda und seinen Amesha- 
Cpenta’s, diese können in die Geschicke der Welt cingreifen, wann 
uud wie sie wollen, aber sie tliun es gar nicht oder doch selten. 
Ahura-Mazda kann es gar nicht wollen, vermöge seiner Wahrhaftig- 
keit, er ist daran durch den Vertrag gehindert, den er mit Agra- 
mainyus geschlossen hat. Darum wird er auch im Minökhired als das 
langmiithigste der Wesen gepriesen , da er während der 9000 Jahre 
die irdischen Verhältnisse und Ungerechtigkeit des Agra-mainyus 
ansehe ohne einzugreifen. An einer andern Stelle (p. 210 der pariser 
Hdsch.) wird geradezu gesagt, dass man sich Gnadengaben von den 
Yazata's erbitten könne. Es wird unterschieden zwischen Bakht und 
Baghö-bakbt. ,, Bakht, heisst es, ist das was vom Anfänge an zu- 
getheilt ist, Baghö-bakht, das, was ausserdem gewährt wird.“ Aber 
die Yazata’s gewähren nur selten solche Gaben, weil Ahriman und 
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seine Genossen dieselben leicht den Menschen wegnehmcn und für 
ihre Anhänger verwenden können. — Mit dieser Schicksalsidee des 
Minökbired steht nun auch eine gewisse Einwirkung der Gestirne im 
Zusammenhänge. Die 12 Zndiacalhilder werden als die Geschöpfe 
Ahura-Mazdas gedacht und sie sollen es sein, durch welche alles 
Gute den Menschen zugethcilt wird. Die sichen Planeten dagegen 
sind Geschöpfe des Agra-mainyus, durch sie werden die Uebel auf 
der Welt verbreitet. ') Auch in dem Gestirncultus des Avesta selbst 
dürfte manches Fremde zu linden sein, wie bereits im ersten Bande 
vermuthet worden ist. 

Doch diese Ansicht über ZrvAna-akarana ist nur die eines Thei- 
les der Perser gewesen ; es giebt noch eine andere , nach der aller- 
dings die genannte Gottheit den obersten Rang einnimmt. Wir ken- 
nen diese Ansicht als die derZervanilen schon längst aus Schahr- 
astani, aus den Berichten der Armenier Esnik und Eliseus, endlich 
auch aus Damascius. Diese Zervaniten werden als eine Seele bei 
SchahraslAui ganz bestimmt von den eigentlichen Anhängern Zara- 
thustra’s unterschieden. In den Parsenbüchern selbst halle ich zu 
der Zeit, als der erste Band dieser Üeberselzung erschien, noch kei- 
nen Bericht über diese Lehre gefunden, ein solcher ist mir aber seit- 
dem aus einer Pariser Handschrift bekannt geworden. Da ich im 
zweiten Bande meiner Einleitung in die traditionellen Schriften der 
Parsen diesen Text sarnrnl Üeberselzung miltheilc (p. 161 (lg.), so 
beschränke ich mich hier auf einen blosen Auszug. Nach diesem Be- 
richte ist nun ZrvAna-akarana wirklich der ewige, unumschränkte 
Herrscher und indem Zrvana Wasser und Feuer schallt, so entsteht 
durch die Mischung dieser beideu Elemente die Gottheit Ahura- 
Mazda, diese ist also sein Geschöpf, Agra-mainyus wahrscheinlich 
gleichfalls, obwol dies nicht ausdrücklich gesagt ist. Um den Agra- 
mainyus zu bekämpfen, schafft nun Ahura-Mazda die Welt und setzt 
über dieselbe die 12 Zodiacalbildcr, von denen jedes 1000 Jahre lang 
regiert — zusammen also 12000 Jahre. Ahura-Mazda bildet ferner 
alle guten Geschöpfe mit Hülfe der Zeit, aber auch dem Agra- 
mainyus hilft die Zeit seine Geschöpfe schaffen, sie ist es, die be- 
wirkt, dass er die Erde durchlöchern und in die Welt des Ahura- 
Mazda eindringen kann. Von den sieben Planeten, die Agra-mainyus 


1) Cr. Zeitschr. der DMG. VI. 8t flg. , wo inan die Belegstellen aus dem 
Minökhired abgedruckt tindet. Cf. auch Bd. I p. 27b. 
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hervorbringt, werden die 4 schlechtesten gefangen genommen und 
am achten Himmel restgebunden. Von den übrigen hat Zohal seinen 
Platz am siebenten Himmel, Mushtcri d. i. Jupiter, 1 ) der auch 
das grosse Glück heisst, am sechsten, Merrich, Mars oder das 
kleine Unglück am fünften. Am vierten Himmel, dem mittlern Him- 
mel, hat man der Sonne ihren Platz angewiesen. Diese gehört zu 
den guten Wesen, und da die gei^aunten bösen Sterne ihren Platz 
oberhalb der Sonne haben , so vermag sie das Böse , was dieselben 
auf die Erde hcrabregneu lassen, grossentheils zurückzuhalten. Am 
dritten Himmel ist Zohra oder Venus, das kleine Glück, am zwei- 
ten Ota ridh oderMercur, dieser ist au die Sonne fest gebunden. 
Die Natur dieses Gestirns ist eine gemischte, er ist ebensowol fähig 
Gutes wie Böses zu thun , dadurch nun , dass er an die Sonne ange- 
bunden ist, thul er weniger Böses als er sonst thun würde, aber das 
Böse, das er thul, kommt rein uud unvermisehl auf die Well herab, 
weil sein Himmel unterhalb dem der Sonne ist. Am ersten Himmel 
ist der Mond befestigt, gleichfalls eine gute Gottheit. Eine ziemlich 
ähnliche Ansicht wie die vorliegende scheint der Verfasser des klei- 
nen Tractates Ulemu- i - Islam gehabt zu haben. 

Wie wenig, diese Lehren zu denen des Avesta und selbst zu 
denen der meisten spätereu Parsen stimmen, wird wol nicht erst ge- 
sagt werden müssen. Nur daran wollen wir hier erinnern, wie nach 
dieser Ansicht die Amesha-^peuta's vollkommen nutzlos werden. 
Wo fände man auch im Avesta eine Erwähnung der Zodiacalbilder 
oder der sieben Planeten, in der eben besprochenen Weise? Woher 
aber diese Vorstellungen stammen , ist jetzt nicht mehr schwer zu 
sagen nach den wichtigen Mitlheilungen, welche namentlich Cliwol- 
sohn's im vorigen Jahre erschienenes Werk über die heidnischen 
Religionen Syriens gemacht hat. Man vergleiche nur die dort Bd. 11 
p. 306 (lg. mitgethcilLen Texte von Masudi uud Dimeshqi und man 
wird finden , dass die dort genannten Planetcngottheiten ganz in 
derselben Ordnung aufgeführt werden wie in dem eben erwähn- 
ten Fragmente. Von den höheren Gottheiten darf man wol die dort 
ii*,L«JI (Weltordnung) genannte dem Zrviina-akarana , die äj 

I) Wenn es im armenischen Eusebius (I, 25 eil. Auch.) heisst Bel sei der- 
selbe wie (Trmazil , so darf dies nicht irre leiten. Es ist Bel *= Jupiter und 
der Stern Jupiter heisst allerdings auch bei den Parsen Oruinzd , wird «her 
nichtsdestoweniger zu den biiseu VVesen gerechnet, nie ich schon gezeigt habe 
Zeitschr. DMG. VI. 83. 
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(Nothwendigkeit) genannte aber dem Zrväna-dareghö-qadhäta an 
die Seile selzen. Auch die Verbindung der Zodiacalbilder mit den 
Planeten bat Chwolsohn (1. c. II p. 660) aus vielen Stellen der Al- 
ten nachgewiesen. Man wird also kaum dieses oben angeführte Par- 
senfragment für apocryphisch hallen dürfen, sondern annehmen müs- 
sen, dass wirklich einmal dieser Glaube — über dessen Herkunft aus 
dem Westen wol kein Zweifel sein kann — in Erän weit verbreitet 
war. Das sicherste Zeugniss dafür scheint mirFirdosi zu sein. Wer 
diesen Dichter liest, dem kann es kaum entgehen, welch’ hohen 
Rang die Astrologie in den von ihm überlieferten Sagen einnimmt, 
wie Sterndeuter stets mit den Maubads zusammen genannt werden, 
wie häulig die Klagen über die Härle des Schicksals sind. 

Es wäre somit ein semitischer Einfluss , der einer Reformation 
nicht unähnlich sieht, für die spätere Zeit in Erän allerdings erwie- 
sen. Aber obwol anzunehmen ist, dass schon frühe semitische Ele- 
mente nach Erän eingedrungen sind , so kann doch der bedeutende 
Einfluss erst ziemlich spät entstanden sein. Auf die Behauptung, 
dass Erän schon in frühester Zeit diesen semitischen Göllern zuge- 
than gewesen und erst auf Anlass Zarathustra’s seinen Glauben ge- 
ändert habe, ist gar kein Gewicht zu legen. Die Nabathäer und 
Chaldäer wollten nicht blos die Eränicr, sondern fast säramtliche 
ihnen bekannte Völker als Angehörige ihrer Religion in der Urzeit 
betrachtet wissen, wie dies aus dem Berichte bei Chwolsohn Bd. II 
p. 402 flg. hinlänglich ersichtlich ist. 
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ZUSÄTZE UND VERBESSERUNGEN. 

I. IN DER EINLEITUNG, 
p. IV. 12. v. u. 1. ihm statt'ibnen. 

p. VII. Den Stellen, welche das herumziehende Leben der Athravas beweisen, 
kann noch Yf. IX. 76 beigefiigt werden, 
p. XL Ueber die Verwandtschaflsverhällnisse des Zarathustra findet man jetzt 
Ausführliches bei Windiscbmann : Mithra p. 80 0g. 
p. XV. 10 ist Herr statt Heer,_ibid. I. 17 Sira statt Sirn zu lesen, 
p. XXII. 10 v. u. lese man q I statt 

p. XXVII. Die Form der Ehe, welche Sater oder £tar genannt wird, findet 
sich auch schon im Minökhired erwähnt. Man vergl. meine Einleitung in 
die tradit. Schriften der Parsen II, p. 148. 
p. XXVIII. I. 6 v. n. lese man ^5 ^ stattt ^5! j-w 

p. XXXII. Die in der Note angeführte Stelle Vd. XVIII. 125 — 128 ist zu über- 
setzen : „Ein Drittel des Wassers, des feuchtfiiessenden, starken macht er 
vertrocknen dnrch seinen Blick, einem Drittel der Baume, der cmporwach- 
senden, schönen, mit goldenen Früchten, vernichtet er das Wacbsthum 
durch seinen Blick, ein Drittel der Bedeckung der Erde (des Grases) ver- 
nichtet er durch seinen Blick. Ein Drittel der Männer, welche viel Gutes 
denken, reden und tbun, vernichtet er etc., wenn er zu ihnen hingeht, 
o Zarathustra.*' Paiti diti ist nämlich nicht in figürlicher Bedeutung zu 
nehmen, wie ich früher glaubte. 

p. XL. I II . Die Bestimmungen über Nafä bedürfen wol noch einige genauereAn- 
gahen, die ich hieher setze und, ihrer Wichtigkeit wegen, auch übertrage: 

Cod. XII. p. 591. LwJ | jji » ji Lu> 

y**i LwO I CiAnA«! 

L 3 8 i ) ^5 I } 

d. b. I -S'Vja t Q LXaa yA 3 8\3j <tL&*yA 

Nach der Rivaiet des Schäpur Baroji ist die Frage die: YVie viele Arien 
Na^ä giebt es? Die Antwort ist : Folgende sind Na^ä : der Mensch, der Hund, 
das Wiesel, £ighar (?), der Igel, der Wasserhund (Biber), die Eule, der 
Adler, der Staar, der Fuchs, der Rabe, Affe (? nach anderer Lesart 
Schai) , die Ralte und 10 Arien von Raiten, die von Ormazd herrühren 

£ 

und von Kopf bis zum Schwänze weiss sind. — ib. p. 11: j ^ 

j »3 I t / 10 O ^ /v 

Unter den Gattungen der Geflügelten ist kein Vogel ein Kbrafftra, einige 
sind Nafi, andere nicht. Voo den Geflügelten sind die Fliege, Heu- 
schrecke, die Biene, die Mücke und ähnliche Khrnfftras. 

II. IN DER ÜBERSETZUNG. 

p. 4. (I. 6.) füge man nach Maidhjuiirtra.bei: d. i. die Hälfte des Jahres, 
p. 6. (I. 26.) Statt „in Weisbeilj.;hö$bsten‘.‘ J^ann man vielleicht auch über- 
setzen: dem Fluch oder Schwur. EL 'ztf*Yf. I, 44 u. Windiscbmann : Mithra 
p. 23. 

p. 6. not. 3. Vf. L. — not. 5. Yf. LII. — not. 6. Yf. LIII. 
p. 13. (IV. 1.) Ich als Zaota verpflichte mich zu diesem: 
p. 18. (X. 14.) add: „mit Heiligkeit“ nach: künftighin. 
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p. 19. (X. 24.) Statt „ausdauernd“ möchte ich jetzt „inildlhätig“ übersetzen. 
Cf. YVindiscbmnnn 1. c. p. 19. 

p. 21. (XII. 16.) Das Wort äfua übersetze ich mit „himmlisch“, Windiscb- 
inann mit „berühmt“. Vielleicht ist „inwobnend“ das Richtigste, 
p. 27. (XVI. 13.) möchte ich nun übersetzen „(preise ich) zum Wachsthum 
für das gläubige Geinütb, aus dem Gedächtnisse“. Eine etwas audere Fas- 
sung hei Windischmann p. 2. 20. 

p. 28. (XVIII.lt) — 13.) Ausser der Ueberselzung im Texte , die sich genauer 
an die Tradition anschliesst, kaun ich jetzt noch die folgende Vorschlägen: 
„Wer ihn (nämlich den Vajna-haptaghäiti) ausspriebt, ihn aussprechen wird, 
der ist gross, stark, siegreich, ohne Widersacher, sowol zum Preis (d. i. 
Aussprechen) der siegreichen Gebete als des Feuers des Ahura-Mazda. Er 
ist ein Lobpreiser etc.“ 
p. 31. (XX1I1. 10.) 1. den zweiten Yajna. 

ibid. (XXIV. 1.) möchte ich qawrya jetzt nicht mehr mit „saftig“, sondern 
„von selbst Früchte bringend“ übersetzen, 
ibid. (XXIV. 3.) Statt merethna ist hier und in der Folge immer merctan zu 
lesen. 

ibid. (XXIV. 1 J . 12.) ist v i e 1 1 e i c h t zu übersetzen : „Wir preisen die Frei- 
gebigkeit im Vertheilen unter den reinen Glaubensgenossen.“ 
p. 32. (XXVII. 2.) lese man : zu widerstehen schlechten Gedanken , Worten 
und Handlungen, zu sühnen für etc. 

p. 37. (I. 15.) Die Worte nafedhrö apaüm glaube ich jetzt statt mit „.'Nabel der 
Gewässer“ besser mit „Feuchtigkeit der Gewässer“ übersetzen zu können, 
worüber Näheres im Commentare zu finden sein wird. — Dass hara das 
semitische har, Berg, sei, bezweifelt Windischmann I. c. p. 24. 
ibid. (I. 19.) Wörtlich; die schlagende Höhe, denn vauuiiiti ist Adjecliv. 
ibid. p. 46. (II. 22.) Nach „Wasser“ ndd. „das reine“, 
p. 48. (II. 50.) Den Marilhra-jpenta etc. und so immer, 
p. 49. (II. 60.) Tage, Tageszeiten etc. 
p. 52. (III. 46.) sind, die Worte „die reinen“ zu streichen, 
ibid. (III. 51.) I. die Fravashis der Reinen, 
p. 53. (III. 61.) I. der von Ahura stammt. 

p. 58. (IV. 50.) statt „dein festen“ ist zu übersetzen „dem mit starker Waffe 
versehenen.“ 

p. 60. (VI. 14.) add. „reine“ nach „von Mazda geschaffene“, 
p. 69. (IX. 10 flg.) Ich habe mit Burnouf die Worte aylvailhyiii gaelhayäi mit 
„in der mit Körper begabten Well“ übersetzt. Ich glaube jetzt, dass man 
besser „für d. in. K. begabte Welt“ setzen wird, 
p. 75. (IX. 71.) ist zu übersetzen ; Haomu giebt denjenigen, welche als Starke 
Gespanue dahin eilen lassen, Pferde etc. 
p. 76. (IX. 84.) wegen meines Körpers. 

p. 79. (X. 29.) Die W r orle „die bocbfliegenden“ sind zu streichen, 
p. 82. (X. 54.) lasse ich laufen statt: laufe. 

p. 84. (XI. 24.) Oder vielleicht: „Möge dasDoppelte zum Dreifachen, dos Vier- 
fache zum Fünffachen, das Sechsfache zum Siebeo- und Achtfachen, das 
Neunfache zum Zehnfachen werden.“ — Die Verweisung auf not. 3. ist 
nach §. 24 zn setzen. 

p. 90. (XVI. 7.) Das beste Reich, das unumschräukte etc. 
ibid. (XVI. 9.) sind die Worte „wie zurrst, so zuletzt“ zu streichen, 
p. 96. (XIX. 12.) add. ,, heiliger Zarathustra.“ 
p. 120. I. 3. zu jenem. 

p. 124. (XXXI. 15. c.) welche Menschen und Vieh nicht peinigen, 
p. 131. (XXXIV. I. b.) ihnen statt dir. 
p. 175. I. 6. gutem = guten. 

p. 184. Vor LVII. 14. hat Anquctil die Bemerkung: Le Rafpi (faisant le tour 
du feu , de droite d gauet ’ie) , se place ä gaucke du Ujouti , ent re lui et le 
feu et dil : — Vor )j. 16. Ensuite le Rnspi se inet n droite du Ujouti entre 
lui et tefeu et dit : — 


Jüatui 



1. DaMuna (p. \XXVfip ) 




Digitized by Google 



r 






///. 











1 

i 

— 



it 


j 

A 

z 


/ 


(> 

B - 


JO 


• 

7 

* /> 

• 

• • 


C 


fiT~ 

£ 






:(^'Coog3| 





IF. 


Musikalische- Instrumente* derlhrsen (pLXXRD 


Digitized by Google 


Digitized by CiOOgle 









